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n⸗Waſſer , welches zur~ >F

warmen SommersZeit als ein Dunſt davon

daͤmpfet .

Deſtillirtes Roßma IAL
2

Zubereitung .

Jan nimmt die friſche Pflantze , die bereits zum voͤlligen

M Wachsthum kommen , bey fruͤhen Morgen , wenn ſie
noch mit Thau benetzt iſt , und zwar gantz , wie ſie iſt ,
nicht aber zerſtoſſen oder zerquetſchet , damit deren ver⸗

ſchiedene Beſtand⸗Theile nicht etwa dureh die angebrachte Gg
walt vermiſcht worden , ſondern daß alles in ſolcher Beſchaf⸗
feuheit bleibe , wie es von der Natur in die mannigfaltigen
Gefaͤſſe ausgetheilet worden , auch ohne allen fremden Zuſatz,
den anhaugenden Thau ausgenommen .

2. Damit bedeckt man den blechernen Boden in dem ey⸗

lindriſchen Ofen vid Tab I. etwa zwey oder drey Daumen

hoch, ſanfte , ohne das Krant feſte einzudrucken . Nachhero
deckt man dieſes Oeſchen zu , mit einem groſſen Kegel' foͤrmich⸗
ten zinnern Helm , und legt vor den Schnabel des Helms eine

nicht allzugroſſe glaͤſerne Vorlage .
3. Muß vermittelſt gluͤender und nicht rauchender Koh⸗

len eine egale Waͤrme, die den fuͤnf und zwantzigſten Grad des

Thermometri Farenheiiani nicht uͤberſteiget , auf dem Femern

Heerde gemacht , und ſo lange unterhalten werden , bis kein

Waſſer mehr aus dem Helme in die Vorlage kommen will ,
alsdenn kann man das Kraut wegnehmen , und wiederholek
eben dieſe Operation mit friſchen Roßmarin allmaͤhlig ſo lan⸗

ge , bis man genugſamen Vorrath von dieſem Waſſer erhal⸗
len hat .

a
Dieſes
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Dieſes zubereitete Waſſer wird in einem reinen und wohl

zugebundenen Glaſe an einem kalten Orte unangeruͤhret aufge —
hoben , bis ſolches helle und klar wird , alsdenn wird es am

Geruch und Geſchmack mit der Pflantze uͤberein kommen .

Die Natur und Nutzbarkeit dieſes
Waſſers .

Dieſes Waſſer haͤlt in ſich 1. den Thau der aus feinen

eigenen Theilen beſtehet , die ſehr ſchwer von der Pflantze ab⸗

eſondert werden , ſondern ſie bleiben auch im Auſftrocknen der⸗

fiber gern daran hangen . Ingleichen befinden ſich auch in

dem Thau , der ſich aͤuſſerlich angeſetzet hat , die fluͤßigenTheile

der Pflantzen , welche , indem ſie durch die Waͤrme des vori⸗

gen Tages gleichſam durchgekocht, und dahin gebracht worden ,

daß ſie bey Nacht ausduͤnſten in dem Than gefangen und zuruͤck

gehalten werden, dieſe gehen mit einander in ein fluͤßiges Weſen ,

welches zuweilen zaͤhe und klebrig iſt , wie man ſolches an dem

Wachs , Manna , und Honig deutlich genug ſehen kan .

2. Befindet ſich in dieſen Waſſer eine Feuchtigkeit , welche
als den Gefaͤſſen der unterſuchten Pflantze ausdünſtet . Dieſe

beſtehet wiederum mehrentheils aus gemeinem Waſſer , denn

wenn es lange in einem offenen Gefaͤſſe geſtanden , und fich

alio der Geruch und Geſchmack daran verlohren , ſo bleibet ein

unſchmackhaftes Waſſer uͤbrig. Der andere Theil derſelben ,
iſt ein ſubtiles , fluͤchtiges und coͤrperliches Weſen , welches den

eigentlichen Geruch und Geſchmack der Pflantze ausmachet ,
denn dasjenige , was man in dieſem Waſſer ſpuͤret, und em⸗

pfindet , das iſt nach dieſer Operation beh der uͤberbliebenen

MRoßmarin mehrentheils verlohren gangen .

3. Scheinet in ſelbigem ein Saamen oder andere derglei⸗

chen Coͤrperchens zu ſeyn; denn zu gewiſſer Zeit pfleget in det

Mitte dieſes Waſſers eine Art einer weiſſen Algge , oder ein

ſchleimichtes Weſen zu entſtehen , das taͤglich groͤſſer wird ſich
weiter ausbreitet , welches im Anfange darinn nicht geſehen
wird . Serner Habe ih diefe Waſſer in verſchiedenen Gefaͤſſen

wohl verbunden und unangeruͤhret aufgehoben , da ich denn an⸗

gemercket , daß , nach Verlauf eines Jahres , vorige Materie

entſtanden , und zu Geſichte kommen , welche ſich nachhero jaͤhr⸗
lich immer mehr und mehr vermehret , bis endlich zuletzt die⸗
ſes Waſſer durch das ſchleimigte Weſen gantz klebrig ,
$ un
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der Vegetabilien , erſter Theil . 29

und undurchſichtig worden . Derowegen befindet ſich in dieſem
Waſſer von der Pflantze ſowohl das Element des Waſſers , als

auch der Spiritus Rector , ( “ ) welcher am Gewicht geringe ,
an Kraft aber reich iſt , von welchem der von andern nuterſchie⸗
dene Geruch und Geſchmack der Pflantze herruͤhret, daher denn

dieſes ausduͤnſtende Waſſer nur ein Aubehaͤltniß desjenigen
Geiſtes iſt , welcher die beſondere Kraft der Pflantze ausma⸗
chet , und zwar in einen kleinen , ſehr ſubtilen , und hoͤchſt fluͤch⸗
tigen Coͤrper, der gar leicht zu ſcheiden ift , und alfo in dieſem
Verſtande eine untuͤchtige und unbrauchbare Materie hinter⸗
laͤßt. Daher ruͤhret guch die Kraft , welche dieſe Waſſer in der
Mediein beſitzen , als welche vornehmlich auf den Spirirum
Rectorem ankemmt . Dieſer aber , der ein ſcharfes , fluͤchtiges
Weſen hat , greift bey den meiſten die Nerven an , erweckt dit
Lebens Geiſter , und vermindert ihre Traͤgheit . Es befindet ſich
auch hierin , auſſer dem gemeinen und wuͤrckenden Principio ,
annoch ein eigenes , ſonderbares und ſehr kraͤftiges Weſen . Pa⸗
racelſtis nennet es nach ſeiner Sprache Ens appropriatum .
Der Geruch des Dunſtes der Lavendulen und der Meliſſe kom⸗
men beyde darinn uͤberein, daß ſie die Traͤgheit und Schwaͤche
der Nerven vertreiben , aber der Geruch der Lavendulen hat

dennoch uͤber dieſes eine gantz andere eigene Kraft , eine andre

hat die Meliſſe . Und aus dieſer Kraft entſtehen denn in dem

Coͤrper die wunderbaren Wuͤrckungen . Will man dieſe wiſſen ,
fo Fan man ſie aus beglaubten Nachrichten von Pflantzen fee
holen , wo die probirten Kraͤſte der Kräuter erzehlet werden .

Zum öſtern aber thut dieſe eigenthuͤmliche Kraft eine gantz wi⸗

derwaͤrtige Wuͤrckung, die maͤn nicht daran vermuthet . Alſo
hat man von dem Hyãcintho Indico Tuberoſo einen kraͤftigen
Geiſt , der aber bey hypochondriſchen Manns⸗ und hyſteriſchen
Frauens⸗Perſonen wunderbare Krampfe erreget . Die Raute

giebet ebenfals einen kraͤftig riechenden Geiſt , wenn aber dieſer
von gedachten Perſonen gebraucht wird , ſo vertreibet erdie von
dem Geruch des erſteren entſtandene Krampfe . Ja es iſt auch
daran gelegen zu wiſſen , wie durch den Witz des Menſchen be⸗

griffen werden Fan, daß die erſtaunenden Wuͤrckungen , welche
die

CO Das iftderjenige Geiſt , welcher in allen Thieren und Pflan⸗
tzen als ein Dunſt gegenwaͤrtig , und ſo ſubtil iſt , daf er fid
nur durd ) den Geruch oder Geſchmack oder auch wohl nut
Durch feine Wuͤrckungen unſerer Aufmerckſamkeit offenbaret
vid , Boerh , Chym . p, 1, p. 73. in fine .
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die Vegetabilien, ſowohl in ?Ausſührung, aals auch in Veraͤnde⸗

rung der Saͤfte des menſchlichen Coͤrpers verurſachen , dem

wenigen und geringen Dunſt der Get waͤchſſe zugeſchrieben wer⸗
den muͤſſe : wenn dieſer, ſowohl von den Medicamenten , als

auch von den giſtigen Vegetabilien gaͤutzlich abgeſondert wor⸗

den , ſo wird dieſen Sachen zwar am Gewicht faſt gar nichts

mangeln, die Kraft und: W uͤrckung aber werden ſie gaͤntzlich
verlohren haben . Dahero muß ein Chymicus ,

wan
er von

WA Kraͤften dieſer We
affer zuver laͤßig urtheilen will, klug und

etab e und fange lernen , ehe er andern elwas ge⸗
wiſſes lehren kan . Wer ſeine Anmerckungen folhzergeſtalt ge⸗

machi, fſo wird er mit Beſtande ſagen koͤnnen , daß dergleichen
Waſſer Se Mangel der LebensGeiſter erſetzen , und durch ih⸗
ren angenehmen Geruch ein ſchoͤnes Rauchwerck abgeben :
Nichts kan zuverläßiger dem Gehirn eine angenehme Empfin⸗
dung machen, und das Gemuͤth mehr ermuntern als ein Me
liſſen Waſſer , das mit feinem eigenen Geiſt reichlich erfůlet iſt ;
eben ſo iſt auch ein kraͤftiges Rauten⸗Waſſer was beſonderes .
Nur muͤſſen dieſe Waſſer in wohl zugebundenen Gefaͤſſen an
einem falten Orte verwahret werden⸗ fo behalternſie ihre

Kraͤf⸗

te lange Zeit , wenigſtens cin gantzes Jahr h
achtet man dieſes nicht wohl , ſo wird dieſer flüchtig €

zumahl wenn er die geringſte Defnung vermercket , ſich gantz
unvermerckt davon ſchleiher , und ein ve rdorbenws a ſchmecken⸗
des Waſſer ; uruͤcklaſſen. ES Hird aue h durch dieſen Verf ſuch
dargethan , was basjenige ſey, DASi ! w Gommers Zeit bey de⸗

nen in der Luſt ausgetrockneten “Pflantzen verlohre

lich dieſes Waſſer und der erwehnt 2

ner hiedurch die Natur desjenigen Wa

ſtilliren guerit
ſt von den Pflantzen in bi € Höhe geſtiegen ; ja wir

erkennen hieraus , was es vor ein Weſen ſeh, das denen Pflan⸗
tzen ihren beſondern Geruch mittheilet , nemlich der eintzige

Spiritus Re &or . Endlich lernen toie auch Dey eben dieſem
erſten Verſuch einiger maſſen veſtehen⸗ was die Ausduͤnſtun⸗
gen eigentlich ſind , die zur Sommers Zeit in freher euft. von

den e PR ausdaͤmpfen ; ſehr glaubhafſt iſt es , daß die

immerwaͤhrende Ausduͤnſtung der
Gewaͤchſe, die am alleimei⸗

ſten bey Tage geſchiehet, in ihren Eigenfi Haikeen mit dieſem

anet uͤberein kommen, das nach dem erſten Proceß deſtillirt
wird , ob ſie gleich in ſo weit unterſchieden AE daß die Aus⸗

duänſtlung geſchiehet , indem die ernaͤhrendeMutter aller Pflan⸗
tzen ,

geht , nemz
abren terz

yey Dem Dez
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der Vegetabilien , erſter Thell . 31

tzen , die verfliegende Theile immer durch friſche wieder er⸗
neuert , oder erſetzet ; in unſerm Wercke hergegen , fammlen
wir nur die ausgetriebenen Theile , die in den Pflantzen, da ſie
ſchon von der Erde abgeriſſen worden , noch gegenwaͤrtig ſind ,

die nicht aufs neue erſetzet werden koͤnnen. Dahero auch
leißiger und in der Statie derer Pflautzen erfahrner Mann ,

Hanmercket , es gehoͤre hieher , wenn man zur Som⸗
meis Zeit von den friſch eingeſchnittenen Zweigen der Pflantzen
den Saft in glaͤſerne ungebundene Flaͤſchgen abzapfet, vid ,
Hgleſ . im gelobten Tractat p. 50. Hieraus laͤßt ſich verſte⸗
hen, wie ſich die ausdehnende eigentliche Kraͤſte derer Pflan⸗
ken in der Luft ausbreiten , und durch die Wiende ſehr weit
getrieben werden . Man muß auch nicht ſo fort die erſtaunens⸗
wuͤrdigen Ausduͤnſtungen der Pflantzen , welche in den Beſchrei⸗
bungen ber Krauter erzehlet werden , vor Gedichte halten .
Der welſche Nußbaum giebt einen ſchaͤdlichen und den Leib
verſtopfenden Schatten . DieAusdunſtungen desMohns ver⸗
urſachen Schlaf . Von dem Tax⸗Banm verſichert man , daß
derjenige , der unter ſelbigem ſchlaͤft, von dem ſchaͤdlichen
Duünſt getoͤdtet werde . Und wenn jemand lange auf bluͤhende
Bohnen riechet , werden die Sinne betäͤubet. Gewiß die
machtige Wuͤrckung der Sonne in die Pflantzen , macht einen
Dunſt⸗Krehß um ſie herum , der wegen derer daſelbſt ſich be⸗
wegenden Geiſter , von wunderbarer Kraft ſeyn wuͤrde, wenn
et nicht fu ſchnell von der Luft bewegt und weggefuͤhret wuͤrde .
Die dunckelen Schatten der dicken Waͤlder veruͤrfachen bey de⸗
nen , die in denen Waͤldern wohnen , wegen der aufgeſammle⸗
ten Duͤnſte, mancherley Kranckheit , ja öſters den Tod ſelbſt ,
welches die Erfahrung in America , wo giftige Baͤume in Men⸗
ge wachſen , mit traurigen Exempeln gelehret hat . Denn die⸗
ſer Spiritus der Pflantzen iſt bey einem jeden Gewaͤchs ein
ganh beſonderes Weſen , welches man nicht nachmachen noch
durch einige Kunſt jemahls hervor bringen wird . Es hat alſo
dieſer Spiritus ſeine eigenthumliche Kraft , die unſern Lebens⸗
Geiſtern angenehm iſt . Weil wir aber dieſen Spiritus bey
einigen Pflantzen offenbar und klaͤrlich empfinden , andere aber
ſo beſchaffen ſind , daß man wenig oder nichts von ihnen rie⸗
chen und ſchmecken Fan , fo haben die Chymici zu dieſem erſten
Wercke diejenigen Kraͤuter beſtimmt , die einen beſondern und
Angenehmen Geruch haben . In folgendem wird man ein klei⸗

Res
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nes Verzeichniß der hieher gehoͤrigen Europaͤiſchen , und einiger
Indianiſchen Gewaͤchſe haben , die in Gebrauch ſind .

Abrotani ſpecies , Stabwurtz . Laurus , Lorbeerblaͤtter .
Agerati ſpecies , Leber - Bal⸗

am .A fpecies ; Knoblauch .
Anethum , Dille .

Angelicg .
Aniſum , Anis .
Aſtrantia ſ imperatorĩa , Mei⸗

ſter - Wurtzel .
Aurantium , Pomcerantzen .
Calaminthæ ſpecies , Muͤntze .

Calamus aromaticus , Calmus .

Cardamomum , Cardemum .

Carvi , Feld⸗Kuͤmmel.
Caryophylli hortens ſpecies ,

Garten Nelcken.
Caſſia aromatica , Caßien .
Cattaria f£ Nepeta , Kaßen⸗

Kraut , Katzen Muͤntze.
Celeri .

Ceparum ſpecies , Zwiebel .
Chærophyllum , Kerbel .

Chamæmelum , Chamillen .
Cynamomum , Zimmet .
Citreum , Citronen .

Cochleria , LoffelKraut.
Coriandrum Coriander .

Crocus , Saffran .
Cuminum , Kümmel .

Dictamnus , Diptam .
Fœniculum , BrhelGalanga , Galgan .
Horminum , Scharley .
Hyſlopus , Iſop .

Jeſmin .
avendula , Lavendel .

Leviſticum , Liebſtoͤckel .
Lilium album , weiſſe Lilien .
Lilium convallium , May

Blumen .

Limonien .

Macis , Muſcaten⸗Blumen .
Majorana , Majoran .
Marum verum , Ainber⸗Kraut ,

Marum .
0

Matricaria , Mutter⸗Kraut .
Melilotus , Steinklee .

Meliſſa , Meliſſe .
Mentha , Muͤntze.

Meuni , Beerwurtz .
Naſturtium ; Kreſſe .
Nux juglans , Welſche Nuͤſſe.
Nux myriſtica , Muſcaten /

Nuͤſſe .
Ocymum , Baſilien⸗Kraut .
Origanum , Doſten .
Polium montanum , Berg

Poley .
Porrum , Lauch .
Roſa , Roſen .
Salvia , Salbey .
Satureia , Saturey .
Serpillum , Feld⸗Kuͤmmel.
Seſeli , Seſel Kraut .

Siler .
Tanacetum , Reinfahren .
Tuberoſa .
Valleriana , Baldrian .

Victriolis , Allermanharniſch⸗
Viola , Violen .
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Die Baͤume ſind :
der Abies , Tannenbaum .
Aurantia Pomerantzbgum .
Benzoin , Aſand .
B xus , Buſchbaum .
Cedrus , Cedern .

Citria , Citronenbaum⸗

Guajacum . Frantzoſen⸗Holtz .
Juglans , Wallnusbaum .

Juniperus Wacholderbaum .
Laurus , Lorbeerbaum .
Lentiſcus , Maſtixbaum .

Dieſe mancherley Arten von G

Limonia , Limonienbaum .
Myrthus , Myrthenbaum .
Perſica , Pfirſchenbaum .
Pinus , Fichtenbaum .
Roſa , Roſenbuſch.
Sabina , Sagebaum .
Sambucus , Holunderbaum .
Jaſlſafras , Saſſafrasbaum .
Styrax , Storaxbaum .
Tilia , Lindenbaum .

ewaͤchſen haben in verſchie⸗
denen Theilen ,ein gewuͤrtzhaſtes fluͤchtiges Weſen , das durch
dieſe erſte Operation heraus gebracht werden kan ; und biswei⸗
len iſt dieſe beſondere Kraft entweder in der Wurtzel , als bey
der Zimmt⸗Wurtzel , den Campher , oder in den Holtz , wie
bey dem Rhodiſer Holtze , oder in den Rinden , wie bey dem Zim⸗
met, oder in den Knospen , wie bey den Welſchen Nußbaum .
Zum öͤftern aber befindet ſich ſelbige in den Blumen , Blaͤttern
und Saamen , oder in den daraus rinnenden Waern wie bey
den Wall⸗Nußbaum , oder in den Ballam , Gummi , Thraͤnen
und Harken , wie bey den Bal amiſchen Gewachfen. Viel
mehr hieher gehoͤrige könten zugleich mit angefuͤhret werden ,
wenn es nicht ſchon zum Ueberfluß geſchehen waͤre.

Der zweyte Proceß .
Der ausgezogene und ausgekochte Tranck In⸗

fuſum und Decoctum von dem Kraute das
bey den erſten Proceß uͤbrig geblieben .

Die andere Operation muß nach der Vorſchrift , die beydem erſten Proceß gegeben worden , angeſtellet werden , ſo wird
man eben den Nutzen haben , der daſelbſt angemercket worden .
Da nun eine trockene Waͤrme von 85 Grad ihre Wuͤrckung beyder erſten Operation gethan , ſo kan man leicht urtheilen , was
dag Feuer und die Luft bey der Pflantze thun werden , wenndie Hitze vermehret wird .

Soͤrh. Chym. erſter Th .
Wir wollen nun in dieſem zweyten

€ Prokeß
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Praceß unterſuchen, was das Feuer und das Waſſer allmaͤh⸗

lig von 85, bis 212 , Grad , oder bis zum Aufkochen vermoͤge. 9

Denn die Waͤrme des Waſſers von 85 Grad , zerſtreuet das şi
Waſſer der Pflantze , wie aus dem erſten Proceß erhellet . di

) {il
Zubereitung . &

I . Man nimmt die Roßmarin , welche bey dem erſten

Proceß uͤberblieben , ſelbige hat ihre grüne Farbe verlohren ,
und iſt braͤunkich. Sie hat ihr vollſtaͤndiges paps Anſehen 9:

verlohren , iſt zuſammen gezogen , kleiner , runtzlicher , und leich⸗ u
ter worden . Der nätüͤrliche Geruch iſt faſt verſchwunden , und t )

der gewoͤhnliche Geſchmack iſt der Roßmarin faſt nicht mehr

aͤhulich. Man kan ſie itzo leicht zwiſchen den Fingern zerrei⸗ f

ben , und zerbrechen , ohngeacht ſie zuvor ſchwanck , zehe und

feſt war . Dieſes alles ſiehet man klaͤrlich, wenn man beyde
A

i Arten genauer unterſuchet . Man kan auch zu dieſen gegen⸗

waͤrtigen Vorhaben entweder friſch abgebrocheneRoßmanin neh⸗ A

men , oder auch ſolche , die in freyer Luft an einem ſchattigten
Orte , maͤßig, und nicht zu lange getrocknet worden . Denn

ch
hieran iſt nicht viel gelegen , indem doch durch das Kochen das iy
Waſſer des erſten Proceſſes verrauchet . 3

2. Auf dergleichen Roßmarin wird in einem reinen Gel gp

pie reines Regen ⸗Waſſer
gesofei

welches zuvor von dem 85 . W
is zu dem 211 . Grad, oder bis zum Aufkochen , warm ge⸗ S

macht worden . Es muß aber in ſolcher Quantite zugegoſſen gr
werden , daß das Kraut uͤberall mit Waſſer bedeckt iſt . In F
ſolcher Waͤrme erhaͤlt man das Geſchirr zugebeckt , eine halbe un
Stunde und druͤber . Nachmals gieſſet man das fluͤßige al , che
es wird braun ausſehen , wenig Geruch haben , und nichts von wo
den Geſchmack des Waſſers nach dem erſten Proceß . Es wird Se
die ausgezogene Bruͤh, lateiniſch inkufum der Roßmarin ge, ſſch
nennet , und hat die Kraft der Pflantze , die gar nicht veruͤndert vel
worden , in ſich. Wenn man nun das Waſſer des erſten Pio⸗ W

ceſſes , damit vermiſchet , ſo wird : diele Miſchung die eigentliche un

Kraft und Tugend der Pflantze erhalten , und in der Mediein big
groſſen Nuken ſchaffen . Vielleicht iſt dieſes die beſte Art , ei' Kı
nem Krancken die heilende Kraft der Kraͤuter beyzubringen , W

man muͤſte denn die ausgedruͤckten Saͤfte der Kraͤuter dieſenn noe

ausgekochten Saͤften vorziehen . fall
i

j ine

3. Oder
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der Vegetabilien , erſter Theil . 35

3. Oder man laͤſſet das Kraut mit dem Waſſer rinige
Minüten kochen und aufwallen , fotwird die abgegoſſene Brih
der ausgekochte Tranck , lateiniſch Decottum oder Apozema

genennet . Wenn dieſes Köchen in einem offenen Gefaß ge⸗
ſchielhet , ſo gehet alles Waſſer , das man bey dem erſten Pro⸗

ceß erhaͤlt, verlohren , und uͤber das hoch ein mehrers , davon
unten bey dem

I5; 23 . 30 . Proceß wird Meldunz geſchehen .
Wenn es aber in ! hohen € fimiſchen Gefaͤß vorgenommen , zu⸗
gleich ein Helm aufgefekt; eine Vorlage vorgelerot und das
Waſſer , was übergehet , nachher wieber zu dem Decoeto ge⸗

than wird, ſo werden dieſe Traͤucke die heilerdeKraſt der Kraͤu⸗
ter beſitzen , die dazn genommen werden . Verrichtet man die⸗
ſes Kochen in den Pazinianiſch en Topf , ſo wird der Tran
alle vereinte Krafte beyhſammen behalten , ohne daß von dem
Waſſer oder Geiſte des erſten pr KE etwas verlohren gehen
folte . Man wird aber auch finden , daß die eigentliche Kraft
der Pflantze veraͤndert worden , wie man austdem Geruch und

Geſchinackerkennen kan , nicht weniger iſt auch die Wuͤrckung
vom vorigen einiger maſſen Unterſchieden. onig

es iſt ſehe
ſchwer , den Geſchmack, Geruch , und die Faͤrbe hierbey gaͤntz⸗
lich erhalten .

Gieſſe ich auf dasjenige , was in der erſten. Kochunguͤbeit ches , ſtdenbheiſſes aaay
a
undWeile foche i nachmals gieſſe ich das Decoct

Scham mabe , dct fih Während emg

F zeiget , nehme ich mit cinem reinen gå
ammle ihn in ein reines Gefaͤß .

und wenn fiè aus : etröcknet ifi, f

che Weiſe gieſſe ich beſtäͤndig ſriſche W affet aüf, und wenn es
wohl

gekocht hat , gieſſe ich es wieder ab , Deit eutſtandenen
Schaum aber ſammle ich wie vorher , und vethüte de bey daß
fih nichtsfjeen ides, als Ruſt , Rauch und dergle icen Damit
vern uiſche , ddieſe Arbeit wiederhol e ſo

oiy
bis endlich zuletzt das

Waſſer fore sin , AlS eg auffgegoffen, one Gerich ; Geſchmackund Farbe wieder davon kommt , welches bey der zwan⸗
gigſten Rohung , erſt zu geſchehen pfüeget ; alsdenn ſind die
Roßmarin Blaͤtter , welches zu bewundern , noch gantz vom
Waſſer geſchwollen, und haben ihre vorige Geſtalt

si
Groͤſſe ,

noh allein finit der vorigen ginen Farbe , ſind ſie braun , und
fallen im Waffer zu Boden , da ſie doch zuvor darinn geſchwom⸗
men haben .

C2 5. Je

bakerie ifi dlit
leicht . Auf ſol⸗
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5. Je dichter und zaͤher die Pflantze , wegen vieler hartzi⸗

gen Theile iſt , und je mehr ſie olichten Schaum von ſich wirſt ,

je weniger Kraft theilen die hartzigten und oͤlichten Theile dem

eigenen und natuͤrlichenMaſſer der Pflantze mit , denn ſie kön⸗

nen darinnen nicht aufgeloͤſet werden . Wenn man alſo aus

dergleichen Vegetabilien ein Decoctum bereiten will , ſo muͤſſen
me Gewaͤchſe vorher lange genug gewaͤſſert, oder eingeweichet ,
oder auch wohl ein fixes alkaliſches Saltz hinzu gethan werden ;

welches bey dem Frantzoſen⸗Holtze ſchon vorhin iſt angemercket
worden .

6. Jedoch wenn ſolcheVegetabilien, die an hartzigen Thei⸗
len einen Ueberfluß haben , friſch , gruͤn und annoch mit Saſt

angefüllet , gekocht werden , ſo wird die natürliche ſeifigteKraft ,
die hartzigen Theile , die ſich itzb noch aufloͤſen laſſen, in fich faf

fen , nach der Austrucknung aber gehen ſie in ein zaͤhes Weſen ,
das ſich nicht ſo wohl aufloͤſen laͤſſet. Dieſes haben Diejenigen

angemercket , welche dieſriſchen Spaͤne des Frantzoſen⸗Holtzes
in Amerika mit Waſſer kochen , wovon ſie einen durchdringen⸗
den Tranck erhalten , mit welchem ſie die Frantzoſen curieh ,

Da hingegen das lange gelegene Holtz dem Waſſer in dem Ky

chen diefe Kraft nicht mittheilen , UND alfo auch dieſe Wuͤrckung

nicht thun kan .

Da alſo in dem Aufkochen dasjenige von den Pflantzen
verraucht , was durch eine Waͤrme von 212 . Grad heraus ge⸗

trieben werden kan, ſo erhellet klaͤrlich, daß zu dieſer Arbeſt

diejenigen Gewaͤchſe untuͤchtig ſind , deren Kraft bey dieſem
Grad der Waͤrme zu fluͤchtig iſt ; diejenigen aber , deren Kraff

mehr in den fixen Theilen beſiehet , und ſo beſchaffen ſind , daß

ſie in dieſer Hitze abgeſondert werden koͤnnen , die ſchicken fi
zu dieſer Kochung . In dieſe Claſſe gehoͤren alle ſaure , anhal⸗
tende , erweichende , kaͤltende, nahrhafte , gewuͤrtzhafte , klebrig

te , ſeiffenhafte Gewaͤchſe/ die nicht allzuklebrig und hartzig ſind ,
nemlich :
Abſinthium . Wermuth . Cotonea malus , ſ . Cydones ,
Acacia . Schleen . Quitten .

Acetoſa , Saurampfer . Ebulus , Attich⸗
Acetoſella , Sauerklee . Endivia , Endivien .

Beccabunga , Bachbungen . Filix , Fahren⸗Kraut .
Berberis , Berberiſſen . Fumaria , Erdrauch .
Burſa paſtoris . raoe ae Gentiana , Entian . ;
Cichorium , Hindlaͤuft . Geranium , Storchſchnabel⸗
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Prunella . Braunelle .
Hedera terreſtris , Gander - Rheum , Rhabarber .

manii . j
Helleborus , Nießwürtz .
Hypericum , Johannis⸗
Hypocyſtus .
Myrthus , Myrthen .
Nymphea , Seeblumen .

Papaver , Mohn .

Khus , Faͤrberbaum.
Ribes , Johannis Beer .

Krait . Rolfa , Rofen ,
Scordium , Lachen⸗Knoblauch.
Symphytum , Wallwvurtz .
Tamarindi , Tamarinden .

Taraxacon , Pfaffen⸗Roͤhrlein .
Tormentilla , Tormentill .
Veronica , Ehrenpreiß .
Viunca pervinca , Sinngrüͤn .
Urtica , Neſſel .

Pentaphyllum , Fuͤnffinger⸗
Krant , A

Plantago , Wegebreit .
Polygonum , Wegetritt .
Portulaca , Portulak .

Auch gehoͤren hieher alle ausgepreſte friſche Saͤfte von al⸗
lerhand Fruͤchten, Die noch nicht gegohren paben .

Unterdeß muß auch wohl angemercket werden , daß ich gar
nicht der Meynung bin , noch lehre , daß die beſondere Kraſt
der Pflantze , die ſich faſt allezeit in dem fluͤchtigen Geiſt ( Spi⸗
ritu Rectoræ ) befindet , entweder durch einen ſtarcken Geruch ,
and durch eine beſondere Kraſt , oder auch durch einen ſehr hi⸗
tzigen Geſchmack , ſich allezeit zu erkennen geben muͤſſe. Kei⸗
nesweges : Denn es kan ſeyn , daß ein wuͤrckſamer Geiſt unſere
Sinne nicht beruͤhret , wie man dieſes bey der ſchwadtzen Nie⸗

fe
Wurtzel , dem Tollkraut , Tollapfel , und anderen abnehmen

an . Daher muß alles zuvor aufs vorſichtigſte erwogen werden ,
che man Daraus eine allgemeine Regel madhet ,

Die Natur , Kraft und Nutzen, dieſer aus⸗

gekochten Getraͤncke .
. Die alſo zubereitete Traͤncke werden , nachdem ſie durch

die Milch Gefaͤſſe der duͤnnen Gedaͤrme, und durch die aͤderich⸗
ten Gefaͤſſe des Gekröſes , durchgedrungen , mit dem Gebluͤth
der Hohl Ader, und der Pforte vermiſchet , folglich gelangen
fle, vermoͤge der Bewegung des Gebluͤts , in alle Saͤfte des

Cörpers , ſie gehen durch alle Arten der groͤſſeren Gefaͤſſe, und
beruͤhren alle innerliche Theile des Leibes, denn ſie ſind von ei⸗

ner durchdringenden ſeifigten Kraft , und laſſen ſich mit allen
Saͤften des Coͤrpers vermiſchen .

C3 ® Darum
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2. Darum köunnen ſie auch vermoͤge ihrer eigenen Kraft ,
die in dem Trancke liegt , ungemein würcken . Und da dieſe
wuͤrckende Eigenſchaft durch den Trieb der Lebens⸗Geiſter ver⸗
mehret wird , ſo verrichten fie auh ihre Wuͤrckung gantz ge⸗
ſchwinde .

3. Es mangelt ihnen aber an der Kraft , Die wir in dem

Waſſer des erſten Proceſſes gefunden haben , ſo , daß in dem

durch die Digeſtion ausgezogenen Traucke ( Iafuſo ) etwas meht ,
in dem ausgekochten Traucke ( Decocto ) aber weniger Davon

übrig geblieben iſt ; jedoch wird beh dem Decocto dieſeg
Verluſt erſetzt , indem es durch die Gewalt des Feuers Frajt
ger wird , denn durch das lange Sieden werden die Kräutet
mehr als ſonſt aufgeloͤſet , und ihre Theile mit dem Waſſer ge⸗
nauer vermiſcht ; wenn daher die Kochung in einer Blaſe mit

ihren aufgzeſetzten Helm angeſtellet , und das Waſſer , welches
bey den Kochen uͤber den Helm gehet , dem zuruͤck gebliehenen
Decocto wieder gegeben wird , fo koͤnnen dergleichen Traͤncke⸗
die mit der Kraft der Pflantze , ſo ſtarck angefüllet find , aug
mit mehrerm Nutzen getruncken werden , welches aus dem 15.
Proceß erhellen wird . Denn es befindet ſich in dieſer Art Trái
cken faſt alle Kraft der Pflantze .

4. Iſt auch ſehr woͤhl zu mercken , daß die Medieiniſcht
Wuͤrckung dieſes lukuſi und Decocti eben fo wohl von der Kraf
und von der Menge des getrunckenen heiſſen Waſſers , als von
der eingemiſchten Kraft der Pflantze herruͤhre. Dieſes iſt den
Medieis wohl bekannt . Wuͤrde derjenige nicht irren , der del

Mißbrauch des Thees verwerfen , und den Schaden , der dar⸗
aus entſtehet , nur allein den Blaͤttern zuſchreiben , von del

Menge des heiſſen Waſſers aber nichts erwehnen wolte ? Und
im Gegentheil , wenn jeinand den Umlauf dever Feuchtigkeitel
im Gehirn dem getrunekenen Thee zuſchreihen , und die verduͤn
nende Kraft des warmen Waſſers nicht erwehnen wollte .

5. Hieraus wird man ſo wohl die Vorſchrift , nach wel

Ger die Infula und Apoꝛemata muͤſſen zubereitet werden , als

auch die Werckzeuge , die Materie , und Murckung dieſer Me⸗
dicamente , ingleichen die Gewalt des helſſen Wafers in dit

feſten Theile der Pfangen verſtehen . Wer haͤtte wohl glauben
ſollen , wenn man es nicht vorher geſehen haͤtte, daß ein zweh,
taͤgiges Sieden nicht vermögend ſey , das zarteſte Roßmarin ,
Platt zu zernichten ? Ja hievon noch mehr si gedencken : Man
Loche einmahl eine kleine und zarte Blume in ſiedendem
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lange es beliebig iſt , hernach nehme man ſie vorſichtig heraus ,
und betrachte ſie aufs genaueſte , ja auch mit einem Vergroͤſſe⸗
rungs⸗Glaſe , ſo wird man doch nicht die geringſte Veraͤnde⸗

rung daran mercken . Ich habe dieſe muͤhſame Arbeit vorge⸗
nommen , und aufs laͤngſte fortgeſetzt , allein ich habe am Ende
die Zaͤſerchen, die Spitzen , die Waͤrtzgen und die Zuͤge darinn

gantz unveraͤndert funden . Merckt dieſes ihr Aertzte , ſo wer⸗
Det thr verſtehen , warum die kleineſten Gefaͤßgen unſers Cör⸗
hers von unſern eigenen und ſo warmen Saͤften nicht aufgeloͤ⸗

ki werden ; und glauben , daß die Roͤhren vielmehr durch das

mechaniſche Reiben , welches die Gewalt des Puls⸗Schlages
in ihnen verurſachet , unbrauchbar gemacht werden , als daß
folches dureh die Eigenſchaft der warmen Saͤfte geſchehen ſollte .
Ihr werdet auch von ſelbſt uͤberzeuget ſeyn, daß die Grund⸗Mi⸗

ſchung unſrer feſten Theile nicht gar ſaltziger , ſeifiger , oͤliger, ſon⸗
dern vielmehr irrdiſcher Beſchaffenheit ſey, und durch ein klebrich⸗
tes Weſen zuſammen gehalten werde . Denn alles , was bis⸗

hero von der Wuͤrckung des ſiedenden Waſſers in denen Ve⸗
getabilien iſt geſaget worden , das habe ich auch bey den gekoch⸗
ten Theilen der Thiere wahr befunden und angezeiget .

6. Wenn die bey dieſer Arbeit uͤberbliebene Blaͤtter ge⸗
trocknet werden , ſo ſchrumpfen ſie zuſammen , und werden ſehr
klein , wenn ſie aber von neuen in warmen Waſſer eingeweicht .
werden , ſo erhalten ſie ihre vorige Groͤſſe und Figur ebenfals
wieder .

J . Allein durch dieſes Kochen wird doch etwas von denen
eigentlichen Kraͤften der Pflantzen veraͤndert . Die Aron⸗Wur⸗
tzel wird durchs Kochen gelinde . Das Infulum der Haſel⸗
Wurtzel , ingleichen ihr roher Saft erreget ſehr ſtarckes Bre⸗

chen : ; wenn man ſie aber lange kochet, ſo bekommt ſieeine Urin
treibende und eroͤfnende Kraſt .

Der dritte Proceß .
Die eingekochten Saͤfte, Defrutum , Sapa , Er⸗

tractum , Rob, Gelatina , aus den Infuſo und
Decocto des andern Proceſſes .

Nachdem die Infuſa und Decocta des andern Proceſſes ,ſo wie ſichs geziemet , ſind unterſucht worden , ſo werden wir

C4 nunmehro
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nunmehro nach der Ordnung unterſuchen müſſen, was daraus

wird , wenn man ihnen das zugeſetzte Waſſer wieder nimmt ,
alsdenn ſo wird allgemach derjenige Theil , welcher der Pflan⸗
tze die Kraͤfte gab , zum Vorſchein kommen . Man wird auch
hernach begreifen koͤnnen , von was vor Beſchaffenheit die Thei⸗
le der Pflantze ſeyn, die in heiſſen Waſſer aufgeloͤſet, und aus

gezogen werden koͤnnen.

Zubereitung .
1. Die Jufuſa und Decocta des andern Proeeſſes muͤſſen

kinige Stunden an einem kuͤhlen und ſtillen Orte , in einem
reinen und zugedeckten Gefaͤß ſtille ſtehen , damit ſich die ſan⸗
digte Erde , und alle grobe ſchwere Theile , nebſt der Hefen ,
die nicht um Kraut gehören , ſetzen koͤnnen. Sie koͤnnen

ſo lange filtriret werden , bis ſie helle durchlaufen . Allein ſol⸗
chergeſtalt bleiben die gummoͤſen , hartzigten , und klebrichten
Theile , welche doch zur Pflantze gehoͤren, im Filtro hangen ,
und ob ſie gloich nachmals vor reinere Medicamente gehalteh
werden , ſo haben ſie doch etwas verlohren , das zu einer grint
lichen Chymiſchen Unterſuchung noͤthig war . Diejenigen , die
alles auf das reineſte haben wollen , erwehlen noch einen anderſ

Weg : Sie vermiſchen nemlich durch langes Quirlen und Kly

pfen Das Meiſſe von Eyern mit dieſen Decoetis aufs genaueſle ,
hernach laſſen ſie ſolche kochen und aufwallen , ſo vereiniget ſich
Das vom Feuer zuſammen gezogene Eyerweiß mit dem Decpeto ,
zugleich nimmt es die groben Theile in ſich , und alſo befrehen
ſie den Liquorem von denen irrdiſchen Theilen , und ziemlich

ereiniget , wenn ſie ſolche zuvor auch durchgeſeihet haben . Dis
ind die drey Arten , die Decocta zu reinigen , nemlich durch

das Setzen , durch das Filtriren , und durch das Kochen mit

Eherweiß , davon die erſtere Art zu einer Chymiſchen Unten⸗

ſuchung noͤthig iſt .
2, denn man fie alfo wohl gereiniget hat, ſogioſſet man ſſ

in ein reines cylindriſches oder offenes Gefaͤß , und ſetzet ſie uͤbe
ein Feuer , das nicht rauchet , und ſo ſtarck ſeyn muß , daß fal
eine Auſwallung erfolget . Auf ſolchem Feutr laͤſſet man ſie ſ
lange ſtehen , bis der Liquor eine Honig⸗Dicke erhalten . Mal

muß aber dabey ein allzu ſtarckes Aufkochen vermeiden , damſ
man diejenigen Theile , die zuruͤck bleiben ſollen , nicht verjagh
ingleichen muß man auch zuletzt dahin feher , dag Der Liquor
niht anbrenne , und die Kraͤfte dadurch verdorben werden .

Wit
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Wie man nun hier mit den Infuſis und Decoẽtis verfah⸗
ten hat , eben ſo kan man auch mit den friſch ausgepreßten
Saͤften der Kraͤuter, des Obſtes , ja auch der ſaftigen Wurtzeln,
als dem Süßholtz , umgehen . Man nimmt ſolche, wenn ſie
reif ſind , recht friſch , und druͤckt den Saft aus ihnen , wenn ſie
zuvor wohl gereiniget und zerquetſchet worden , den erhaltenen
Saft diluiret man mit Waſſer , ſeihet ihn durch , und laͤſſet ihn
etwas ſtehen , damit ſich das grobe ſetze. Wenn dieſes geſche⸗
hen , ſo laͤſt man den Saft nach vorerwehnter Art ſo lange ab⸗
rauchen , bis er wieder ſo dicke worden , als er zuvor geweſen ,
da man ihn ausdrüͤckte : dieſen friſch ausgepreßten , diluirten ,
und durchgeſeiheten Saft kan man fuͤglich , nachdem man ihn
zur vorigen Conſiſtentz gebracht , Moſt nennen . Wenn dieſer
zur Helfte eingekocht , und annoch ſeinen natuͤrlichen Geſchmack
hat , ſo haͤlt er ſich lange Zeit , verdirbt nicht , und wird als⸗
denn Sapa genennet . Wird ſelbiger bis auf den dritten Theil
eingekochet , ſo nennet man ihn Detrutum a defervendo bie -
ſes Defruetum hat ſeine vorige Art noch an ſich , und kan noch
laͤnger aufbewahret werden . Wenn man aber dieſen zuvor
wohl gereinigten Saft ſo lange gelinde gekochet , bis davon ein
Tropfen,wenn man ihn auf ein kaltes Blech fallen laſſen , gerinnet ,
und dabey durchſichtig iſt , ſo wird eg eine Gelatina genennet .
Siehet er aber als ein flußiges Honig aus , ſo heiſſet er Syrn⸗
pus ; iſt es aber als ein dickes Honig , ſo nennet man ihn Rob
oder Rohob . Alle dieſe eingekochten Meten von Säften nen⸗
net man auch Extraete , ſie moͤgen entweder mehr fluͤßig oder
dicke , oder mehr hart ſeyn.

Die Natur , Kraft und Gebrauch aller die⸗

ſer Sachen .
X. Mlle diefe bereitete Sachen lüfen fiin warmen Waf

ſer auf , dahero ſie zu denen Decoctis des andern Proceſſes ge⸗
gerechnet werden ; ſie haben aber doch durch das Kochen etwas
vhn ihrer Kraft verlohren .

2. Sie halten ſich etliche Jahre ohne zu verderben .
3. Sie behalten vieles von den Geſchmack der Pflantze ,

ohngeacht ſie doch in der Zubereitung die fluͤchtigen Theile yer -
lohren Haben.

4. Die feſten Theile die ſie in ſich haben , verurſachen , daß
die nach dieſer Zubereitung nig uͤbrige Kraͤfte der Prane5 ange
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lange in ihnen erhalten werden , ſolchergeſtalt , koͤnnen ſie uns

lange Zeit unverdorben nuͤtzlich ſeyn.
35. Hieraus erhellet , was in denen veralten , verlegenen

und wurmſtichig gewordenen Pflantzen verlohren gehet , dert

von ſelbigen kan man durch das heiſſe affer nichts heraus

bringen . Ja es wird auch allmaͤhlig in denen trockenen Pflan⸗
tzen aller Saft durch die Feuchtigkeit der Luft , durch Thau
und Regen abgeſpuͤhlet , als welche bald eindringen , bald aber

wiederum durch die Hitze der Sonnen aufgeloͤſet, beweget und aus⸗

getrocknet werden , daher verlieren die bereits tvocknen Pflan⸗
tzen nach gerade allen Saft und Kraft , uͤberdem werden auch
die Saͤfte von den Wuͤrmern verzehret , daß wenn ſolche Pflan⸗
tzen gaͤntzlich durchgefreſſen , nichts von ihnen mehr uͤbrig iſt,
als die groben , irrdiſchen und unnüͤtzen Theile , die nicht auf⸗
zulöͤſen ſind .

6. Die Seefahrende , und die an die entlegenſten Oerter

reiſen , koͤnnen hievon den groͤſten Nutzen haben , denn dieſe
Saͤfte der Fruͤchte werden ihnen in trocknen Kranckheiten , und

allen ſolchen die von vielem Saltz und geraͤucherten Speiſen
herkommen , die ſchoͤnſte Wuͤrckung thun . Und wenn ſie die

Gelatinas der Pomerantzen , der Berberis , der Kirſchen , der

Quitten , der Wacholderbeeren , der Limonien , der Sineſiſchen
Aepfel , der Johannisbeeren , der Hollunderbeeren und der

Trauben , dis in kurtzem koͤnnen verfertiget werden , mit Waſ⸗
fer verduͤnnen , ſo haben ſie ſolche Mittel , welche die Seefah⸗
rende von Kranckheit und vom Tode befreyen . Solten ihnen
ſelbige auf der See alle werden , ſo koͤnnen ſie ſich leicht in we⸗

nig Stunden wieder einen guten Vorrath anſchaffen , mwenn fiè
nemlich an fruchtbare Inſuln kommen , mit welchem Stuͤck ih

ia per
Engelaͤndern und Hollaͤndern den groͤſſeſten Ni

en ane . `r
7, Indeſſen iſt wohl zu mercken , daß die eingekochte

Saͤfte, die an Saltz einen Ueberfluß haben , ſchwer zu erhalten
ſeyn , daß ſie nicht leicht in der Luft fluͤßig werden ſolten ? denn

das Saltz bleibt nicht gerne trocken , ſondern ziehet die Feuch⸗
tigkeiten gern an ſich. Z. ©. menn man : gleich cine harte Ge
latinam von dem ſchoͤnſten Citronen⸗Saft verfertkget , fo wird

ſie doch leicht in der Luſt flieſſen . Dahero muß ein ſolcher di⸗

der Saft in wohl verwahrten glaͤſernen Gefaͤſſen aufbehalten
werden . Ferner ſind zu dieſer Arbeit alle diejenigen untuͤchtig,
deren heilende Kraft fluͤchtig iſt .

ih

wi

he

tze

ſer

nii
We
Dit
bis
Di
en
fef
De

e
cit
wi
Du
ab

da
he

li

cke
ma
filli

we



ing

enet
denn
raug

flait
hatt
aber
aus⸗

flan⸗
auch

fian
iſt⸗

Allſ⸗

erter

dieſe
und

cife
die

Det

chen
Der

Baf
fah⸗
jne

we⸗
n fiè
f i

Jell

chie
ileit

enn

uch⸗
Ge⸗
vird

di⸗
ion

tiy

Der

der Vegetabilien , erſter Theil . 43

Der vierte Proceß .
Das bey den andern Proceß ohne Geruch , oh⸗

ne Geſchmack , und ohne Saltz uͤbrig geblie⸗
bene Kraut , in Aſche zu verbrennen die nicht
ſaltzig iſt , und welche die voͤllige Geſtalt des
Krauts noch hat .

Nachdem wirverſtanden ,wasdurchwarme Luft und heiſſes
Waſſer ſich bey den Pflantzen zutraͤget, und was durch dieſe aus
ihnen hexvor gebracht werde , ſo iſt nunmehro zu unterſuchen ,
was die Kraft des offenen Feuers bey der uͤberbliebenen Pflan⸗
pe vermag ,

I . Man nimmt das im andern Prbeeß uͤbrig geblebene
Gewaͤchs , deſſen Beſchaffenheit ( Proc , II . Cap. von den Nu⸗
tzen Nr . §. . ) ſchon erklaͤret worden , leget es in ein reines , ei⸗
ſernes und offenes Gefaͤß , oder in einen groſſen eiſernen Loͤffel,
ſetzet es in ein vffenes reines Feuer , das nicht rauchen muß , da⸗
mit in der Arbeit , die allen Fleiß erfordert , nichts verſehen
werde , maſſen gar leicht etwas ſaltziges hinein fallen kan . In
dieſen Feuer laͤſſet man es ſo lange durch alle Gradus ſtehen ,
bis alles weiß gluͤet, Hiebey wird man gumercken, daß von
dem Gewaͤchs erſtlich ein gelinder , hernach ein ſtaͤrckerer, und
endlich ein pechſchwartzer Dampf und Nauch gehet . Zwey⸗
tens empfindet man einen ſtarcken brandigen Geruch , der mit
dem Rauch zunimmt . Drittens wenn der Rauch am ſchwaͤr⸗
teſten , und der Dampf am ſchlimmſten ſtincket , ſo ſchlaͤgt auf
einmahl eine Flamme auf, und der Rauch , nebſt dem Geſtanck
wird verringert . Viertens , ehe die Flamme entſtehet , wird
dae Kraut gantz ſchwortz, brennet aber zuvor nicht , ſo bald es
aber gaͤntzlich ſchwartz wird , ſo ſchlaͤget in kurtzem die Flamme
davon auf. Fuͤnftens , wenn die Flamme nachgelaſſen , ſo ſie⸗
het man die Blaͤtter , ſtatt , daß fie vorher ſchwartz waren , anitzo

jf weiß, wo aber an den Blaͤttern noch etwas ſchwartzes uͤber⸗
lieben iſt , da ſiehet man ein glaͤntzendes Schimmern der Fun⸗

cken, undkeine Flamme , welches ſo lange dauret , als noch et⸗
was ſchwartzes da iſt. Wenn aber die Flamme und Funcken
alles ſchwartze Lerzehret haben, ſo bleibt eine weiſſe Aſche Ubrig,
welche auch in deim ſtrengſten Feuer nicht mehr fuuckelt. Sech⸗

ſtens



44 Chymiſche Unterſuchung .

ſtens ſiehet man , welches das allermerckwuͤrdigſte iſt , nach ſe

E Feuer und Flammen , dennoch die ehemalige Ge

alt der Roßmarin in dieſer weiſſen Aſchen , daß , wenn mal

ein ſolches Blatt ohne bewegt mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe
beſchauet , man nicht nur die alte Geſtalt der Roßmarin , ſon
detn auch die Wolle , die Haare , Die Knoͤtgen , die Waͤrtzgen ,
die Zuͤge und die Hölchen , auf das deutlichſte , wie bey eine

friſchen Pflaltze , wahrnehmen kan Wenn man aber dieſe
Blaͤtter entweder mit dem Athem beweget , oder ſie beruͤhret ,

ſo fallen ſie gleich in ein Pulver zuſammen , weil ſie alles klebrig⸗
te Weſen , das ihre Theilgen ſonſt zuſammen hielt , verlohren

haben .
2. Dieſe alſo ſorgfaͤltig bereitete Aſche , die ohne Geruch

und ohne Geſchmack iſt , wirft man in reines SA RONund kocht ſie in einem reinen Glaſe , laſſet es eine Weile ſtehen,
und ſeihet es alsdenn durch . Dieſe Feuchtigkeit iſt klar , ohn

Geruͤch und gantz nicht geſaltzen, nur ſchmecket es einiger maf
ſen wie gekochter Kalck , laſt man dieſes Waſſer in einem te

nen Gefaͤß abrauchen , ſo wird zwar etwas ausgebrannteſ

Kalck , allein nicht das geringſte von einem fixen Saltze zurül

bleihen , die uͤberbliebene Aſche iſt weiß , ohne Saltz im geut
beſtaͤndig , und weil ſie gantzlich irrdiſch iſt , ſo hat ſie nichtz
von Waler , Geiſt , Oel und Saltz bey ſich. Wenn mah

dieſe Aſche mit Waſſer in einen Teig bringet , daraus Epil
ſelgen formiret , und trocknet , ſo hat man die beſten Probieh

Scherbgen , welche in allem Feuer aushalten , wir
iman Dey allen und jedem Gewaͤchs antreffen , daß alfo Diek
Anzeigung allgemein iſt .

Der Nutzen dieſes Proceſſes.
1. Sehen wir daraus , daß das Waſſer , wenn es mt

den gehoͤrigen Grad des Feuers im Kochen erhalten wiid , fi
wohl das fluͤchtige, als auch das fixe Saltz , gaͤntzlich gus de

Pflantze ziehe,
2 . Sehen wir aber auch , daß weder die Gewalt deg Ri

chens , noch eine Menge Waſſer vermoͤgend ſind , das Oel voß
den Pflantzen zu trennen . Denn es offenbaret ſich oas nba

bliebene Oel in dieſen Blaͤttern erſtlich durch den dicken, ſtarck
riechenden , bittern und ſchwartzen Rauch , als welchem balb

darauf die Flamme erfolgte . Zweytens zeigte es ſich
Ton mchwarte
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ſchwartze Farbe , da die Pflantze allgemach anfing zu verbren⸗

nen , dieſe ſchwartze Farbe verurſachte eine Kohle , nachdem
das Oel durch das Feuer zum Theil verbrannt , geſchwaͤrtzt,
verdünnet , uͤber der Erde der Pflantze mehr ausgedehnet war ,
und verurſachte , daß die Pflantze deſto leichter in Brand ge⸗
rieth oder gluͤete. Drittens kan man die Gegenwart des Oels
qus der hellen Flamme ſchlieſſen , welche von der martenFettigkeit 00 ind unterhalten wurde , und welche dieſes
ſchwartze Oel gaͤntzlich verzehrete . Viertens erhellet ſelbiges
qus den Schimmern des funckenden Feuers , welches nach aus⸗

gegangener Flamme , ſo lange als noch was fettiges und ſchwar
tzes anzutreffen war , daurete , und nachhero , wenn alles ver⸗
zehret worden , durch keine Kunſt wiederum erreget werden
konte .

3. Nimmt man auch wahr daß dieſes letzte Oel auf keine
Art und Weiſe als durch offenes Feuer in freyer Luft von der Pflan
be wegzubringen ſey, denn wenn man das Gefaͤß , worin das bey
bem andern Proce überbliebene Kraut befindlich iſt , mit einer ei⸗
ſernen Platte zudecket , und hernach noch ſo lange in das ſtaͤr⸗
ckeſte Feuer ſetzet, ſo wird doch das Kraut allezeit ſchwartz , bruͤ⸗
chig , von bitterm Geſchmack , mit einem Wort eine Kohle
fevn , und niemals weiß werden , ſo bald man aber das Blech
wegnimmt , ſo wird alſofort eine helle Flamme entſtehen , und
das Gewaͤchs wird in cine weiſſe Aſche zuſammen fallen .

4. Wird mas ahnehmen , daß dieſes Oel die irrdiſchen
Elemente der Pflantze in ihren Faͤſerchen zuſammen haͤnge und

verbinde; ſobald es aber davon genommen wird , ſo haͤngen
ſie nicht mehr zuſammen . Denn obgleich das ſiedende Waſ⸗
er , nach dem andern Proceß ſo viel öligte Theile ausgezogen ,
o haͤnget doch die uͤberbliebene Pflantze wie vorher noch zu⸗
ammen , allein nachdem das letztere Sel weggenommen wor⸗

den , ſo iſt nicht der geringſte Zuſammenhang mehr da , ſon⸗
dern die irrdiſchen Theile fallen von ſelbſt zuſammen : dahero
iſt dasjenige Oel , welches durch das Waſſer herausgebracht
wurde , nicht der Leim, welcher den Zuſammenhang der Pflan⸗
tze verurſachte , ſondern das zuruckzebliebene letzte Oel iſt es .
Solte nun wohl nicht dieſes letztere zuſammenhaltende Oel bey
allen Pflantzen einerley ſeyn ? Da das Oel , welches in dem
Decocto quiſgeloſet wird , bey jedem etwas beſonders iſt ? Auf
ſolche Weiſe wuͤrden wir dreyerley Fettigkeit bey den Pflantzen
antreffen. r. den öligten Schleim, . 2. Die Fettigkeit , die

wie
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wir in dem Decocts gefunden haben . 3. Dieſes zuſammen⸗
haltende Oel , welches nur in offenem Feuer abgeſondert wet⸗

den kan .

5. Lernen wir , daß der Sheil , welcher bey den geköch⸗
ten Vegetabilien uͤberblieben , nichts anders ſey , als elne blof⸗

ſe, reine , ſubtile , im Feuer unveraͤnderliche und nicht sufan
meuhaͤugendeErde, welche bey jeder Pflantze einerley iſt , und

welche in allen Stuͤcken der weiſſen Aſche der verbrannten Thie —

re , ohne Unterſcheid gaͤntzlich gleich iſt , und alſo der unver⸗

aͤnderliche Grund einer jeden Pflantze , und eines jeden Thie⸗

res ausmachet : Die Probierer verfertigen ſo wohl aus der

Erde der Pflantzen , als auch der Thiere , die Probir⸗Teſte .
6. Wenn man auf dieſe aufgeloͤſete AſcheWaſſer gieſſet,

ſoklebt ſie zuſanenten ,wie die Probierer wohl wiſſen. Wrei
fie aber mit genugſamen Oel durchgearbeitetwird , ſo haͤngck
ie feſte an einander . Darqus erhellet , daß Erde und Oel die

feſte Grundmiſchung der Pflantzen abgeben .
7. Erhellet , daß aile heilſame , ernaͤhrende , und auch

giftige Kraͤſte der Gewaͤchſe eintzig und allein in demjenigen
Theil der Pflantze anzutreffen ſind , der durch das Kochen mit

Waſſervon den Gewaͤchsgebracht werden kan . Das weni⸗
ge Oel aber , welches die loere Erde verbindet , Hat Feine De

ſondere Kraft, wieauchdie Erdealleinekeinehat.
8 . Je laͤnger alſo , und je mehr die Pftantze ausgetrock

netiſt , je mehr hatſie die Kraft verlohren ,ſo gar , daß auch

bey jeder Pflantze, die lange Zeit in freyerLuft gelegen ,nichtz
aló eine untüchtige Erde uͤbrig iſt .

9. Daher kommt es , daß die Pflantzen bey feuchter Lufl,

Thau , Regen , und bey deuen Wuͤrckungen der Sonnen aui

dauren können , wann ſie nur mit friſcher Nahrung aus det

Erde unterhalten werden . Ja das ſtrengſte Sieden kan auch
die zarteſte Blüte nicht zernichten , weil dadurch das verbi

dende Oel von der Pflantze nicht kan abgeſondert werden . Der

fuͤrnehmſte Beſtand⸗Theil derer Pflantzen , iſt alfo die Erdt

eintzig und gllein .

10 . Hicraus folget , daß ſich das Saltz nicht in denen

ſeſten Beſtand⸗Theilen der Pflantze befinde , es wird alſo daw

in vergehens geſuchet . Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit

denen feſten Grund⸗oder Beſtand⸗Theilen derer Thiere .
11 . Verſiehet man hieraus, daß die Zulaſſungder freyel

Luft das Feuer geſchicktmache, das letzte Oel von der
Prange
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treunen / denn das bloſſe Feuer ohne freye Luft kan ſolches auch
in der zarteſten Sache nicht verrichten .

Der fuͤnfte Proceß .
Die nach dem dritten Proceß verfertigte Sa⸗

chen, geben, wenn ſie verbrannt werden r fal
higte Aſche.

Nachdem wir geſehen haben , was offenes Feuer in der
bey dem zweyten Proceß uͤbrig gebliebenen Pflantze thut , fo
muͤſſen wir auch unterſuchen , was eben dergleichen Feuer bep
den Infulis , Decoctis und Extractis des Dritten Proeeſſes vor
Wuͤrckung habe , damit man deſſen Würckung nach den vier⸗
ten und fuͤnften Proceß mit einander vergleichen , und alſo die
Würckung des Feuers in die Pflantzen deſto deutlicher erkennen
moͤge.

Zubereitung .
1. Man laͤſſet die Extracte , die nach dem dritten Pro⸗eeß verfertiget worden , bey gelinden Feuer , das nicht rau⸗

chet , allmaͤhlig in einem reinen eiſernen Löffel gaͤntzlich aus⸗
trocknen , da ſie denn ſchwaetz, glaͤntzend und zaͤhe werden .
Hierauf lafet man fie bey immer ſtaͤrckerem Fener allgemachabrauchen , bis ſie , wenn der Loͤffel bereits anfaͤnget zu gluͤen,einen Kohlſchwartzen , bittern und brandigen Geruch geben,in eine helle Flamme gerathen , bald darauf aber an dem Ort ,wo noch einige Schwaͤrtze anzutreffen , anfangen Funcken zuzeigen , und zuletzt in weiß gelblichte Aſchen zuͤfammenfallen,da doch dieſe Materie vorher gantz ſchwartz war .2. Wenn dieſe Aſchen in denſelben Gefaͤß etwas lange itmFeuer gelaſſen werden , fo werden ſie mehr weiß , und bleiben

feuerbeſtaͤndig, ohne Geruch , ſaltzig , ſcharflaͤugigt, von urin⸗
haften Geſchmack, und wenn man ſie koſtet , ſo laſſen ſie et⸗was Erdeauf der Zungen jurih Yerden ficin reinem Waf-fer aufgelófet, durchgeſeihet , eingekocht und ausgetrocknet , ſogeben ſie ein weiß , gelbliches, ſcharfes , feuriges und laugen⸗haftes Saltz von urinhaften Geſchmack . Der Grad berSchaͤrfe und bie Menge dieſes Saltzes , iſt theils nach der Na⸗

tur
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tur der Pflantze , theils nach der Gewalt des Feuers unter⸗

ſchieden.

Der Nutzen .
1. Es folget alſo hieraus , daß ſiedendes Waſſer das Oeh

und bas Salh , und die mit beyden genau verknuͤpfte Erde dil

Pflantze aufloͤſe .
2. Dieſes Oel , welches mit dem Saltz der Pflantze in

Geſtalt einer Seife vermiſchet iff , fan alfo mit dem Waffe
in der Pflantze vollkommen vermiſcht werden , woraus erhellet ,
wie der natuͤrliche ſeifenhafte Saft in einer Pflantze entſtehet ,

3. Wenn das Waſſer durch das Feuer von dieſer Seiſe

abgeſondert worden , ſo wird das verbrennliche Oel der Pflaßz
tze , wenn es durch das Feuer mehr angegriffen worden ,

ſchwartz , verdünnet , in der obern Flaͤche des Saltzes meht

ausgedehnet , ja es geraͤth in cine helle Flamme , wird dariſ

verzehret , und laͤſſet ein von Del befreyetes Saltz zuruͤck, alſh
entſtehet von dieſem Waſſer , Saltz und Del , eine mabre w

getabiliſche Kohle .

4. Dieſes Oel faͤrbte das Extract , und verurſachte de

dicken ſchwartzen undſtinckenden Dampf , ingleichen die ſchwaß⸗
tze Farbe der Materie , und allen Geruch , der nur angemel

cket wurde , war auch das eintzige , das verbrennlich war .

5. Wenn man das Waſſer des erſten Proceſſes , das J
fuſum des andern , und dieſes in dem fuͤnften Proceß verſeh

habe
Saltz vermiſchet , ſo wird man eine kraͤſtige Medielt

aben.
6. Wenn zu dieſer Arbeit die ſcharfen, feurigen , und ſehl

fluͤchtigen Kraͤuter , welche die Thraͤnen in die Angen bringeh
genommen werden , ſo wird man zwar alles , mwas bisherg e

wehnet worden , erhalten , allein in der Aſchen wird mal

kaum einige Spur vom Saltze antreffen , indem das Salh y

ſtuͤchtig iſt , und dieſes hat man bey den Zwiebeln , LOHN
Kraut , Merrettig , Senf , und dergleichen

angemercket .

3A

fia
fid

í

die
wi

vie

q

feh
ger
Fe
als

ber
es

Mu
fo

lichi

fch:
abe

ift ,
ner
Esn



inter⸗

3 Od

e dek

fe in

raffet
yeliet,
iehet,
Seife

yfiaw
vde ,
meht
Darin

„alſo
reyt

e dt

prva
emën
t

18 i
verte
edich

© feh
ingeh,
to

mal

alh y

Löffe

M

der Vegetabilien , erſter Theil .

Der ſechſte Proceß .
Die friſche , oder die in den erſten Proceß uͤber⸗

bliebene Pflantze giebt ſaltzigte Aſche, wenn

ſie verbrennet wird .

Zubereitung .
1. Man feke die Pflantze in einen reinen eiſernen Ge⸗

ſchirre ins Fener , welches nicht rauchet und allmaͤhlig ver⸗
ſtaͤrcket wird , ſo wird zuerſt ein waͤſſerichter und etwas durch⸗
ſichtiger Rauch davon auſſteigen , welcher nach Roßmarin rie⸗
chet , dieſer wird ſo lange danren , bis das Kraut anfaͤngt
ſchwartz zu werden . Wenn dieſes geſchehen , ſo entſtehet ein
dicker , ſchwartzer und brandig riechender Dampf , und alles
wird kohlſchwartz, bald darauf faͤngt es Flamme , brennet ,
hoͤret auf zu rauchen , giebet Funcken , und laͤſſet , wie bey dem
vierten Proceß , zuletzt in der weiſſen Aſchen die ehemalige Ge⸗
ſtalt des Krauts zuruͤck, ſo daß auch kein Unterſcheid daran zu
ſehen iſt . Es wird alſo das Oel , wenn es von dem Feuer an⸗
gegriffen wird , allezeit ſchwartz , ſo wohl wenn es von dem
Feuer in die Hoͤhe getrieben , und von der Luft bewegt wird ,
als auch , wenn es ben den Saltz oder bes der Erde , yder bey
beyden zugleich ausgedehnet iſt und Funcken verurfachet , oder
es mag dieſer oͤligte, ſchwartze, durch die Gewalt des Feuers
angezündete , und ſchuell bewegte Dampf die Flammen geben ,
ſo geſchiehet es doch, daß der Dampf , Der nicht von der Flam⸗
me verzehret wird / einen ſchwartzen Ruß macht , welches klaͤr⸗
lich zeiget , daß die helle Flamme nichts anders fey, als das
ſchwartze vom Feuer in die Hoͤhe getriebene Oel . So bald
Aber dieſer Theil der Pflantze „ der Anfangs im Feuer ſchwartz
iſt , gaͤntzlich davon verzehret iſt , ſo wird in deim Ueberbliebe⸗
ten auf keine Art und Weiſe weder Flamme noch Funcken
koͤnnen erreget werden , ſondern es wird allezeit weiß bleiben .

2. Dieſe auf ſolche Art von einer zarten Pflantze bereitete
Miche , wird die natürliche Figur des- Krauts behalten , una
qufs genaueſte ausdruͤcken , ohngeacht ſelbige alle Gewalt des
Feuers erduldet hat. Wenn abe ein ſehr grobes Gewaͤchs
verbrannt wird ſo wird es gang ſchwartz, und zur Kohlen ,der auſſerliche Theil aber davon , der mil ber guft umgeben ,

Boͤrh . Chym . erſter Th. D toird



50 Chymiſche Unterſuchung

wird zuerſt durch das helle Feuer verzehret , und zu einer weiſ⸗
ſen lockeren Aſche , nachmals wird der unter der Aſchen lie⸗

gende ſchwartze Theil auch durchs Feuer allmaͤhlig verzehret,
is endlickh. alles verbrannt iſt . Solchergeſtalt wird nach und

nah Dic Figur gerni chtet, indem die innerhalb verbrennende

Gewalt des Feuers , die aͤuffern Theile der Pflantze , die ſchon
zu Aſche gebrannt ſind , von den Mittel Punct auſſerhalb ab⸗

wirft . Dieſes gele
ehet bey zarten Gewaͤchſen nicht ; koſtet

man diefe Aj ibe, | ſo wird man einen ſcharfeſen , feurigen „lau⸗
gigten , urinhaften Geſchmack auf der Zunge em pinden, gieſ⸗
ſet man aber Waſſer zu , und làfjet die Lauge durchlaufen und

abdunſten , ſo bekomm t manein Saltz , wie bey dem fünften
Proceß, nür in geringerer Quantitaͤt , was aber in Filtro norig
geblieben , iſt eine Menge ſolcher Erde , wie man bey dem view
fen Proceß erhielt .

Der Nutzen .
Daß das WPaſſer lediglich durchdie Kraft des Feuers

nur s Saft der Pflantzen aufſoſe , erhellet aus denen zuruͤck⸗
gebliebenen unverſchrten feſten Theilen.

2. Das Feuer ſelbſt vermag nicht mehr, ſondern wuͤrde

vor ih âfleine” weniger herausbringen : Denn es hinterlaͤſſet
nur a Iſt hieraus zu ſehen , daß das Waſſer auch viel ver⸗
bka Theile ausziehe , welche , wenn ſie nicht heraus ge⸗
zogen worden , ſo ſind alsdenn mebr Theile die verbrennen
vorhanden .

4. Iſt hiedurch klar , daß die Saltz Sheile einiger Pflan⸗
gen i das Feuer nicht fluͤchtig werden, ſondern tuit das

ihnen anhaͤngende Oel .

5. Lernet man : Daß Oel und Saltz , welche in den

Pflantzen von Natur vermiſcht find, im Wafer aufgelöſet wer⸗
den , wenn ſie alſo vereiniget bleiben ,ddurchs Feuer aber koͤn⸗
nes fie von einander gePhrebßeß

werden
6. Wenn demnach die Saͤfte der Pflantzen und Thiere

von Natur ſeifenhaft find, ſo ſind ſie geſund , wenn hingegen
das Oel und das Saltz von einander abgeſondert ſind , ſo ent⸗

ſtehen alsbald Krauckheiten , welches bereits Hippocrates an⸗
emercket . Vermiſchte Sgchen ſind geſund , von einander ge⸗

onderte aber ſchaͤdlich .
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der Vegetabilien , erſter Theil . çr

J . Alſo iſt der Elementariſche Unterſchtid der Pflantzen
allein in deren Saft , hingegen die Erde und das zuſammen
leimende Oel ſind in allen einerley .

Der ſiebente Proceß .
Die Bereitung des natuͤrlichen Saltzes aus dem

friſch ausgedruͤckten Saft der Pflantzen , wel⸗

ches hier bey dem Saur⸗Ampfer gewieſen

chenden find wit unterrichtet woͤrden,
die Luſt , das Waſſer , und das Feuer

Theile der Pflantzen hahe , wie dass
lfe hervor gebracht

was vor ?
in die y fe
jenige beſchaffenſey /w
wird , wie es eingetheilet werde , und endlich mie man eine Arg
tines fixen Saltzes aus den Gewaͤchſen beköommen koͤnne.
Nunmehro aber werden wir genaner erforſchen muͤſſen, wie
das Saltz eigentlich beſchaffen ſey, welches ſich in den natuͤr⸗
lichen Saͤften der Pflantze befindet, aus was vor unterſchie⸗
denen Grund⸗Theilen es entſtehe , und was vor Wuͤrckung es
habe; auf ſolche Weiſe werden wir einen Unterſcheid machen
können, unter denen Saltzen der Vegetabilien , welche von
Natur bey ihnen anzutreffen , und unter denen , die das Chy⸗
miſche Feuer erzeuget . Dieſes wird uns zu wiſſen hoͤchſt noͤ⸗
thig ſeyn ; die Art und Weiſe aber kan ich nicht allzuwohl gea
genwartig zeigen , indem dieſes Werck einige Monate erfodert ,
che es kan zu Ende gebracht werden . Derowegen werde ich
den Anfang und das Ende wohl zeigen, das uͤbrige werde durch
eine Anweiſung erfüͤllen , damit ein jeder ſelber unterſuchen und
ternen könne , was vor ein unendlich groſſer Unterſcheid unter
einem würcklichen Saltze , und unter einem folchen fet , Dag
durchs Feuer hervor gebracht wird . Nichts hat die Chymiſten
zu ſchablichern Irrthümern verfuͤhret , als die thoͤrichte Mei⸗
mmg , daf alle Saltze , die durch ſtarckes Feuer hervor ge⸗
bracht worden , bereits vorher von Natur in den Pflantzen be⸗
findlich geweſen ſeyn ſollen . Man erlaubte deuen Vorſichti⸗
gen nicht zu fragen : Iſt auch dieſes Saltz in der Pflantze ge⸗
genwaͤrtig geweſen ? Weil = vermittelſt des Feuers

ms genà elben

irch ihre Bey⸗H
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ſelben gebracht worden . Da doch kluͤglich alſo haͤtte geurthei⸗
let werden müſſen : Mit dem Feuer habe ich dergleichen Saltze
aus einer Pflantze gebracht , alſo muß in der Pflantze die ur⸗

ſpruͤngliche Materie geweſen ſehn , daraus auf ſolche Weiſe
das Saltz und nicht mehr hervor gebracht worden . Und alſo
wird das verbrennliche und fette , welches mit dem wahren und

unverfaͤlſchten Saltz genau vermiſcht iſt , das natuͤrliche Salg
der Pflantzen geben .

EY spørZubereitung .
J . Ich nehme die Menge von den breiten Sauer⸗Ampf ,

der voͤllig ausgewachſen , und bereits die Bluͤthe zeiget , des

Morgens mit den fruͤheſten, reinige ſelbigen in flieſſendem
OBaſſer von den anhangenden Sande , ſchneide und ſtoſſe ihn.
Thue ihn in reine von Hanf gemachte leinene Tuͤcher, und

druͤcke mit einer Preſſe allen Saft ſo viel moͤglich aus , wel⸗

cher ſehr ſauer , gruͤn von Farbe , und ſo dicke als Moſt iſt .
2. Dieſen Saft verduͤnne ich mit ſechsmal ſo vielen Re⸗

gen⸗Waſſer , damit er ſich deſto beſſer durchſeihen laſſe .
3. Wenn dieſer Saft alſo verduͤnnet worden , ſo laſſe ich

ihu durch einen langen ſpitzen leinenen Sack laufen , und wie⸗

derhohle dieſes Durchlaufen ſo oft , bis das Waſſer , welches
durchlauft , reine klar und duͤnne genug iſt , welches denn eine

angenehme Saͤure hat .

Dieſen alſo gereinigten Saft koche ich an einem Or⸗

te , da es nicht ſtaͤubet, in breiten , offenen , glaͤſernen Gefaͤſſen,
bey maͤßigen Feuer , das nicht rauchet , nuter gelinden Auf⸗

wallen ſo lange , bis das zugegoſſene Waſſer ausgedampfet ,
und der Liquor ſo dicke , als ein duͤnner, friſcher Milch⸗Rahm

worden ipa er denn ſehr ſauer iſt .
5. Mit dieſer eingekochten Feuchtigkeit fuͤlleich ein reines

Urin⸗Glaß bis an den Hals , gieſſe ſo viel rein Baumoͤl darzu ,

daß ſelbiges die Feuchtigkeit im Glaſe uͤberall bedecke , und ſe⸗
tze das Glaß in einen Keller auf die Erde , woſelbſt es acht
Monat lang fille ſtehen bleiben muß . Solchergeſtalt wird

unter dem Oel die Fermentation , Putrefaction und Verſchlei⸗
mung des Liquoris verhuͤtet , und ein Saltz , das den Wein⸗

ſtein gleich ſiehet , angeſchoſſen ſeyn , welches , nachdem ich
die obenſchwimmende Feuchtigkeit abgegoſſen , dem natuͤrlichen
Saltz der Pflantze am allernaͤchſten ſeyn wird .

6. Wennt
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der Vegetabilien , erſter Theuͤ . s3

6. Wenn von dieſem Saltze die anhaͤngende ſchleimige
Hefen in Geſchwindigkeit mit kaltem Waſſer abgeſpuͤhlet wird ,

ſo hat man das natuͤrliche Saltz der Pflantze gantz reine . Die⸗

fes Salh iſt niemals alealiſch , es werde gemacht aus welcher
Pflantze man will , es iſt in dem Safte , und wird aus dens

ſelben in Geſtalt kleiner Saltz⸗Kluͤmperchens heraus gebracht .
Vergleichet man dieſes Saltz mit denjenigen , welches wir in
dem fuͤnften und ſechſten Proceß durch die Gewalt des Feuers
hervorgebracht , ſo wird man einen uͤberaus groſſen Unterſcheid
in der Farbe , Geſchmack , Figur , und in der Wuͤrckung an⸗

mercken , die es ſowohl in der Phyſic , als auch in der Medi⸗
ein hat . Dieſes Saltz entſpringet aus dem Saft der Pflautze ,
jenes aber nicht , ſondern es wurde erſt durchs Feuer erzeuget ,
und iſt , wie Helmontius ſaget , eine neue Creatur .

7. Ich habe hier dieſe Arbeit an den Sauer⸗Ampfer ge⸗
wieſen . Man kan aber mit einer jeden ſaftigen Pflantze der⸗

gleichen vornehmen . Doch wird man allezeit ein anderes

Saltz nach der unterſchiedlichen Art der Pflantze erhalten . Be⸗

fisen die Saͤfte entweder eine reine oder herbe Saͤure , ſo wird
das aus ihnen hervorgebrachte Saltz mit der Art des Wein⸗

ſteins , welcher in ſauren und herben Wein entſtanden uͤberein⸗
kommen . Nimmt man aber zu dieſer Arbeit die ſaftigen Kraͤu⸗

ter , die weder Saͤure noch Fettigkeit beſitzen , deren viele in
der Mediein gebraucht werden , ſo wird man ein Saltz von
einer eigenen Art bekommen , welches dem Salpeter aͤhnlich
iſt . Auf dieſe Art erhaͤlt man dergleichen Saltz von der Bach⸗
bunge , Hindlaͤufte, Attich , Endivien , Erdrauch , Graß , Bruns

nen⸗Kreſſe , Seeblumen , Wegedreit , Wegetrit , Prunellen⸗
Kraut , Pfaffen⸗Kraut . Es beſtehet alſo die heilende Kraft
dieſer Pflantzen in den nitroͤſen Saltze , das in ihnen in ziem⸗

licher Menge anzutreffen iſt . Daber eroͤffnen ſie die Verſts⸗
pfungen , ſie verduͤnnen die zaͤhe ſchwartze Galle , und heilen
die veralteten und langwierigen Kranckheiten . Wolte aber je⸗
mand zu dieſer Arbeit die ſchleimigten Saͤfte der Pflantzen ,
Die gantz dicke werden , nehmen , als z. E. den Saft von der

Portulac , Floͤh⸗Kraut , Wallwurtzel , der wird niemals dag

Saltz erhalten , wenn er nicht durch vorhergegangene Fermen⸗
tation den Schleim aufgeloͤſet hat. Alſo ſchicken ſich ebenfals
zu dieſer Arbeit alle diejenigen Saͤfte nicht , die zu ſehr mit fet⸗
ten Oel erfuͤllet ſind ; ſie haben zwar ein ſaltziges Weſen in ſich
allein es wird in dem zaͤhen A klebrigten Oel ſo feſte ghal’ < »

3 ey
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ten , daß die Saltz⸗Theile ſich weder vereinigen , noch in Erp⸗
ſtallen ſchieſſen köͤnnen. Denn das Oel verhindert allezeit das
Zuſammenſchieſſen der Saltze in Cryſtallen . Ja wie der
Ueberfluß des Saltzes ſo wohl bey den Thitren , als auch
bey den Gewächſen das Oel veringert , alſo verurſachet auch
an Gegentheil die Menge des Oels den Mangel anr Salh ,
und daher kommt es , daß man von den Gewürsen , die an
einer koͤſilichen Fettigkeit , und an Balſam einen Ueberfluß ha⸗
ben p nicht leicht dieſes Saltz erhaͤlt .

Der Nutzen .
Hieraus erkennet man die Natur des verfertigten Saltzes ,

fo wie es zuvor in der Pflantzen erzeuget worden . Es laͤſſet
ſich ſelbiges im Paſſer aufloſen , und iſt aus ölichten und ſal⸗PE — Ea £ STE $ & X
higten Theilen zuſammen geſetzet . Zum ölftern iſt es ein fatres
Saltz , niemals aber ein al aliſches ; denn we
ware , fo wirde es bey dem Sieden und Einkochen davon flie⸗
gen . Ferner iſt dieſes Saltz mehr beſtaͤndig, laſſet ſich
leicht veraͤndern , und mit den Saͤften des menſchlichen Cör⸗
pers vermiſchen , es durchdringet die ſehr kleinen Gefaſſe des
Coͤrpers , und kan alſo daſelbſt ſeine Würckung und Klaft be⸗
weiſen . Bringt man es , wenn es krocken worden , ins Feuer,
ſo verbrennet etwas davon , eben ſo wis es bey den eingekoch⸗
ten Sachen zu geſchehen pfleget , davu wir in dem fünften
Proceß Erwehnung gethan haben . Nachmals aber erhaͤlt
man eben das Saltz , welches in dem fuͤnften und in dem ſech⸗
fen Proeeß zu verfertigen iſt gewieſen worden .

Der achte Proceß .
Das natuͤrliche Saltz aus dem gegohrnen Saf⸗

te , derer Pflantzen , welches Weinſtein oder

Tartarus genennet wird .

fein folches

Zubereitung .
Der ausgepreßte und völlig ausgegaͤhrte Saft derer rë

ſen Fruͤchte, den man Wein nennet, ſetzet , wenn er ſtille und
ruhig fichet , Hefen , oder die ſo genannte Mutter , und wird
helle und klar . Wenn er alsdenn auf ein reines Faß gegerwird ,

pd

AA
h
e
A

eA
rA
a
m

aM

yM

l
G
IUa

a

aD
a

A
a
ia

M

a
a



der

rek

und
vird

gen
zird/

der Vegetabilien , erſter Theil . sẹ

wird , und darin lange Zeit ſtille und unbewegt liegen bleibt ,
ſo entſtehen kleine funckelnde , glaͤntzende, ſpitzige und ſubtile

Cötberche ens , welche in dem mittelſten Theil des Liquoris ſind
in Vewegun gebra cht worden. Dieſe Werder vo n dem Mit⸗
tel⸗Punct der Schw Re der aͤuſſern Flaͤche
des Gefaͤſſes überall hinge atalein, tnò indem ſie das Faß be⸗
ruͤhren , ſo haͤngen fe fih an , und uͤberziehen alſo mit einer
Rinde

jedis Quinet t der von dem Wein berüͤhret

wird , D gleichen Taiere, d

hängt , ſtößt derWein fo lange von ſich , bis er davon gantz
gereiniget iſt . Wenn alſo der Wein, nach der Gährung al⸗
les , wg er von

fol er Date tie in fidh hielt, angeſe
und glſo lieblicher worden iſt , ſo wird er auf ein and

gezogen ; hierauf wird das ausgeleerte , und mif Weinſtein
über ;sogene Gefi ederum mit eben ſolchem friſchen , und von
Hefen gereini ten Wein gefuͤllet, da denn diefe Materie , twel-

ſondert , fich an die vorige Rinde anhaͤuget ,
ihr an

fis
ch gezogen wird . Dieſes iſt die

8
wunderbaren Còrpers , welcher der wah⸗
I ift , der niht Allein im Gründe Des

R erzeuget worden , wie man ſolches bey andern ſaltzigen
Cryſtallen wa unt , ſon ern inwendig in dem

ganhen
Um⸗

fa ge des
Saites

in gl Maſſe angeſchoſſen iſt . Dieſer
Cryſtall iſt von den fent des Weins . togzen vieler vorkrefft
or Tuge eat opr

unterfehicden, ob er gleich ihrer Natur ſehr
ahe kommt . Er iſt zaͤrter, reiner , nicht mit ſo vielen irrdi⸗

fon und hefigenUnreinigkeiten erfüͤllet , iſt nicht ſo ahat Aetſich! fo Teide im Waſſer aufloͤſen, und hat einen ſaͤnerlichen
ack. Die Deutſchen haben ihn den rechten Namen ,

nemlich Weinſtein gege Der Name Tartarus , welchen
ihm die Ckbymici beygelegt , ſchickt ſich nicht wohl . Er iſt ,
nach i den erſcheid der Natur des Weins , gar mancherleh .
Die n und berben?W

te geben mept von dieſer Materie,
iſſe und ölichte . Iſt die Gaͤhrung verhindert , oder nicht

gûngi ich geendiget !worden , ſo erhaͤlt man weuiger ; die iaber , welche durch vorher gegangene voͤllige Gaͤhrung ſehr ſub⸗

Anworden , wie der Rhein⸗Wein / ſetzen mehr Materie an .

i other Wein giebt rothen , weiſſer hingeeges weiſſen Wein⸗
He

wahre Er
re ſaltzige We

alg f
8s ji

D4 Der

ſich gar leicht an einander
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Der Nutzen .
i

Dieſes iſt die andere Art , das natüuͤrliche Saltz aus den
Pflantzen zu erhalten . Es iſt aber dieſes Saltz allezeit ſauer
Und oligt , laſſet ſich leicht in ein alcaliſches verwandeln , im
Waſſer , Wein und Eßig laͤſſet ſich es vhne Waͤrme nicht auffö⸗ €ſen , ſondern bleibt wie ein Stein . Ja es faſſet vermittelſt ſei⸗
ner Rinde , nach Art des ſtaͤrckſten Gefaͤſſes , ſelbſt den Wein ,
woraus es entſtanden , in ſich. Will man esim Waſſer aufſch
ſen, ſo erfordert es die Hitze eines aufwallenden Waſſers .

So bald aber das kochende “ aſſer , welches dieſes Salh aif
geloͤſet hatte , nur einiger maſſen erkaltet , ſo wird cr gleich wit
derum hart in dem Waſſer , und bekömmet den Namen Cre⸗
mor oder Cryſtalli Tartari . Soll es gantzlich in ſiedendem
Waſſer aufgelöͤſet werden , ſo wird zwantzig mal fo viel Waf
ſer dazu erfordert als es wieget , oder es bleibet auf dem Grun⸗
de liegen . Brennet man es im Feuer , ſo erzeuget es mehr
ausdehnende Luft , als ſonſt ein anderer Coͤrper, und giebt ei⸗
nen Dampf , der fih gar nicht einzwingen laͤſſet. Beß Men⸗
ſchen , die an ſcharfer und fauler Galle einen Ueberfluß haben ,
ift es ſehr heilſam , und dahero ein vortrefliches Mittel in
ſchnellen und gefaͤhrlichen Kranckheiten . Es reiniget den Ma⸗
gen und die Gedaͤrme , und beunruhiget die innerlichen Thei⸗
le faſt gar nicht . Vermiſchet es ſich mit den ſcharfen und fau⸗
len Saͤften , ſo wird es , nachdem es ſeine Saͤure verlohren ,
zu einer Materie , die ſich leicht aufloͤſen laͤſſet, und alsdenn
giebt es ein vortrefliches , eroͤfnendes Medicament ab . Waßz
ſonſt hievon noch anzumercken , wird bey dem 54 . und 55 .Pro⸗
ceß gemeldet werden , woſelbſt hievon weiter Erwehnung ge⸗

foa ſoll. Itzt ſehen wir hieraus , von was vor Art ein
olches Saltz ſeh , welches ſich in den natuͤrlichen „ oder fermen —

tirten Saͤften der Pflantzen befindet . Aber bey dem §5. Pro⸗
ceh wird gezeiget werden , daß dieſe, auf ſolche Weiſe erzeug⸗
te Saltze , durch die Kunſt leicht aufgelöſet werden , in cine

pisn elaſtiſche Luſt , in ein ſaͤnerliches Waffer , in einen fåne
ich riechenden Spiritum . in ein fluͤchtiges Gel , das durchdrin ;

gender
und fluͤchtiger iſt , als irgend ein bekanntes , in ein Ocl,

as etwas grob und fix iſt , in eine ſchwartze alcaliſche Kohle
in das köſtlüchſte Aeeall und ineine Erbe . Alfo befinden fieh
die Saltze in den Pflantzen nicht ſo einfach , ſondern allczeit
mit andern vermiſcht, und alſo temperiret . Hieraus wird
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alſo die Chymiſche Zergliederung der Gewaͤchſe ſchon einiger
maſſen abnehmen koͤnnen.

Der neunte Proceß .
Das Saltz aus einem gruͤnen verbrannten

Kraut . Z. E. Roßmarin , nach Tachenia⸗
niſcher Weiſe .

Zubereitung .
Man lege in einen weiten und ziemlich hohen eiſernen

Tiegel die reineſten , friſchen , trockenen , gruͤnen Zweige und
Stengel von der Roßmarin , bedeckt ſie mit einer eiſernen Plat⸗
te oder Deckel, und zwar ſo, daß die Roßmarin in etwas zu⸗
ſammen gedruͤckt , und gantz bedeckt werde . Hierauf ſetzet man
den Tiegel in ein maͤßig Feuer , welches allmaͤhlig vermehret wird ,
bis endlich das Gefaͤß von der Gewalt des Feuers weiß gluͤe,
da denn das Kraut , nachdem es zuvor einen Rauch und Ge⸗
ruch gegeben , in eine ſchwartze Kohle verwandelt wird . Auf
dieſe gebrannte Roßmarin wird wiederum friſche gethan , welche
denn nach voriger Art ebenfals zugedeckt zuſammen gedruckt,
und in Kohlen verwandelt wird . Und dieſes wiederholet man
ſo oft, bis man einen ziemlichen Vorrath zu dieſer Arbeit erhal⸗
ten hat . Bey dieſer Arbeit muß man ſorgfaͤltig verhindern ,
daß ſich das Kraut nicht entzuͤnde, welches gar leicht verhuͤtet
werden kan , wenn man das Kraut wohl bedeckt , und alſo den
Zugang der freyen Luft gaͤntzlich verhindert : Denn ſo bald die
Luft dazu kommen kan ,ſo ſchlaͤgt alſofort die hiebey ſchaͤdliche
Flamme dazu . Dieſe Arbeit nennet man das Brennen eines
eingedaͤmpften Krauts , ie weniger damit geeilet , und je lang⸗
ſamer ſte angeſtellet wird „ je beſſer wird fie gerathen . Zu⸗
letzt wird das Kraut ſchwartz , bruͤchig und bitter ſeyn und ſo
man es mit Waſſer kochet , ſo giebt es einen bittern , ange⸗
brannten und Schweiß⸗treibenden Liquorem , in welchem noch
zur Zeit kaum etwas Saltz verſpuͤret wird : Es kommt alſo
durch das Brennen in Koblen , das Salk in der Pflantze noch
nicht , oder doch nicht ſo mercklich zum Vorſchein , daß es ei⸗
gentlichl geſchmeckt werden koͤnne.

D 5 2. Wenn
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2. Wenn dieſes alles wohl vollbracht worden , ſo nimmt

man die eiferne Platte ab , und laͤſſet den Tiegel mit dem ge⸗
brannten Kraut über dem Feuer ſtehen ; worauf denn , ſo bald

die freye Luft zugelaffen wird , das ſchwartze Kraut anfaͤnget zu
gluͤen , es geraͤth gar leicht in DUlammen , welches aber for jfk

lig verhütet werden muß , ſondern es muß das Kraut beyeie

nau maͤß igen Feuer nur ausgluͤe y wird man anmer⸗

cken, daß ſo bald der oberſte von der Luft beruͤh⸗

ret wird , einige Reli geg hret ſichdas Feuer ,
und das Kraut wird we des Krauts ,

welcher unter dieſem weiſſen verl

und gluͤend: Dahero muß man alle

ſtarcken Drath fleißig un

oben auf, in die freye Luft Pommen un

lich alles uͤberall wohl aus gea!
ren zugleich in gehoͤriger Zeit , dure

weiſſe Materie verwandelt Bi welche G

Gewicht ſchwer, und uͤberall gleich weiß eya muğ ; und AN
wird ſie auch im groſſen Feuer ferner keine Funcken; Iſt

aber nur noch ein ſchwartzes B laͤtgen dabey zi t
finde ta wird

dieſes , ſo bald es an die Luft kommnt, geſchwinde Süneken ge⸗
pen . Kenn aber alleg Kraut , ſo man hiezu genommen , zu

einet ſolchenWeiſſe gebracht worden , ſo wird es einen ſcharfen
Urinoͤſen und ſaltzigen Geſchmack haben : Welcher nicht eher
an dieſer Pflautzeempfunden werden kan , ſo lange noch etwas

ſchwartz es daran haͤnget, welches eintzig und allein das Oel

iſt , das durchs Feuer verzehret werden muß : Wenn aber fel

biges gaͤntzlich verbrannt iſt , ſo faͤngt das Salh „ dem das

Feuer nichts mehr abhaben ki erſt an ſich bloß zu zeigen,
Woraus abermals er hellet, daß das Oel vorher weggeſchaſt
werden muͤſſe , ehe man das Saltz bereiten koͤnne.

3. Dieſe auf erwehnte Art verfertigte Aſche laͤſſet man

noch eine , oder e paar Stunden dber dem Feuer ſchen und
heſtaͤndigweiß g lůen, ruͤhret aber ſelbige unterdeſſen mit dem

eierne Drath fkipig um : Und menn Diefes alles wohl beob⸗

achtet wordent {0 ifi die Caleination der Kraͤuter zu dem Ta⸗

chenianiſchen Salh vollendet, und durch dieſelbe die Wijte

ckung des Feuers geoin pfet , das Waſſer davon gete sichen, die

Grund⸗Theile des Salies und Oeles aufs genaueſte vereinit

get , und in eine ſchwefeligt⸗ ſaltzigte Materie ; twie Die SaaJer reden , gebracht worden , dieſe Vermiſchung iſt ſeifen

bis end⸗
m Ruͤh⸗

Sener meme

wenig , am
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ker Akt , wobey zugleich noch viele, doch zarte Erde , anzutref⸗
fen iſt .

nahl ſo vielreinem

aß , und ooe fie

auf desm Grund liegen ; dieſe ſiedend⸗heiſſe Lauge t man

ſo lange, bis ſie ſ bele und klarE a alsdenn hebt man
ſie auf , und nenn Tacheni aniſchen Saltz
Kochet man die a nes

und in dem

tio überbliebene E d ſer , ſoerhaͤlt man zWar
noch eine Lauge , die aber mehr kalckige Si rials Saig bey

ſich hat. es Waſſer kan man ebenfals durchſeihen , und

mit dem erſteren vert
niſchen, die uͤl

berbüebene
Erde fan mait

nachmals mit reinem Waſſer aufkoc id den erhalt

Higidreim ., wie zuvor durchſeihen, bis endlich das

eben ſo unſch , als es an ifgegoſſen worden , wie

yon kommt . Dieſe letztere Laugen können entweder ge

get und aufbehalten , oder als unnuͤtze weggeſchuͤttet rse Š
Die überbliebene reine Erde aber ſchlemmet man im Regen⸗

Waſſer , ſo daß das Truͤbeimmer abgegoſſeen und damit fort⸗

gefahren wird , bis die zarte Aſche alle mit dem Waſſer abge⸗

goſſen worden , und nur das Sandige auf den Boden zuruͤck
bleibt . Dieſe Erde laſſe man ſich ſetzen , und trockne fie aus ,
ſo hat man denn an ihr die reine , elementelle und

utoe
ſchte

Erde , die zu der Verfertigung der Probier⸗Capellen die aller⸗
heſte if .

5. Die toohl gereinigte Laugelaͤſſetman in einem reinen

eiſernen Gefaß uber den euer ausdampfen, bis ſie gautz tro⸗
cken wird , ruͤhret ſie aber , wenn es zu SE gehet ,
nm , daimit an dem Gefaͤß nichtl zu

viel!haͤngen bleibe . vird

man ein Saltz erhalten ,das ſcharf, mehrentheils alei
N ſch und

braunlich iſt , es zerflieſſet nach undnach in der Luft , doch

nicht fo bald als ein vollkommenes Alealizu m iit viege. Je
brͤunlicher die Farbedieſes Saltz Š an ſich ſelbſt iſt / je beſſer
ift es gerathen : Denn deſto mehr Oel hat es bey fih :

6. Thut man dieſes Saltz in einen reinen Schm eltz Tie⸗

gel , und fekt ihn in ein Feuer , welches ihn von allen Seiten
umgiebet , bis 4 Schmeltz Tiegel voͤllig weiß gluͤet , ſo wird
es ſehr leicht als Waſſer flieſſen , weit eher als ein wahres al⸗

kallſches und ſires Saltz zu thnn pffeget, alsdenn gieſſe man es
qiii
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auf eine reine kupferne Platte , in Geſtalt eines Taͤfelchens.
Dis ift denn alfo das fire , reine , vegetabiliſche Saltz des Ta⸗

chenil . Soll es noch reiner ſeyn , ſo kan ein Kunſt⸗Verſtaͤndi⸗
ger nur dieſes Saltz in feuchte Luft ſetzen , oder in klarem Re⸗

gen⸗Waſſer aufloͤſen, und wenn der Liquor durchs Filtriren
und Setzen gereiniget worden , ſo lange abrauchen , bis oben

ein Haͤutgen zum Vorſchein kommt , und denn an einen ſtillen
Ort ſetzen , ſo werden ſehr reine und koſtbare Cryſtallen⸗Saltze
zum Vorſchein kommen . In ſolchen iſt zwar kein ſcharſes Al⸗

eali anzutreffen , ſondern das Oel der Pflantze , welches mit

dem Aleali vermiſcht iſt , macht dieſe Art Saltze gelinder ; doch
darf nan nicht gedencken , es ſtecke in dieſem zubereiteten Saltze
die beſondere Kraft der Pflantze : Maſſen das Feuer diete
Kraft , welche ſich in dem allzuleicht beweglichen eigentlichen
Geiſte befunden , heraus getrieben hat . Und alſo geben auch
die wohlfeileſten , auf ſolche Weiſe bearbeiteten Planten , wenn

ſie nur an Saltz reich ſind , dieſes Sattz eben fo gut , als die

koſtbgreſten und theureſten . In der Mediein werden dieſe Sal

tze gewiß einerley Wuͤrckung haben . Die Farbe abet . derfel
ben wird bey dem Schmeltzen leicht veraͤndert , wenn etwas von

Kohlen hinein faͤllet , denn ſo entſtehet alſobald eine Bley⸗Far⸗
be , welche nach dem Unterſcheid der Menge des , was einge

fallen , unterſchieden iſt .

Der Nutzen .
1. Dieſe Saltze ſind nicht ſcharſe und feurigte , ſonderg

mittlere zuſammen geſetzte ; ſie beſtehen aus Oel , welches mit

dem ſcharfen Aleali durchs Feuer genau vermiſcht worden , und

find um fo viel mehr von den ſcharfen und feurigen alcaliſchen
Saltzen unterſchieden , je laͤnger die Kraͤuter ſind gebraut
und je mehr ihnen der Zugang der Luft iſt entzogen worden ;

und deſto beſſer ſind ſie auch in der Mebicin . 7
2. Dahero ſind ſie den ſauren Saltzen nicht ſo ſehr entgegen ,

daß ſie deſſen eine groſſe Menge veraͤndern ſollten , wie etwa

die wahren aledlichen Salke thun . Ja wenn ſie recht zube⸗
reitet ſind , ſo koͤnnen ſie den Mangel an Meer⸗ oder gegrabe⸗
nem Saltze , den Menſchen zu Nütz , einiger maſſen erſetzen,
wie Varro von einigen Einwohnern am Rhein meldet , die fih
des Saltzes von Kohlen gewiſſer verbrannten Hoͤltzer, ſtatz

ee und gegrabenen Saltzes bedienen . De ure raſtica L.

Can
1g, W
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3. Wenn dieſe Saltze eine Zeitlang in offenen Gefaͤſfen
an die freye Luft geſetzet werden , ſo ziehen ſie die Feuchtigkeit
aus derſelben an ſich , und zerflieſſen , wiewohl nicht ſo leicht ,
ſondern etwas laugſamer , als die veinen alcaliſchen Saltze . Im
Waſſer aber loͤſen ſie ſich ſehr geſchwinde auf .

4. Sie haben auch die Eigenſchaft , daß ſie ſich mit allen
Saͤften des menſchlichen Leibes , ja ſelbſt mit dem fetten Oele
nò Der dicten Galle , durch die natuͤrliche Waͤrme , und den
Trieb der umlaufenden Saͤfte vermiſchen .

5. Dahero dringen ſie in Die Blut⸗Milch⸗Waſſer⸗Urin⸗
Schweiß und Gallen⸗Geſäͤſſe , nur allein in die Nerven konnen
ſie nicht kommen .

6. Wenn ſie alſo mit denen fluͤßigen Theilen des Leibes
vermiſcht , erwaͤrmet , verduͤnnet , und dmh die natürliche
Bewegung umhetrieben werden , ſo loͤſen ſie die ſchleimigen
Theile auf , die darinne befindlich ſind , zumahl wenn der Leib
beweget , gerieben und gefahren wird ; den Stein aber löͤſen ſie
nicht ſowohl ais ein Menſtruum auf , ſondern durch die Bewe⸗
gung - und durch das mechaniſche Reiben , welches ſie in dem
Coͤrßer, und vornemlich in ben Urin⸗Gefaͤſſenvermehren, ver⸗
mindern ſie denſelben . Die Kehler in den Saͤften der Nerven
koͤnnen ſie nicht beruͤhren, und verbeſſern „ dahero ſie auch dag
wahre und voͤllig ausgebrochene Podagra eigentlich nicht ver⸗
trieben . Sonſt aber , wenn ſie verduͤnnet , warm , und durch
die Bewegung des Leibes in den Cörper herum getrieben wer⸗
den , ſo ſind ſie vermoͤgend in die aͤufferſten und kleineſten Ge⸗
faͤſſe des Coͤrpers einzudringen .

7. Wenn dieſe Saltze in unſere Saͤfte gebracht und da⸗
mit vermiſchet worden ſind , ſo machen ſie ſolche ſcharf , dieſe
Schaͤrfe aber iſt nicht ſchaͤdlich, ſondern ſie vermehret nur die
natuͤrliche Gelindigkeit dererſelben : ſie reitzen alſo die empfindli⸗
chen Theile der Nerven , und noͤthigen ſie , ihre Bewegungen mit
mehrerer Gewalt , als ſonſt nicht geſchehen wuͤrde, auszun⸗ben . Daher kommen ſie der Traͤgheit , der Mattigkeit und
dem Mangel der Kraͤfte in den Mutter⸗Beſchwerungen , Miltz⸗ſucht, und in denen Kranckheiten „ die von langſamen Umlaufderer Saͤfte entſtehen , vortreffich zu Huͤlfe .

$. Dannenhero thun ſie auch herrliche Wuͤrckung in Er⸗
oͤfnung derer verſtopften Gefaͤſſe des Coͤrpers , indem ſie in de⸗
nen Nerven⸗Haͤutgen eine Empfindung machen , und zugleichdie dicken Saͤſte auflöſen , und weil ſie am Gewicht (Deere:

ind ;
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ſind , als unſere natuͤrliche Saltze , ſo machen ſte einen ſtaͤrckern
Umlauf , als ſonſt geſchehen wuͤr

9. Sie beweiſen alſo ihre Kre

rungen und Auswerfungen beſoͤrdern.
Saͤfte fluͤßig, und die Gefaͤſſe geſchickt machen , jene geſchwind
durchzuſchaffen , ſo reitzen ſie zugleich , durch ihre ſcharſe Theilk

die Saͤfte und Gefaͤſſe an : ſie erregen die wahre Urſache dek

Bewegung der Saͤſte durch die Gefaͤſſe in gleichem Mafie
ais wovon alle Abſonderung und Auswerſung abhanget .

10 . Hieraus erhellet auch , warum dieſe Saltze den

Schweiß treiben ; benn da es eine ausgemachte Sache iſt , Daf

der Schweiß die natürlichen Saltze des Cörßers von Natur in

ſich haͤlt , und ſelbige auf der uſſerlichen Flaͤche der Haut ,

durch die daſelblt offenen Puls⸗ ederchen ablege,
f

t , indemn ſie alle Abſonde⸗
Denn indem ſie die

ege , ſo wird die⸗

ſem Saltze ebenfals der Weg bis hieher offen ſtehen , und das

auswerfende Vermoͤgen wird auch hieher reichen , wie ſolches

auch durch Berhe aufs befe erwieſen werden kan . Inſon⸗

derheit fuͤhren dieſe Saltze den Urin ab : Der weiſeſte Shh

pfer hat die Nieren vornemlich zu dem Nutzen und Eudzweck

geſchaffen , daß der Ueberfluß der Saltze moͤchte aus dem Civ ,
per gebracht werden ; als welches man daraus abnehmen fan

da der Urin unter allen Saͤſten am ſaltzigſten iſt. Es iſt da⸗

hero auch nirgend die Wuͤrckung dieſer Saltze offenbarer zu

mercken , als wenn man den Urin beſördern , und zugleich die

Saͤſte von den ſchaͤdlichen Unreinigkeiten , womit ſie beſchweret

ſind , reinigen uͤnd befreyen will . Ja ſie fuͤhren auh den ye

haͤrteten Koth aus denen Gedaͤrnſen, indem ſie das Zuſam ;

mengebackte auflöſen , die Wege eroͤfnen, und dasjenige , was

urück blieb fort ſtoſſen . Man wirb erfahren , daß denen Me⸗

aois , die zu Verſtopfung des Leibes geneigt ſind , nicht

beſſer und glücklicher koͤnne geholfen werden , als durch den

recht angeſtelleten und lange genug fortgeſetzten Gebrauch die⸗

fa Salke . In ſolchem Fall haben ſie dieſes Gute vur ande

voraus , daß der durch ihre Wuͤrckung erofnete Leib alsdemn

fortfaͤhret, ſein Amt zu verrichten , und nachhero nicht wieder

verſtopft wird , welches man von purgirenden Artzeneyen nicht

erhaͤlt. Durch welches Miktel werden wohl die Theile , in

welchem die Galle zubereitet und verfertiget wird , als die Le⸗

ber , die Miltz , die Gall - Blaſe , die GallenGaͤnge , die Pfort⸗
Adern ſicherer und kraͤftiger von ihren Unreinigkeiten entledl⸗
get und gereiniget ? Gewiß die ſeifigte Lauge, die qus bertam

ter
ut ;
nyn
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chen Salt entſtehet , löſet die
zäl

erſten Gaͤngen befinnden , und Ve
daß ohne C

heile auf , die ſich in ben
ungen verurſachen , ſo,

Abfegung daſelbſt ge⸗
ſchiehet . Endlich en auch hieburch diejenigen Theile , die
aus dem Coͤrper gebracht werden ſollen , gehöriger maſſen
aufgeſchloſſen und zubereitet , welches Hippocrates die Dauung
genennet hat . S s AENII . Iſt auch die heilſame Kraft und Wuͤrckung anzumer⸗
cken, welche dieſe Saltze in allen langwie igen Kranckheiten ha⸗
ben, wo nemli eine eit der Lebens⸗Geiſter gegenwaͤr⸗
tig iſt ; wo die Faͤſt fte ſtumpf und ver⸗
dickt füid ; wo eine Saͤure , Schwaͤche der Lebens⸗
Geiſter herkommt , anzutreffen , und wo V

n
dickung der

Gifte ; die voh einem Herben Ief er Saͤure

p pr und Gewalt eine y

entſtanden , verſpuͤret wird Ich uͤ ach⸗zudencken , wie groß die Anzahl der Kranckhe elche
von dieſen Urſachen herruͤhren , und man kan mir ſicher glau⸗
ben , weni ich ſage, maͤnkoͤnne die meiſten langwierigen Kranck⸗
heiten , durch dieſe alſo verfertigte Saltze heilen , als welche
die Saͤure wesbringen , indem ſie ſolche in ein Mittel Saltz ,das weder ſauer noch alcaliſch iſt , verwandeln , alſo eine gantz
audere Art zu wuͤrcken annehmen , und die kräͤgen und dicken
Saͤfte aufloſen . Man muß aber auch nicht glauben , daß der
Gebrauch pge Saltze allczeit m , und niemals ſchaͤdlich
ſey . Gewiß bey Lenten , die an faulen , gallichten , alealiſchen ,in zu ſtarcke Wallung gebrachten , und alfſ ſehr hitzigen Saͤf⸗ten einen Ueberfluß haben , wird ' man Oel zum Feuer gieſſen ;
ſie ſind auch denenjenigen ſchaͤdlich, Deren Zuſammenhang der
Theile ſo ſchwach iſt , daß ſie die Wuͤre g dieſer Saltze nichterfragen koͤnnen , indem durch die Bewegung , die davon ver⸗
mehret wird , die ſchwachen Theile gaͤntzlich verdorben werden .
JA fie werden auch denen ſchaden, deren Coͤrper bereits mit
Saltzen angefüͤllet ſind -

Die Art und Weiſe dieſe Saltze in der Me⸗
diein zu gebrauchen .

Jum erſten muͤſſen dieſe Saltze gebraucht werden , wennder Magen leer , und die Nuffoſung derer Speiſen vollendet
iſt ; Daher muͤſſen ſie zehen Stunden nach denEſſen einge⸗nommen werden , und alsdenn können fie, nah Beſchaffenheit

des
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des Krancken , von vier Gran an , bis zu zwey oder mehr

Quentiein , ſo wie cs der Medicus vor gut befindet , gegeben
werden .

Zweytens muͤſſen dieſe Saltze in genugſamen Waffer aufi

gelófet werden , damit fie nicht die Theile , die fie zuerſt beruͤh⸗

ren , als den Halß und den Magen , verletzen . Es muß abet

cin Quentlein von dieſem Saltz in neun Untzen reinem Waſſer

aufgeſchloſſen werden , auf ſolche Weiſe werden fie nach Art

der Geſund⸗Brunnen wuͤrcken, als welche wegen des wenigen

Saltzes , das ſie in ſich haben , und wegen der groſſen Kraſt
des Waſſers ihre Wuͤrckung verrichten .

Drittens wenn der Medicus vor gut findet ; den Stuhl

gang bey den Krancken zu beſoͤrdern ,
jo

muß der Patient des

Abends , ehe er zu Bette gehet , drey Pillen einnehmen , welche

aus neun Gran gereinigter Aloe Sochtorina gemacht ſind .
Oder er kan ſich auch eines halben Quentleins von den Ruff

ſchen Pillen bedienen . Den folgenden Morgen muß der Pa⸗
tient bey Zeiten aufſtehen , in der Luft ein wenig herum gehen,
das Schwitzen verhuͤten , und unter Spatziren gehen , Den ng

thigen Theil des Trancks auf fuͤnf bis ſechsmal einnehmen .

Die Wuͤrckung wird gut ſeyn; denn dieſes Mittel purgiket ge

Unde , und ſchwaͤcht die Kraͤfte nicht . Die Gelehrten haben

hieran ein vortrefliches Hüulfs⸗Mittel , welches vermoͤgend iſ ,
die tief eingewurtzelten Kranckheiten , die ſich nach andern pur⸗

girenden Artzeneyen durchaus nicht verliehren wollen , aus dem

Grunde zu heben .
Viertens waͤre es der Geſundheit zutraͤglich , daß die Nie⸗

ren und die Blut-Gefaͤſſe gereiniget wuͤrden , ſo machet man

es eben ſo , wie zuvor gemeldet worden , aufer gag man deg

Mbends die Pillen weglàffet , and den Mnterleib mehr gudedi
als die uͤbrigen Theile des Leibes . Nach dem Gebranch des

Saltzes fan man auch etwas Thee oder Coffee nachtrincken .
Fuͤuftens will man den Leib in Schweiß bringen , ſo muß

der Patient des Morgens fruͤh , wem et fich noh isi Bette

befindet , dieſe Salze nach der gegebenen Vorſchrift zu ſich neh

men ; darauf nimmet man ein gelinde Schweißtreibendes Me

dicament , als einen Tranck der groſſen Kletten⸗Wurtzel , odet

der fünf eroͤfnenden Wurtzeln , oder des Sandel⸗Holtzes , des

Saſſafraß , Thee oder des Coffee . Wenn dieſes geſchehen,
decket man ſich fein mu und ſchwitzet, ſo wie es die Kranckheit
erfordert
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Sechſtens wollte jemand die kalten Herbſt⸗Fieber , als
das dreytaͤgige und viertaͤgige , durch dieſe Artzeney enriken ,
der laſſe den Patienten zwey oder drey Tage nach einander nach
der dritten Anmerckung purgiren . Wenn dieſes geſchehen , ſo
ſchwitzet man vier Standen vorher , ehe das Fieber kommt,
nach der fünften Anmerckung gelinde , doch ſo, daß dieſer
Schweiß nach und nach mehr befoͤrdert werde , ſo daß der Patient
zü der Zeit , wenn das Fieber zu kommen pflegt , in ſtarckem
Schweiß liege . Auf ſolche Weiſe wird man die harnaͤckigſeen
Fieber glucklich vertreiben . Auf dieſe Art uͤbertrift dieſes auf⸗
gelöſete Saltz ſelbſt den Sauer⸗Brunnen und die Waffer zu
Spn .

Der zehnte Proceß .
Das Tachenianiſche Saltz , aus einem verbrann⸗

ten trockenen Kraut , z. E. gus dem Carde⸗
benedieten .

Zubereitung .
Wenn dieſes Kraut auf eben die Mrr , wie bey dem neun⸗

tenl Proceß gelehret worden , bey maͤßigen Feuer , in einen wohl
zugedeckten Geſchirre in Kohlen , die uberall gleich ſchwartz “
ſind , verbrennet , und dieſe in Menge bereitete Kohlen abers
in einer groſſen eiſernen Pfanne , bey ſtaͤrckern Feuer , ohne
elltzige Flamime in uͤberall gleich weiſſe Aſche verwandelt r pere

p hoth ein werid caleiniket , ihre gereinigte Lauge zu Saltz
gemachek , und dieſes endlich geſchmoltzen wird , ſo bekommt
man eben das Saltz wie vben nus deim grinen Krante ,

Der Nutzen .
Weil in dieſen Saltzen das Oel und Saltz , welche in den

mleiſten Kraͤutern einerley ſind , mit einander verbunden werden
ohne daß etwas von den natuͤrlichen Eigenſchaften des Krauts
zurück geblieben waͤre / ſo erhellet klaͤrhch, daß wenig darau
gelegen ſey , aus was vor einem Kraut man dergleichen ma⸗
chen wolle ; denn es wird doch allezeit atif eins heraus kommen .
Benn man alfo diefe Salge verfertigen will , ſo dirfen nut die
wohlfeileſten Kraͤuter , die man ſonſt eben nicht brauchen Eam

Boͤrh . Chym erſter Th . E genome
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genommen werden . Z. E. Die friſchen Bohnen⸗Stengek , h
bald die Frucht oder Saamen von ihnen aufgenommen wordeh,
dieſe trocknet man ein wenig , hringet ſie in einen Haufen , dei⸗
Kket ſie init eiſernen Platten zuſammen , und brennet ſie bey ge⸗
dinden Fener , wie oben gekehret worden , ſo erhaͤlt man eiit
küchtiges Saltz , welches weit wohlfeiler und doch eben fo Fråfs
tig iſt . Sonſt hat es eben keine beſondere heilende Kraft , oh⸗
gleich Paracelſus es wieder den Stein vor andern ſehr ruͤhmek,
Nür iſt zu mercken , daß man nicht allzu alte und ſehr trockene

Kraͤuter zu dieſer Arheit gehimne : Denn fie geben wenig Salh
und belohnen die Mühe nicht . Die Bereitung aus trockenelt
Ktaͤlitern gehet zwar geſchwinder von ſtatten und iſt leichter,
Liebt aber weniger Saltz .

Der eilfte Proceß .
Das gewoͤhnliche Saltz aus friſch verbrannten

Kraͤutern, ſo wie es die Apothecker zu verfeſ⸗
tigen pflegen .

A Zuͤbereitung .
Man nimmt friſche Kraͤuter die viel Saltz⸗Theile in ſch

häben , als Wermuth , Cardobenedicten , Fahrenkraut , Boh⸗
nen⸗Stengel und dergleichen , trocknet ſie in warmer und tro⸗
ckener Luft , und reiniget ſie ſo viel als moͤglich iſt „ von dem
allhangenden Sande und Erde ; bindet ficin groſſe Buͤnder oder
Waaſen , und bringkt ſie an einen reinen Orte auf einen Dal
fen , zündet denſelben an , und laſt ihn ungeſtort in helle Blant
me gerathen ; auf die gllende Aſche legt man abermal dergleiz

chen, und verbrennet es , bis endlich alles Kraut , das man zl
dieſer Arbeit bey der Hand hat , durch die hellen Flammen zu
uͤberall gleich weiſſer Aſche worden , welches geſchwinde geſchichet,
Wenn dieſe Materie mit einer eiſernen Stange beſtaͤndig guffge⸗

ſchuͤtteltwird. Bey dieſer Verbrennung muͤſſen alle Umſtaͤnde ,
die dabey vorkommen/ bb ſie gleich gewoͤhnlich ind , dennoch wohl
in Obacht genommen tverden .

Erſtlich! rauchen die aufs Feuer gelegte Kraͤuter . Dieſek
Rauch wird allgemach immer dicker und ſchwaͤrtzer, und iweni
er am allerdickſten und am meiſten in Bewegung iſt , ſo jut;
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ſet die Flamme als ein Blitz daraus hervor . Die Flammie
felbſt

iſt bald feurig glaͤntzend, bald rauchrig , bald pechſchwartz,
und weiter fit é man nichts . Jedoch

ehtens
iſt die Flamme an allen Seiten , anh

àn
der

Spigt überall mit einen ſchwaͤrtzen Rauche umgeben; welches
man gewahr werden kan , wenn man ein weiſſes Pappier , oder

ein reines leinen Laͤygen uͤber die Flamme haͤlt.

usiſt merckwuͤrdig , daß der ſchwartzeſte und diickſte
rin gröſter Geſchwind idkeit in die Hoͤhe ſteigt , den⸗

noch der glaͤntzenden Flammen ſo nahe bleibt , daß man weder
eins noch bas andert

von einander abgeſondert ſehen kan ; jæ
ſo bald die Flamme nachlaͤſt, und die ſchwartzen Kohlen noch
nicht ausgebrannt ſind , ſo bedeckt der "Dikte Mauch die Flamme ,

elt alſo immer ab .

ziertens Fo die F amnie ſo lange dauren , als nit efe
was ſchwart zes bey der verbrannten Pflantze übrig iſt , inſon⸗
derheit wenn der Wind darein blaͤſet , allein , je mehr die
Kohlen abnehmen , je weniger wird man auch Flamme und
Rauch ſehen , ja es wird niemals eine helle Flamme entſtehen ,
ehe nicht etwas Schwartzes in den verbrannten Ueberbleibſek
zum Vorſchein kommet .

Fuͤnſtens , wenn der ſchwartzen Kohlen weniger werden ,
ſokan zwar keine Fla imime fernet entſtehen / wohl aber laſſen
ſich in denen noch uͤbrigen

{
chwartzen Theilen ſeurige ſchimmern⸗

de Funck 1: Auſhiß tein ſichtbarer Raͤuch mehr;zu mere
Een - Wie wenig find alfo Òder Rauc b, die Flamme ,ddie gune
cken, das Oel der Girbreuechen Materie unde die ſchwartze
Kohle von einander unterſchieden ? Cemig ſo bald alles
Schwartze verzehret iſt , ſo wird weder Rauch noch Flamme ,

noch gunen übrig feyh Vielleicht wird der Unterſcheid von
der G röſſe d esi Heers , und von der daher entſtehenden ge
ſchwinderen Heym treibung des Oels alleine herruͤhren . Das
Saltz / welches aus dieſen Aſchen , nach vorerwehnter Art her⸗
qus gebracht wird , ift weit ſchaͤrfer, feuriger und mehr alea⸗
liſch ; dahero iſt es auch ſchaͤrfer, es daͤmpfet die Saͤure mehr ,
und befoͤrdert die Faͤnlung.

Der Nutzen .
Wir lernen hieraus , daß der Unterſchied derer Saltze ,

die durchs Feuer hervorgebracht werden, lediglich darauf an⸗
E 2 kommen ,
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kommen , wie man das Feuer in der Arbeit gebraucht hä.
Wir erhalten zugleich neue medieiniſche und chymiſche Werlfk

zeuge , die mehrentheils , obſchon nicht voͤllig alegliſcher Mt

ſind . Aus denen bisher angefuͤhrten Umſtaͤnden erhellet auch,
daß die Saltze , welche nach den letzten Proceß hervor gebracht
werden , gar nicht von einander unterſchieden find, und foan
aus mancherley trocknen unter einander gemiſchten Kraͤnten

gemacht werden koͤnnen , und ſich die Saltze , welche aus eintt

ſolchen Vermiſchung von Kraͤutern gemacht werden , von den,
das aus einen eintzelnen Kraute bereitet wird , gar nicht untel

ſchieden werden koͤnnen. Auch ſind die wohlfeileſten Gewaͤchft
zu dergleichen Bearbeitung eben ſo gut zu gebrauchen , als dee

koſtbareſten .

Der zwoͤlfte Proceß .
Das ſcharfe , alcaliſche , fire , feurige Saltz D

Gemadh , und defen Liquor , per Oleum

Per deliquium genennet wird .

Zubereitung .
1. Wenn im Fruͤh⸗Jahr die erwachſenen , friſchen , faf

gen , gruͤnen Kraͤutet und Pflantzen zu Aſche gebrennet werdeh,

um das Tacheniäniſche Saltz daraus in machen ; So wird d

gleichen Aſcheaus einer gleichen Menge Kraͤuter, nachher wenſ
die Arbeit in ſpaͤterer Jahres⸗Zeit damit vorgenommen with

mehr alealiſch Saltz geben . Wie ſolches der neunte und zehnlt
Proceß erweiſet .

2. Weil aber dieſe Arbeit insg groffe su treiben die Muh
nicht belohnet , und die Koſten nicht abwirft , ſo kan die B

brennung nur nach den eilften Proceß angeſtellet werden .

3. Die Aſche wird in ein groſſes irrdenes Gefåg geth
und in ſtarckes Feuer geſetzet , fo daß ſie gluͤe, aber nii

zuſammen flieſſe , als welches mit allen Fleiß zu verbind

ſonſt wuͤrde ein Glaß draus werden , Dah Fein Salh geb
wuͤrde . Je laͤnger fie aber ausgeglüet wird , deſto ſchaͤfft
wird hernach das alcaliſche Saltz . Durch das Schmelfel
aber wuͤrde die Aſche dahin gebracht , daß das entſtandeſ
ſcharfe Meali fine mit ihm verbundene Erde ergreifen mMA
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Glaß verwandeln wuͤrde, da denn alles Alcali verlohren ginge :
Denn das Fenuer verwandelt die irrdiſchen Theile derer Erd -

Gewaͤchſe, wenn ſie in Fluß gebracht werden , in einen feſten
dürchſichtigen Stein , der gar nicht nach Saltz ſchinecket , ſon⸗
dern unveraͤnd rt bleibet , und ein einſacher Coͤrper zu ſeyn
ſcheinet . Dahero auch die aͤlteſten Ausleger der heiligen
Schrift geſaget , daß der gantze Zuſammenhang der Welt end⸗
lich durch die Gewalt Des Feuers wuͤrde aufgeloͤſet und in

Glaß verwandelt werden . Wenn alſo gar zu lange , und allzu
ſtarck Feuer gegeben wird , ſo wird oͤſters auf dem Boden des

Gefaͤſſes etwas von wahrem Glaſe gefunden .
4. Dieſe gegluͤete Aſche kochet man in einem eiſernen Topf

mit viermahl ſo viel Regen⸗Waſſer , und laͤſſet ſie hernach cine
halbe Stunde ſtehen , damit ſich die Unreinigkeit ſetze, und

die Lauge helle und Fiar oben darüber ſtehet ; die man nachher ſo
oft durch ein leinen Tuch laufen laͤſt, bis ſie gantz helle und
klar iſt. Das Ueberbleibſel kochet man von neuen mit friſchem
Waſſer , und ruͤhret es oͤfters mit einem eiſernen Staͤbgen um ,

die Lauge aber , welche wie die vorige zubereitet , wird , vermis
ſchet mit der erſteren . Was dieſesmal uͤbrig bleibt , wird weg⸗

geworfen, dieſe reine Lauge aber kaͤſt man in einem keinen glat⸗
ten eiſernen Topfe bis zur Honig⸗Dicke einkochen . Alsdenn
ruͤhret man ſie mit einem eiſernen Loͤffel ſtarck durch einander ,
damit fich nichts an Den Supt afee ; denn was fih einmak

angehaͤnget hat , das kan nachmals nicht wieder losgebracht
werden . Wenn aber die eingekochte Lauge beginnet trocken zu
werden , und das Waſſer iſt von der Hitze abgeraucht , als
welche zunimmt , je mehr das Waſſer davon raucht , ſo ſchwil⸗
let die abnehmende Materie ſchleunig auf ; daß ſie auch , wenn

man es nicht vorſichtig verhuͤtet und fleißig ruͤhret, uͤber den
Topf ſteiget , und alſo ein Theil der Arbeit und des Saltzes
verlohren geht . Es muß alſo mit dem Umruͤhren ſolangefort⸗
gefahren werden , bis das Saltz in dem Topfe gauͤntzlich krocken

iſt , welches denn weiß , alcaliſch und rein genug ſeyn wird .
Die aͤuſſerſte Trockenheit aber iſt ſchwer zu verſchaffen , und
noch ſchwerer zu erhalten .

§. Dieſes alſo verfertigte hoͤchſt trockene annoch ſehr heiſſe
Saltz , thut man alſobald in einen ſtarcken Schmeltz⸗Tiegel ,

laͤſt etzbey ſtarcken Feuer flieſſen , und darinne eine oder ein
paar Stunden im Fluſſe ſtehen . Alsdenn muß ein ſehr trocke⸗
ner , reiner , ſehr heiß gemachter metalliſcher Moͤrſer bey der

E 3 Hand
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Hand ſeyn , in welchen das flieſſende Saltz aus den Tiegel “
Vermittelſt einer Zange vorſichtig gegoſſen wird . Zu gleicher

Beit muß auch eine ſehr trockene , wohlgewärmte Flaſche von

gruͤnem Glaſe bereit ſtehen , deren Hals und Oefnung weit
s aaf Ny

genug iſt . So bald alſo das Saltz in den Mörſer gegoſſen
iſt , fo ruͤhret man es , ehe es hart wird , mit der Möyſer⸗
Keule fleißig um , und ſtoͤſſet es denn in Geſchwindigkeit zu eit

nen trockuen Pulver . Welches durch andere Hand⸗Gliffe
nicht zu erlangen iſt , weil es die Luf

Davon feuchte wird . So bald es alſo einen Pulver aͤhnlich
wird , ſo ſchuͤttet man es ſogleich , wenn es noh febr heih ift
in die trockene warme Flaſche , und ſtopfet ſie guf das geſchwin⸗
Veſte mit einem trockenen neuen Korck ſehr ſte rek und feſte zu.
Die Oefnung der Flaſche nebſt ' dem Korck wird in zergange⸗
nes Pech getaucht . Auf ſolche Weiſe wird man ein reines

alealiſch ' s Saltz haben .

6. Je laͤnger und ſtaͤrcker dieſes Saltz im Feuer gefloſſeh,

K
ſchaͤrfer und feuriger wird alsdenn es ſeyn. Und daher

komint es auch , daß es bald dieſe bald eine andere Farbe hat .

Denn anfaͤnglich iſt es aſchgrau , nachmals weiß , denn wird
es allmaͤhlich eiwas blaͤulich, bald gantz blau , hernach grüͤn⸗

lich und braun , und endlich wird es etwas roͤthlich, als Mar⸗

mel ausfehen . Dieſe nach einander folgende verſehiedene Far⸗
ben , bringet die Gewalt des Feuers eintzig und allein her⸗

vor , und dieſe zeigen den Grad der zugenommenen alcall⸗

ſchen Schaͤrfe an . Ja es ſcheinet , daß allezeit weniger öligte
Theile der Pflantze mit dieſem Saltze vereiniget bleiben , je

laͤnger und heftiger es im Feuer gehalten und geſchmoltzen
wird . Wer alſo den Unterſchied dieſer Saltze genau annet

cken wolte , duͤrſte nur dieſen Proceß in ſo viel andere einthei⸗

len , als unterſchiedene Grade der Farbe und der Schaͤrfe ſind
erzehlet worden . Man muͤſte ſich aber in acht nehmen , daß

man nicht von der Farbe , die von hinein gefallenen Kohlel

rutſtanden , nicht bewogen werde , Hier ifi allein die Rede von

denen Farben , die eintzig und allein von dem Feuer entſtehen .

7. Solchergeſtalt wird dieſes beſchriebene alealiſche Salh
aus denen Saͤften derer Pflantzen , aus ihtes eingekochten Er

kracten und natuͤrlichen Saltzen , ingleichen aus denen tartg⸗

riſchen Saltzen , welche aus denen gegohrnen Saͤften entſtan
den , und aus denen tachenianiſchen Saltzen , ebenfals gmatwerdel

t

bald an ſich ziehet , und
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werden koͤnnen , wenn nur im Feuer damit ſo verfahren wird
wie gelehret worden .

8. Indeſſen iſt bey der : Hervorbringung dieſer Saltze ein
merckwuͤrdiger Unterſcheid anzumercken . Denn einige Kraͤu⸗
ter geben ohne groſſe Muͤhe, ſo gleich ein hoͤchſt ſcharfes alea⸗
liſches Salh ; alſo kan zu Anfange des Maͤrtzes ausidenen ab -
geſchnittenen Wein⸗Reben das ſchaͤrfſte Aleali haͤufig gemacht

fi Und

f

werden , wenn ſie in offenen Feuer verbrennet werden .
dieſes Saltz ſcheinet Baſilius Balentinus unter allen alealiſchen
Saltzen zu derBereitung ſeines Huͤlfs⸗Mittels wider den Stein
wnd Podagra aasgeleſen zu haben . Gleicher Weiſe iſt auch
das in Egypten wachſende Kraut Kali reich an ſolchem Saltze .
Aus den Wein⸗Stein erhaͤlt man es aber ſam allergeſchwinde⸗
ſten , und darum haben Paracelſus und Helmontius denſelben
vor die Haupt⸗Materie zu den alcaliſchen Saltzen ausgegeben
und gehalten . Die Glaßmacher mercken anr , daß die Glaͤſer,
welche aus den Aleali gemacht werden , welches aus den Fah⸗
ren⸗RKraut , Filir , bereitet worden , dunckelgruͤn ſind , da hin⸗
gegen Dit atig Dem Kraut Kali , die helleſten und klaͤreſten wer⸗
den. Dahero auch von den Muran ſolches zu den ſchoͤnſten
Glaͤſern vor das Beſte gehalten wird . vid . Nerium mo Mer -
rettum . Ja auch an dem Florentiniſchen Hofe hat man nach
genauer Unterſuchung einen Unterſcheid in denen daraus ges
machten Cryſtallen angemercket und beſunden , daß mancherley
Farben aus der Vermiſchung ſolcher verſchiedenen alcaliſchen
Saltze , mit dem im Waſſer aufgelößten , ſuplimirten Queck⸗
llber und EiſenVitriol entſtanden . vid . Tach . Hipp : Ch . C.
VII & XVI . Borrich . contra Conring . a. pag . 350. ad 36r.
Solchergeſtalt verurſachen zwar die Salke vermittelt ihrer
urſprünglichen Erzeugung in dergleichen Arbeit zwar einen klei⸗
nen Unterſchied . Allein nach der verſchiedenen Art der Zube⸗
reitung iſt derſelbe weit gröͤſſer .

9, Bey dieſem aufſolche Art verfertigten Saltze ſind fol⸗
gende Kraͤfte und Wuͤrckungen zu mercken : t . Der Geſchmack
iſt , wenn man ſo reden darf , feurig . Denn wenn man ein
klein wenig davon auf eine geſünde und feuchte Zunge leget , ſo
wird man eben die Empfindung haben , die man von einem
gluͤenden Köoͤhlchen fuͤhlet , es entſtehet auch eine Entzuͤndung und
Ninde, eſchara , woraus ein kleines Geſchwuͤr wird . Wenn
aber dieſes Saltz in Waſſer aufgeſchloſſen und genugſam ver⸗
dohnet im Munde gehalten wird , ſo ſchmecket es als fal ge

E 4 wordener
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wordener Urin , und daher ſind auch dieſe Saltze , Sales uri⸗
noſi geuennet worden . Es entſtehet aber dieſer uriniſche Ge

chmack , wenn die Saͤure des Speichels von dem Alcali vek⸗

chlucket und alſo das uͤbrige alealiſche fluͤchtig worden . 2

Hat dieſes Salß gar keinen Geruch , wenn es allein und nicht
mit andern vermiſcht iſt . So bald es aber einen andern Sgl⸗
pe zugeſetzet wird , das aus thieriſchen oder ammonigcaliſchen
Theilen beſtehet , ſo ergreifen deren ſaure Theile alsbald das

Alcali , und der übrige von ſeiner figirenden Saͤure befreyett
Theil , wird alsdenn fluͤchtig , ſtinckend , als etwas das faul ge⸗
wörden . Es irren alſo die Scheide⸗Kunſiler , wenn ſie dieſe
geſchwinde Veraͤnderung den firen Alcali zuſchreiben und es

vor ein urinhaftes Saltz halten : Weil in keinem von beyden ,
vor der Vermiſchung dieſer Geruch verſpuͤret wird , und gleich⸗
wohl nachher ein gantz anderer Geruch und Geſchmack zum
Vorſchein kommt . 3. Sind die verſchiedene Farben anzumer⸗
cken , unter welche die weiſſe und blaue die gewoͤhnlichſte ſjſl
vid N. 6. 4. Wenn man dieſe Saltze zwiſchen den Fingelh
zerreibet , ſo ſcheinen ſie fettig u feny und wenn fie in der Lii
zerflieſſen , ſo erhaͤlt man eine fettige Feuchtigkeit ; daherd auth
die Scheide⸗Kuͤnſtler ſolche von ſelbſt zerfloſſene Salge , Dl

genennet haben . §. Wenn dergleichen Saltz einem geſunden
Theil des Coͤrpers aufgelegt , und eine Zeitlang verbunden liu

gen gelaffen mird , dag es nidht . abfallen fan , fo miro man i
kurtzer Zeit , wenn es von der natuͤrlichen Feuchtigkeit des Cöl

pers, die beſtaͤndig ausduͤnſtet , aufgeloͤſet, und durch die Waͤrme
eweget worden , davon ein Juͤcken, eine Waͤrme, eine Rithe

einen Schmertz , als wenn man ſich verbraunt haͤtte, eine glaͤl,
tzende Spannung , eine wahre Entzuͤndung , einen brandiga
harten , ſchwartzen Schorf oder Rinde anmercken , ſo daß da⸗

von diẽ feſten Theile des Leibes als vom Feuer angegriffen wei
den : Und wie es auch die Knochen weiß mahet , wem es fh
che ohngeſehr berühret , ſo kan man auch Knochen durch die

Kunſt weiß machen , wenn man ſie in einer alcaliſchen Lang

kocht . Ja wie das Feuer die Theile der Thiere geſchwinde
verdirbet , ſo zernichtet auch ein glealiſch Saltz , daß mit ihnel

vermiſcht wird , gar bald eine ſtinckende Faͤule. Es zerſtorkt
dieſes einfache und ungermiſchte Saltz , den Zuſammenhang de

thieriſchen Theile als Giſt , dergeſtalt , daß er auch nicht wiedet

hergeſtellet werden kan . Da alſo unter den Saltzen dieſes den
Menſchen ſehr gefaͤhrlich iſt , ſo handen etliche neuere Deanunweiß⸗
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Untveißlich , daß ſie es vor eine gar ſichere Artzeney ausgeben .
6. Wenn dieſes Saltz mit einem im Waſſer aufgelöſeten ſauren
Saltze vermiſchet iſt , ſo entſtehet ein Aufwallen , Brauſen ,
und eine innerliche Bewegung , zugleich aber wird eine groſſe
Menge ausgedehnter Luft ausgetrieben , ſo bald es aber von
den ſauren Saltze genugſam geſaͤttiget iſt , ſo wird es ſtille und

brauſet nicht mehr , wenn man auch noch ſo viel dazu thaͤte ;
es geſchiehet aber dieſes bald geſchwinder , bald langſamer ;
denn wenn zu bei Weinſtein⸗Saltze etwas Eßig
gegoſſen wird , f gleich den Augenblick , doch
aber bald darauf . icali mit unſern Saͤften ver⸗
miſcht , und ver : der natuͤrlichen Waͤrme fein herum ge⸗
trieben , ſo wird es damit auf das allergenaueſte vereiniget , es
macht ſie fluͤßig, loͤſet ſie auf, und weil es ſich mit ihrer Gaure
vereiniget , ſo machet es den ſaltzigen Theil alcaliſch ,der vor⸗
her ein Sal ammoniacum neutrum geweſen , oder ſcharf , da
er vorher geſinde geweſen , oder fluͤchtig, da er vorher
halb fir war , es benimmt denen Saͤften die ölige Fettig⸗
keit und bringet ſie in eine ſeifenhafte Geſtalt , es machet
ſie ſtinckend und faul , da ſie vorher keinen Geruch hatten .
Wehn man Milch damit kochet , ſo wird ſie dick und geliefert ,
da doch andere Feuchtigkeiten des menſchlichen Coͤrpers viel⸗
mehr dadurch aufgeloͤſetwerden . Wenn alſo dieſe Saltze durch
die Bewegung des natuͤrlichen Umlaufs , zugleich mit unſern
Saͤften in die kleinen Gefaͤßgen getrieben werden , ſo zernagen
ſie dieſe wegen ihrer Schaͤrfe , inſonderheit aber die Lungen ;
als welche dasjenige , was in die Adern gekommen , zuerſt in
ihre Gefaͤßgen aufnehmen . Die gummöſen , hartzigten , aus
Gummi und Hartz zuſammen geſetzten ölichten und zehen kle⸗
brichten Theile der Gewaͤchſe und der Thiere , werden von
dieſem Saltze ebenfals aufgeloͤſet. Ja auch die mineraliſchen
Oele , die Schwefel , und die davon zuſammen geſetzte klebrige
zaͤhe Dinge , werden davon verduͤnnet und aufgeloͤſet. 8. Es
vereiniget ſich auch dieſes Saltz in der Waͤrme , entweder durchs
Kochen , oder durch eine langwierige Digeſtion , vermittelſt
der Luft und des Waſſers mit allen und jeden Oelen auf das
geuaueſte , und wird nach den Geſetzen der Kunſt zu einer wah⸗

ren Seife, die ſich gern mit Waſſer vermiſcht , und wie es alſo
ſeine Schaͤrfe verliehret , ſo benimmt es auch dem Orle feine
laͤhe Klebrigkeit, und bringet es dahin , daß es ſich mit Waſſer
vermiſchen laͤſſet. 9. Wenn m dieſes Saltz mit Sande e- 9 ſehr
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ſehr zart geſtoſſenen Kieſelſteinen lange genug ſchmeltzet , ſo ſchlieſt
es von dieſen Cörpern einen gewiſſen Sheil auf , verbindet fih
damit aufs genaneſte , und wird damit zu Glaſe , welches
nachher nicht die geringſte Spur vom Saltze mehr an ſich hat,
welches gewiß eine wunderbare Verwandelung iſt , die wenn mall
ſie nicht taͤglich wahrnaͤhme , niemand vor moͤglich halten wuͤrde⸗
Dennoch aber kan dieſes Glaß , wenn man es mit dreymal ſo
viel von dem ſchaͤrfſten alcaliſchen Saltze geſchmoltzen , und alſſ
darinne aufgeloſet wird , mit Waſſer vermiſchet werden , giebet
man alsdenn Tropfen⸗weiſe ein ſtarckes Acidum dazu , ſo er⸗
greiſt dieſes das Alcali , und die Kieſelſteine fallen als ein zar⸗
kes Pulver auf den Boden , wie Helmontius angemercket hat .
Daß aber dieſes von einer verborgenen Saͤure in denen Kieſel⸗
ſteinen herkommen ſolte , hat ſich Tachenius faͤlſchlich eingebil⸗
det . Wir wiſſen zwar , daß ſich das alcaliſche Saltz mit dem
Kalck dieſer Steine vermiſche , daß aber dieſes von der Sûre
der Kieſelſteine und von dem vegetabiliſch alegliſchen Saltz al
leine herruͤhre , wird zwar geglaubt , es iſt aber noch nicht er⸗
wieſen . 10, Dieſes Saltz iſt der wahre Magnet des Mah
ſers , es bleibt ſchwerlich trucken , es ziehet das Maſſer aus det
Luft an ſich , wird ſchwammig , aufgeblaſen und weich , es vet⸗
einiget ſich gern mit Waſſer , loͤſetſich darinne auf , und gehet
in ein fettes , dickes , fluͤßiges Weſen , das ein zerfloſſeues , al⸗

caliſches Oel ( Oleum alcalinum per deliquium ) genennet
wird . Wenn man es durch Loͤſch⸗Papier das auf Leinwand
gelegt iſt , laufen laͤt, ſo wird es das reineſte , und nebſt dem
Vitriolchel , das ſchwereſte von dieſevr Art . Wenn das Waſ⸗

Jer davon deſtiliret wird , ſo gehet es vein uͤber. Allein die in
der Luft befindliche ſauren Theile werden zugleich mit dem

Waſſer in das Alcali gebracht , dieſe veraͤndern es nach ihret

Art , daß alſo dieſes Saltz , wenn man es ofte alſo flieſſen laſſen
wolte , eine gantz andere Natur , als es ſonſten gehabt , an⸗
nehmen , und derjenigen Art des Saltzes nahe kommen wuͤrde,
von welchem ſolche Saͤure ihren Urſprung gehabt . Wenn it
Der Luft die Saͤure von angezuͤndeten Schwefel befindlich waͤle,
ſo wuͤrde es in einen Tartarum Vitriolatum verwandelt wer⸗
den . Wo aber die ſalpetrigen Geiſter die Oberhand in der

Luft haͤtten, ſo wuͤrde es ſalpetriger Art werden . Haͤtten dit
ſauren Duͤnſte vom Meer⸗Saltze in de Luft den Borg , W
bwird ein Meer⸗Saltz daraus erzeuget werden . Waͤren Yus

duͤnſtungen von Eßig in Menge da , ſo wuͤrde ein Tartarus re -
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generatus daraus werden . Naͤhmen ſehr verdünnete Oele
den Platz ein , ſo wuͤrde ein Saltz erzenget werden , das einer
Seife aͤhnlich ſeyn wuͤrde. So langeaber das Aleali rein blei⸗
bet , ſo ziehet es das Waſſer ſehr ſtarck an ſich, und laͤſſet es
ungerne von ſich abſondern , daher es auch ſchwerlich ausge⸗
trocknet werden kan . 11 . Im Feuer bleibt es lange geung be⸗
ſtaͤndig, ob es gleich durch die Kraft deſfelben ſchmeltzet , wenn
es nur in kei ſſe gehalten wird , da es durchdringen
fan , Doch wen zu lange vor ſich allein geſchmoltzen
wuͤrde, ſo ve et es endlich ; inſonderheit wenn es mit drey⸗
mal ſo viel gebrannte Knochen , oder Erde , die nicht zu Glaſe
wird , vermiſchet worden , denn weil alſo die Erde verhindert,
daß es nicht leicht ſchmeltzen , und auch mit derſelben nicht zu
Glaſe werden kan , ſo ward es fluͤchtig, welches der beruͤhmte
Boyle ſchon laͤngſtens angemercket hat . 12 . Wenn es mit ei⸗

geln der Kunſt dergeſtalt ge⸗
nem veinen Acido , nach denen Re
ſaͤttiget wird , daß weder das Acidum noch das Alcali die Ober⸗
hand hat , hernach mit Waſſer verduͤnnet , durchgeſeihet , ein⸗
gekocht und eryſtalliret wird , ſo giebt es ein zuſammen geſetztes
Salg von der Art , davon das Acidum genommen worden .
Man haͤlt alſo nicht unbillig davor , daß dergleichen Saltze alle
auf dieſe Art entſtehen ; und daher haͤlt man das Alcali vor dit
Mutter , die das Aeidum als den Saamen aufnimmt , votr et⸗
was leeres , vor unfruchtbar , vor die allgemeine Gebaͤhr⸗Mut⸗
fer der Saltze , und vor ein rohes Weſen ( Chaos . ) Andere
baben es auch das Weib , das Aeidum aber den Mann genen⸗
net . 13 . Indem es die Saͤure in ſich ziehet , ſondert es felbi⸗
ge von andern Dingen ab, aus dieſem Grunde tragen ſich un⸗
endlich viele merckwuͤrdige Veraͤnderungen in der Natur zu.
Es wird auf dieſe Art ſo wohl der natuͤrliche vegetabiliſche Chig ,
als auch die deſtilirten ſanren Geiſter des Alauns , Salpeters ,
Saltzes , Schwefels und des Vitriols zu Waſſer , wenn man
ihnen das Acibum auf erwehnte Art benimmt . Das Saltz ,
welches auf ſolche Art gemacht wird , iſt fix, auſſer dasjenige
das auf dieſe Art aus den Eßig entſtehet , iſt fluͤchtig, und
Mmacht das Alcali ſelbſt fluͤchtig . 14 . Schmeltzet man es in ge⸗
hoͤrigem Feuer , ſo dringet es durch die kleinen Loͤcher, Poros ,
irrdener / jg auch metalliſcher Gefaͤſſe. Und wie es aber durch
ierdene Gefaͤſſe durchſchwitzet , ſo zerfrißt es die metalliſchen ,
die aus Kupfer and Eiſen verfertiget ſind. Ich habe erfabren ,
daß es das Eiſen zernaget , wenn ich den Schmeltz Tiegel , yttie

ti
j
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welchem ſich das geſchmoltzene Alcali befand , mit einem aus

Eiſen verfertigten Deckel zudeckte , ſo wurde es bald bruͤchig,
und das Kupfer grif es noch geſchwinder an . 15 . Die Metal⸗

le , welche in Acidis aufgeloͤſet ſind , ſchlaͤget es nieder . Wenn

man den durch die Saͤure des Meer⸗Saltzes zerfreſſenen ſoge⸗
nannten Mercurium ſublimatum im Waſſer aufloͤſet, und von

dieſen zerfloſſenen Alcali hineintropft , ſo faͤllt ein rothes Pulber
zu Boden , welches deſto hoͤher- an Farbe ſeyn wird , ſe ſtarcket
das Alcali geweſen; und hieran hat man eine gewiſſe Probe ,
die Güte md Vollkommenheit eines fixen Alcali zu erkennen ,

16 . Vermiſchet man es mit Roſen , Violen⸗Saft und dergleie
chen , ſo wird er gruͤn , da im Gegentheil mit ſauren Sachen
vermiſcht , er roth wird . 17 . Dieſes Saltz findet man nir⸗

gends , weder in Thicren , noch in Vegetabilien , noch in Sg⸗

chen die man aus der Erde graͤbet, ſondern es wird allein in

Vegetabilien blos durch heftiges Feuer erzeuget . Es iſt alſo
eint Geburt des Feuers , welche in denen zu Aſchs gebrannten
Gewächſen erzeuget wird , Daraus wird es wie gedacht zum

Vorſchein gebracht , es verwandelt ſich auch mit der Aſchen in

Erde , von da es aber nicht mehr ſo leichte heraus gebracht
werden kan , denn es veraͤndert daſelbſt ſeine Art , die gaͤntzlich
umgekehrt werden muß, wenn man das Alcali daraus erlaugen
wolte . 18 . Wenn dieſes Saltz zu einem Oleum per deliquium
gemacht , abermals zu Saltz gemacht , im Feuer geſchmoltzen,
nò durch die Feuchtigkeiten der Luft wieder flieſſend worde

fo wird esendlich in etwas fluͤchtiges aufgeſchloſſen , wenn diek

fe Arbeit öͤfters wiederholet worden , und es bleibt nichts als

ein irrdiſches Ueberbleibſel zuruͤck. Aus dieſen aufrichtigen
Verſuchen wird man nundie Eigenſchaften des fixen alealiſchen
Saltzes kennen lernen , wie in dem erſten Theile von denet

Menſtruis mit mehrern nachgeſehen werden kan . Haͤlt man

beydes zuſammen , ſo wird man von dem , nunmehro zwey gal⸗

ger Secula hindurch , bey den Chymicis und Medicis fo fe
beruͤchtigten Alcali urtheilen können , man wird fich verw

dern , wie wenig denen von der wahren Beſchaffenheit def

ſelben bekannt geweſen , die ehedem ſo viel wunderliche Dinge

davon geſchrieben haben . Nun will ich noch einige wenige doch
gemiffe Wahrheiten von der Kraft der alcaliſchen Saltze in den

Leibern der Menſchen hinzufuͤgen, es Ean Céin jeder wag W

von erwehnet iſt , ſelbſt nachſehen , hier will ich nur um del

Kürtzewilen einen kleinen Auszug davon geben .
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I . Sie zernichten in kurtzen alle Saͤure in den menſchli⸗
chen Corpern , weil es eine gelinde vegetabiliſche Saͤure , die
nicht haͤufig und nur in denen erſten Gaͤngen anzutreffen iſt .

2. Wenn dergleichen Saltze eine Saͤure in dem menſchli⸗
chen Leibe antreffen , ſo brauſen ſie mit ſelbiger , erregen Bla⸗
ſen , Winde , Aufſtoſſen , ſie reitzen die Theile , in dem ſie ſich
ruͤhren, und gehen in ein Saltz , das weder ſauer , noch alca⸗
liſch iſt , und welches gar nicht ſchaͤdlich, fondern vielmehr
durchdringend und eroͤfnend iſt , es treibt den Schweiß , beför⸗
dert den Urin , wiederſtehet der Faͤulung, und bringt neue Wuͤr⸗
ckungen hervor , welche zwar von dieſem erſt entſtandenen Sal
be herruͤhven, dem alealiſchen aber unrecht zugeſchrieben toere
den, ob ſie gleich nach ihren Gebrauch erfolgen .

3. Durch die Bewegung welche dieſes Aufbrauſen machet ,
reitzen ſie die Nerven , bewegen die Lebens⸗Geiſter, und aͤndern
alſo die vorigen Bewegungen der Nerven und Lebens⸗Geiſter.
Dahero vertreiben ſie zum oͤfternden Krampf und Zucken derer ,
die mif dem Malo hypochonidriaco und Mutter⸗Beſchwerung
behaftet ſind/ helfen zům oͤftern denen daher rührenden Kranckhei⸗

ten ab, wie man ſolches aus dem beruͤhmten Huͤlfs⸗Mittel des1 7 I
Eiverii wider das Brechen abnimenet : Da nemlich das mit
Limonen⸗Saft getrunckene annoch brauſende Alcali , den gallig⸗
ten Bauchfluß, wie auch das allerhartnäckigſte Erbrechen , wel⸗
ches aüf keine andere Weiſe gehoben werden konte , voͤllg ſtillet .

4. Es verduͤnnet, was die Saͤure zuſammen gezogen hat ;
daherb thut es gute Würckung , wenn es vorſichtig gegeben
wird , wo die genoſſene Milch kaſigt wird . Nicht weniger lo⸗
fef es auch andere zaͤhe Feuchtigkeiten wohl auf. š

5. Kleifrigte , Sligte und fette Materien macht es fluͤßig,
und verurfachet , daß ſie ſich mit Waſſer leichter vermiſchen, da⸗
hero reinigen dieſe SaltzLaugen alles von anklebendem Fette ,
wie ſolches die Walcker , Waͤſcher und Faͤrber wohl wiſſen ;
Weun ſie alſo maͤßig gebrauchet werden , ſobefreyenſie die

Milch⸗Gefaͤſſe, und den Nahrungs⸗Saft von den zaͤhen und
klebrichten Unreinigkeiten .

6. Ebenfals loͤſen ſie die verdickten Saͤfte des Leibes auf,
wenn ſie Durch den Trieb der natuͤrlichen Bewegung mit ihnen
vermiſcht , und umgetriehen worden . ; ; Í

7. Gie bewegen , vermittelſt ihrer Schaͤrfe , zugleich die
traͤgen Theile , und befoͤrdern dahero den Urin , Schweiß und
Speichel : Und deswegen haͤlt man ſie vor Artzeneyen , vaged
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die Ausduͤnſtungen vermehren , den Urin treiben , und ſchwitzeg
machen . Ja ſie machen auch offenen Leib .

8. Wenn ſie alſo vorſichtig mit Waſſer vermiſcht , in ge⸗
ringer Doſi , und zu gehöriger Zeit gegeben werden , ſo thun ſee

vortrefliche Dienſte , in denenjenigen Kranckheiten , wy ein tti

ger / dicker , und zaͤher Schleim vorhanden , und eine Saue
aus den nahrhaften Gewaͤchſen in dem Magen und Gedaͤrmen

entſtanden iſt , ingleichen wo cine herbe Saͤure oder offenbgre
Würckung einer Verdickung geſpuͤhret wird , oder in ſolchen
Zufaͤllen, wo waͤſſerige oder fette und zaͤhe Feuchtigkeiten zu⸗

fammen gelaufen , daher denn oͤfters Waſſerſucht , Gelbeſutht ,
Aufduͤnſtung aller Theile , Podagra , Glieder⸗Schmertzen und

Scharbock entſtehen. Auch die Art vom Podagra die von

der heſtigen Saͤure entſtehet , kan nicht beſſer gehoben werden ,
als durch maͤßigen und anhaltenden Gebrauch dieſes Saltzes ,

Jedoth kan man es deswegen nicht vor ein allgemeines Witte

wieder das Podagra ausgeben , indem es denenjenigen Podg⸗

grieis ſchaͤdlich iſt , bey welchen ſich eine ſcharſe Galle beſindel,
und deren Saͤfte bereits von felbſten in ein faulendes Alegli

gehen.
9. Denen Wund⸗Aertzten geben ſie in ihrer Kunſt keſf—

tigſte Mittel an die Hand , indem ſie , durch ihre freſſende
Kraft , bey Anlegung der Fontanellen , Schurfen oder Cruſten
eiubrennen ; die faulen und unreinen Geſchwuͤre werden durch
eine nicht allzuſtarcke alcaliſche Lauge vortreflich gereiniget ;
wenn die durch den heiſſen Brand verdorbene Theile , bis auf
das geſunde Fleiſch geſchroͤpfet, und alsdenn mit dieſer Lauge

gebehet werden , ſo ziehen ſie ſich in einen Schurf zuſammen ,
laſſen ſich von dem geſunden abſondern , und der fernere Angrjf
des um ſich freſſenden Uebels wird alſo gehemmet , daß dergleä⸗
chen Schaͤden oͤfters gluͤcklich gehoben werden ; es bringet die

Wartzen von Grund aus weg , reiniget die leichten Krebs⸗
Schadeu , und wenn ſeine Lauge mit Waſſer genugſam verdül⸗

net ift , p nimmt fie die Flecken auf das Schöͤnſte weg .
10 . Eudlich iſt zu wiſſen , daß der Gebrauch dieſer Sal⸗

hein allen den Kranckheiten ſchaͤdlich ſey , wo die natuͤrlichen
Salke verderben , und eine ſcharfe al aliſche , faulende mò

fluͤchtige Art an fich nehmen : und wo die natuͤrlichen Oele un⸗

ſeres Leibes ebenfals ſich anſchicken , ſcharf , ſtinckend , fallf ,
ſchimmlich und fluͤchtig zu werden , welches der ausdampfende
Geruch , und die rothe Farbe des Urins zu erkennen giehetz
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inſonderheit aber find ſie höchſt ſchaͤdlich, wenn die Galle der⸗
gleichen Beſchaffenheit angenommen hat : ingleichen wenn die
Saͤſte der Krancken gar gu febr aufgeloͤſet , fiußig und ſcharf
worden , dahero ſie in der Peſt , obgleich die Saͤfte offenbar
ſeifigt bleiben , ſofort ein Gift ſind. Deswegen muß man auch
den innerlichen Gebrauch derſelben gaͤntzlich vermeiden , in
Entzuͤndungen , in Geſchwuͤren , im heiſſen und kalten Brande ,
in hitzigen und ſolchen Fiebern , da die Saͤfte faul werden , und
in ſolchen Kranckheiten , da das Geblüt gar zu geſchwinde um⸗
getrieben wird .

II . Wer ſich dieſer Saltze bedienen will , der muß fie vor⸗
ſichtig gebrauchen ; er muß nemlich ein Drachm joii mié
zwantzig mal ſo viel Waſſer vermiſchen , und von ſolchem Waffer
darf er kaum auf einmal eine Drachma zu ſich nehmen . Die⸗
ſe Doſis muß mit aller Vorſicht wiederholet , und dabey wohl
heobachtet werden , ob es nicht noͤthig ſey in waͤhrenden Ge⸗
brauch dieſer vorgeſetzten Doſi ſchon gufzuhören . Solcherge⸗
ſtalt wird inan ohne beſorglichen Schaden viel Nutzen ſchaffen .
Eudlich muß man es auf verſchiedene Art , zu einer gewiſſen
Wuͤrckung leiten , ſo, wie bey dem Gebrauch des Tacheniani⸗
ſchen Saltzes ſchon gemeldet habe .

Der dreyzehnte Proceß .
Das allerſchaͤrfſte, alcaliſch , feurige Saltz , mit
ungeloͤſchten Kalck bereitet .

Man nimmt friſch gebrannten Kalck , wenn er aus den
Ofen kommt, trocken und feſte iſt , ehe er die Feuchtigkeit an⸗
neber -iino alfo aus einander faͤllt, davon thut man einen Theil
Hemen keinen eiſernen Topf , und ſtreuet zwey Theile wohl ge⸗kelnkigte Pot- Aſche darguf , alſo daß der Kalck mit dem Alcalk
Aleuthalben wohl bedecket iſt . Dieſes alſo zugerichtete Ge⸗
chirrebedeckt man mit einem leinenen Tuche , und laͤßt es ſo
inge ſtehen, bis der Kalck aufaͤnget zu ſpalten und zu zerfallen .
ledenn gieſſet man viermal ſo viel rein Waſſer dazu , und
alle es mit einander , eine der cin paar Stunden aufkochen,darauf gieſſet man die oben ſtehende helle Lauge ab , und ſeihetle ſb lange durch ein dickes leinen Tuch , aus welchem der fa

gekaunte Hippocras Sack gemacht werden muß, bis es pui
un
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n und klar durchlaͤuft. Dieſe Lauge kochet man alsdenn in einek Vor

eifernen Pfanne über dem Feuer ſo lange ein , bis alles ganz fuͤllt
trocken worden , wobey man wohl acht geben muß . Man nuß mep

aber bey dem Sieden wohl Achtung geben , daß es nicht uͤber She

koche , alsdenn giebet man ſo ſtarckes gener , Daf daS Geff- gee
Sayon giie , da denn die Materie , forhal fe aufgehört | s

rauchen , ſchmeltzet . Wenu deies aefhehen , {0 gieffet mandie ſond
Materie ſogleich auf ein zuvor warm gemachtes kupfernes Blech , wele

uno wem fie noch weich iſt , ſo macht man ſie nach Gefall | - abp

breit , ſchneidet ſie in ſolche Stückgen , wie mau ſie zu gewiſſen

Gebrauch in der Chirurgie nöchig hat . Dieſe muß man w ſet a

ſort in eine heiſſe , ſtarcke , trockene , glaͤſerne Flaſche thun A
ſolche alsbald mit einem guten und trockenen Korck verwa o uldi

ren , die Oefnung in zergangenes Pech eintauchen , damit Feint
Feuchtigkeit hinein dringen könne,als welche dieſes alfo Derech

tete Mliali , auch durch den Korck and Blafen , auf eine uwi calif
l glaubliche Art an ſich ziehet. Durch dieſen Handgrif kan es Wa

gantze Jahre hindurch gut und aufrichtig erhalten werden, tend
Wenn man aber etwas davon zum Gebrauch Heraus nemmi ter⸗

will , ſo muß es in der Waͤrme , nahe am Feuer , und in kil Eih

ckener Luft geſchehen . Und das Flaͤſchgen ſogleich wie suya

verwahret werden . Luft
wen

Der Nutzen . iet

1. Dieſes Saltz , welches die feurige Kraft des Kalcks J
wuͤrcklich an ſich gezogen , und zu einem fixen und feurigel fof
Alcali gemacht , hat zu gleicher Zeit das Vermoͤgen erhallel, ine
auf das ſcharfſte zu freſfen , welches weder das Alcali voch de Nies
Kalck alleine , vorher zu thun , permian wat . Diefe Shit daß
fe uͤbertrift alle andere bekannte Saltze .Wenn man idavon u Kno
ein klein wenig auf die Haut leget , und zwar in eine kleke. Yei
runde Hefnung , die man zuvor in ein auf die Dant gelea Aay
zaͤhes Pflaſter geſchnitten , und mit einem gleichen Pfiafet es g
decket , ſo brennet es in ſehr kurtzer Zeit in die Haut und Fel NE
daher es auch die Wund⸗Aertzte in ihrem brennenden und aßel

den Mittel , oder zu dem ſogenannten Cauterio potentiali hit ſond
andern erwehlet haben .

rer
mif

2. Die fricche Lauge löſet in kurtzer Zeit , went fie kochll dere

faſt alle Sheile der Thiere in ein flüßiges Weſen auf , auch u“ drin

meiſien Gewaͤchſe, und endlich die Schwefel derer Minen a
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Von einem Menſchen ,der das Unglüuͤckh
bettepiitin einem

fuͤll ten Keſſel ſolcher kochernden Lauge zugallen;
f

mehr als Knochen uͤbrig , hin
egen

die Kleider

Theile ſeines Leibes waren aufgelöſet ; dannenhero

ge ein unvergleichliches Mittel , die vom Brand
und faſt gautz erſtorbene todte Theile , zu einer

ſonderung jtt 8 ingen , wenn ſie vorſicht
welches von der Erfahrung und Geſchickli
abhan niDieſes Saltz ſchmeltzet bey gelinden S
ſet als Bachs . Daheko iſt es auch wegen dieſer
keit geſichic, ohne groſſe Gewalt

È 3
Di

zulöͤſen, die fich aut andere Urt feh: verlich aWffoſen ialaſſen , als
Myrrhen , Gummi ,

Hauograe⸗ und
dergl

ichen . Die alkenScheide Kuͤ ſtler haben viel von der Kunſt g
chrieben „ die a

caliſchen Saltze alo zu bereiten , daß ſie beydem Feuer
Wachs zergehen . Dieſeeſe Arbeit nenneten ſie incerare . Sol⸗
ten ſie wohl das auf | diefe:Art beſchriebene Kunſt⸗Slück darnn⸗
ter verſtanden haben ? Wenigſtens hat dieſes Saltz eben die

Eigenſchaft .
4 Wenn zu dieſer,Arbeit ſolcher Kalck , der ber eitsin der

guft oder mit W
Bafi er geloͤſchet worden , wie denn aller Kalck ,

wenn er eine Zeitlang liegen bleib it , voll ſelbſt zerfaͤllt , genom⸗
men wird , ſo wird man durch Zuſatz des fixen Alcali dieſes

Ba eSaltz nicht erhalten . Ja es vekliehretg uch dieſes Salkkine ſcharfe
Sigenfhaft , wenn es nur einmal in der Luft zer⸗

floſſen, vder nicht wohlverwahret geweſen ill/Aid laſſetalsdenn
tine Menge ſteinigter und unnuͤtzerUnreinigkeit z odemfirucken,die Anfangs nicht zum Vorſchein kommt . Dahers lernen wir ,
daß in dieſem ſonſt unt üchtig en Stine , Det den kalckigtenKnochwen der Thiere diele ESchaͤrfe/ die mit keiner andern zuberhleichen, lediglich dneh das Feret hervor gebrach t werde ,
zuwege bringe. Solte alſo wohl das vegetabiliſ ſche Saltz , wenn
es gus einem ge linden Und ſeiifigen Mitte l⸗Saltzalse stt einem figen
Aleali wird , auch wohl von dem ðFeuerſeine Scharfe bekommen ?

5. Durch die Zubereitung erhaͤlt alſo dieſes Saltz die be⸗
ſondeke ÇEigenſchaft ſich ſo wohl uzit den ausgepreßken, als auchmit den deſtillrten Oelen der Thiere und Gewaͤchſe leicht zu
vereinigeny mtd itt eine Seife s geben , A es iſt ſo durch⸗
mltend geworden , daß es dieſe Oele auf das genaueſte zer⸗

Seiler und mit fichvereiniget, we ay ohne dieſen IgateBoͤrh Chymterſter Th ,

cars

a
eA

a
A
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Kalck nichtfuͤglichgeſchehen koͤnte. Ja es wuͤrde auch das Meal

ohne Beyhuͤlſe des Kalcks nicht fo leicht in dem Feuer flieſſen .

Hierbey hoͤret nun da ? Vermoͤgen der Scheide⸗Kunſ iz

die firen alcaliſchen Saltze auf. tnd ih wuͤſte nicht , daß auſ⸗

ſerdem , was bishero gewieſen worden , nod) etwas anders dw

mit vorgenommen werden koͤnte. Ich will alſo demjenigen,

was bishero erwieſen worden , nur nuch einige Zuſaͤtze anfuͤgeg,

e

Zuſaͤtze.
1. Das fixe vegetabiliſche Saltz wird allein durchs Feuer

gebohreu, indem die Pflantzen die ſich dazu ſchickel , verbrennet

werden ; einige derſelben geben wenig oder gar kein Saltz , guch

diejenigen , aus welchen man dieſes Saltz ſonſt zu erhalten pffegt

wenn ſie verbrennet werden , verliehren endlich allen Uhr⸗Stoff ,

woraus das Saltz im Verbrennen entſtehet , wenn ſie lange in

derLuftliegen , und bald naß, bald wieder trucken geworden fiid

und man erhaͤltalsdenn von ihnen kein Saltz. Die immerwah⸗

rende Bewegung der fluͤßigen Luft hat baͤld durchs Befeuchtlh ,
bald durchs Erwaͤrmen , in die Materie des zweyten Proeeſſes
gewuͤrcket, es in die Luft getrieben und damit gelehret , es ſeh

dasjenige von ſelbſt fluͤchtig worden , was das Fener im Vel
brennen ſonſt fir zu machen pflegt .

Urſprung allein im Feuer , indem die Pflantzen , die zu Dieet

Arbeit tuͤchtig ſind , verbrannt werden . Denn in der Mate

rie des andern
Praeelles

findet man dieſes Saltz niemals , fa

auch in dem ſiebenden Proceß kommt es nie zum Vorſchein,
ſondern nur allein durch das verbrennende Feuer , und wird

nach dem unterſchiedlichen Grad des Feuers , und nach Det

verſchiedenen Zeit der Application deſfelben, bald ſtaͤrckerund
flrer , bald alealiſcher , nach dem zwolſten Proceß . Ich muß

zwar geſtehen , daß in dem Senf⸗Saamen von Natur etwas

alcaliſches befindlich ſey , welches aus deim Braufen mit faurei
Sachen offenbar erhellet , es iſt aber dieſes nicht fir , ſondern

factio, und flichet im Berbremen davon . Damit aber dieſe
eyden Zuſaͤtze, die man nothwendig wiſſen muß, recht moͤgten

erwieſen werden , ſo war zuvor noͤthig, alle die erſteren Pro⸗
ceſſe nach der Ordnung bis hieher zu zeigen , aus welchen
denn endlich klar wird , daß dieſes five Aleali eine Geburt des
gens fey .

3. Ei

2. Das fixe , vegetabiliſche , alealiſche Saltz nimmt ſeinl
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3. Es iſt alſo das natürliche alcaliſche Saltz der PflantzenIch nenne aber dasjenige Saltz natürlich , welches

83

vermittelſt derer beſondern Eigenſchaften derſelbigen Pflantze ,gus den allgemeinen e
enGDeswegen befindet es ſich auch allezeit inge ſie in ihrem nätuͤrlichen Zuſtande hleibet .

aber Wird dieſer zernichtet , und in eine gantz andere Art ver⸗
Ampfer , der im Gar⸗
hen ſauren

wandelt . Hat nicht der groſſe Ei
ten waͤchſt, einen Ueberfluß an natüͤrlich
ſtebente Proceß hat ſolches gezeiget . 2

Feuer verbrannt with, ſo erhaͤlt man ein
Obgleich vorher ein faures Saltz in denfelb
Es wird al b dieſes Aleali , das nie
in der Pflantze gar nicht zu finden i

prenden Sajt der Erden erzeuget wird .
in der Pflantze , fo lan :

Durchs Feuer

Saltze ? Der
Wenn er aber in offenen

fixes alcaliſchesSaltz ,
en gegenwaͤrtig war .

ht natuͤrlich iſt , und zuvor
ſt , aus einem ſauren Sal⸗—

he, das nicht alealiſch war , durch dag Feuer in ein Alcali ver⸗wandelt .

4. Man verſtehet aber unter denen alcaliſch
erſtlich diejenigen , Die einen ſcharfen faſt ale
ben, doch aber allezeit einen fluͤchtigen D
Zum Erempel
chen.

0 |
Schaͤrfe die Bewegung der Saͤfte in unſern
ken , und alſo auf dieſe Weiſe verurſachen
ſich verſchlimmern, nad eine alealiſche ?
dahero pflegen auch die ſchaͤrfſten Ge
nicht alealiſch ſind , dennoch die Saltze in
geneigt zu machen . Drittens dieje
dasFeuer eine groſſe Menge alcaliſe

5. Daherd
Planken ,

vonin dem zwolſten Proceß Meldung

en Kraͤutern ,
aliſchen Saft ha⸗

Dunſt von ſich geben .
Knoblauch und Zwiebeln , nebſt andern derglei⸗Zweytens diejenigen , welche vermittelſt ihrer ſtarckeni

Geffen vermeh⸗
„ daß unſcre Saltze

Nattir an ſich nehmen ;
iwure , yp fie 8

unſern Co
gen Pflantzen , in welchen

hes Saltzes
finden ſich unter den natüͤrlichen Saltzen derwelche in dem ſiebenten Proceß beſchrieben worWd unter den Pochi ſcharfen , alealiſchen, firen ©

jan fich
ver dazu

hervor bringet .

Dery
Alken , Dae

geſchehen , viele unter⸗ſchiedliche Arken von firen Saltzen , welche alle unter fich in phyſi⸗chliſcher Würckung , und alſo nach ihrer inner
fenheit gar ſehr von eitander unterſchieden ſin
kalſcheid muß man mercken ; Ein Exempel davo

lichen Beſchaf⸗
d. Dieſen Un⸗

n fan der beffeWeiniſche Weinſtein ſeyn ; dieſer iſt das natuͤrliche faure Saltzdes Weines dabey etwas ſcharf , dahero er auch bey Leutenje alealifhe, galligte ind faule Saͤſte haben , unendlichen Nu⸗Ren pat, Er giebt bey gelinden Feuen gus einer glaͤſernen Re⸗Sorte defili ret , etwas weniges von einem waſſerigen , und ge⸗
linde
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linde ſaͤuerlichen Liquore , der den Durſt loͤſchet. So balb

dieſer davon getrieben iſt , ſo faͤnget der in der Retorte übel⸗
bliebene Coͤrper bereits an , alealiſch zu werden , wenn er eil⸗

genommen wird , ſo erwaͤrmet er den Menſchen und erweckt

Durſt . Treibet man dieſen Ueberbleibſel mit etwas ſläͤrcketz
Feuer ,ſo gehet einkraͤftiges, durchdringendes,gold⸗gelbes, bitterts

und erwaͤrmendes Oel davon . Wenn dieſes auch davon geuoln⸗
men worden , ſo bleibet in der Retorte eine ſchwartze Makeriezl⸗
růck / welche noch mehr alcaliſch iſt , noch ſtaͤrckererhitzet und eben⸗

fals mehr Durſt erreget . Kochet man dieſes Ueberbleibſel nit

Spiritu vini , ſo erhaͤlt man ein herrliches , eroͤfnendes, ahſpuh⸗
lendes Urin⸗treibendes , und wieder die Waſſerſucht dienliches
Huͤlfs⸗Mittel . Giebet man dieſer letzteren Materie noch ſtlen⸗
ger Feuer , ſo gehet ein dickes , zaͤhes , bitteres und ſtinckendes
Oel heruͤber, in der Retorte aber bleibet eine ſchwartze Köhle

zuruͤcke, die noch ſchaͤrfer alcaliſch worden . Nimmt man ſik
bige heraus , und laͤſſet ſie in einem Schmeltz⸗Tiegel lange Zelt
in dem gröſſeſten Grad des,Feuers ſtehen , ſo erhaͤlt man end⸗

lich ein alealiſches fixes Saltz , welches , nachdem das Feug
ſtarck angebracht und unterhalten worden , bald ſo , hald wie

derum anders , jedoch allezeit ſchaͤrfer iſt . Hier war nun dee

natuͤrliche Eigenſchaft ſaͤuerlich , die durchs Feuer erzengele
aber , iſt hoͤchſt alcaliſch .

6. Die Urſach aber deß mannigfaltigen Unterſcheides dis

ſer alealiſchen Saltze , ruͤhret her : Erſtlich von der Menges

verbrennlichen und der faltzigen Materie anhangenden Oils;
je gröſſer diefe ift , je weniger wird das Alcali ſcharf fey ie

weniger Oel im Gegentheil daben ift , je fhârfer wird das U
cali ſeyn. Vor das andere von der kuͤnſtlichen Bereinigung
des hligen Theils mit dem alealiſchen , wenn dieſe langſam ind

durch gedaͤmpftes Feuer geſchiehet , wie bey dem neunten Peo
ceß gemeldet worden , ſo wird man zwar ein alealiſches Salt
von geringerer Schaͤrfe , jedoch in groͤſſerer Menge erhaltel, ,
verrichtet man aber das Verbrennen in ſtrengen und offeneh
Flammen⸗Feuer , ſo wird man war wenig Meali erhalten , t
wird aber dieſes um deſto ſchaͤrfer ſeyn. Vor das dritte ſchel
net die eigene Wuͤrckung des Feuers dem alcaliſchen Sale
annoch etwas feuriges zu geben ; es mag ſich nun entſweder dat

Feuer ſelbſt damit verbinden , oder es mag durch feine verán
dernde Wurckung geſchehen ; wie ich dieſes bereits in eben di '

ſem Proceß erklaͤret habe . So viel it yang gewig, fe panos

ge
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und laͤnger der ungelöſchte Kalckim Feuer gebranntwird , jemehr
Waͤrme, das iſt wahres Feuer , erreget er in kalten Waſſer .
Eben ſo verhalten ſich auch die fixen alcaliſchen Saltze , je län⸗

ger ſie die Gewalt des Feuer empfunden haben , je mehr wer⸗
ben fie ebenfals in den Waſſer Hitze erwecken , wenn ſie da
hinein geworfen werden . Vor das vierte kan hieher mitgerech⸗
net werden , die urſpruͤngliche und angebohrne Eigenſchaft der
Pflautze , die nicht ſo geſchwinde zernichtet werden kan . Eine
Pflantze giebet viel fixes Saltz , cine andere garnichts . Diez
ſes aber kuͤhret nicht daher , daß etwa die Pflantze wenig na⸗
kürlich Saltz gehabt haͤtte, ſondern weil ſich daffelbe nichtfir
machen laͤſt, liegt nun ſolches an dem Saltze , oder an dem
Oele, oder an der Erde , oder an allen dreyen zugleich ?

7. Aus dieſen allen lernen wir den Urſprung der alcali⸗
ſchen Salge in den Thieren erkennen , wenn wir die Materie
der Speiſe , des Trancks , und der Luft mik anſehen . Denn
diejenigen Thiere , welche nur mit bloſſem Waſſer getraͤncket,
tnd mit Gewaͤchſen geſaͤttiget werden , die nehmen zugleich
diejenige Materie mit zu ſich , woraus wir die beſchriebenen
Salze zu machen , gewieſen haben ; gb gleich keiner vermuthen
ſolke, daß in dem unſchmackhaften aus lauter Blaͤttern beſte⸗
henden, nicht nach Saltz ſchmeckenden , weichen und feuchten
Graſe , etwas anzutreffen waͤre , daß allein , nachdem es ver⸗
hrannt worden , ein ſolches ſcharfes und feuriges Nlcali giebet.
Wer folte wohl in Bier und Wein chen diefe Materie ſuchen?
Indeſſen ſo zeigen es doch die Verſuche . Die Bewegung
der Thiere bringet dieſe verborgen liegende Materie zum Vor⸗
ſchein, und entdecket ſie. Ein Kind , das lediglich mit liebli⸗
cher, ſůſſer und ungeſaltzener Milch ernaͤhret wird laͤſſet taͤg⸗
lith ſcharfen und ſaltzigen Urin von ſich, obgleich das Saltz bey
ihm nicht erzeuget , ſondern nur aus dem Verborgenen hervor
gebracht wird . Ein Rind , deſſen Nahrung in Kraͤntern be⸗
flehet, giebet aus eben der Urſach einen ſehr ſaltzigen Urin von
ſch. Wie aber dieſes Saltz in denen Leibern der Thiere fluͤch⸗

ig wird , ſoll unten beruͤhret verden , wenn von dem Saltze
der Thiere gehandelt werden wird .

Derv
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Der vierzehnte Proceß .
Das ſcharfe , fixe, vegetabiliſche Meali , giebt ein

bitteres , eryſtalliniſches , hartes , Glaßartiges
Saltz , das nicht alcaliſch iſt .

Zubereitung .
Ich nehme der beſten PotAſche ſechs Pfund , löſe ſelbige

in einem reinen glaͤſernen Geſaͤß, mit zwantzig Pfund kalten
Megen - Wafer auf , indem ich die Vermiſchung mit einem
Stocke wohl durchruͤhre , und nachher eine Zeitlang ſtille ſtehen
laſſe . Wenn ſich nun dasjenige , was ſich nicht aufloſen läſch
feſte genug auf den Boden geſetzet , ſo gieſſe ich die oben ſiehen,
de klare Lauge behutſam ab, ſo werden die Menge Koͤrnercheſ,
nebſt einigen Unreinigkeiten zuruͤck bleiben . Diefe Körner d
an Farbe aſchgrau , an Geſchmack bitter , an Härte und Zeh⸗
brechlichkeit faſt als Glaß , und gar nicht alcaliſch . Solchen
geſtalt wird dieſes Saltz bereitet , welches man gar bald kelhke
und glaͤntzender machen kan . Ich nehme der beſten Pot⸗Aſheh
ſechs Pfund , loͤſe ſelbige in einem kupfernen Gefaͤß mit vienna
ſo viel Waſſer durchs Kochen auf , dieſe annoch ſiedend⸗heiſt
Lauge , laffe ich fo oft durch einen leinenen Sack laufen/ h
ſolche klar und reine iſt , welches alles aber in Geſchwindigkek
verrichtet werden muß , da ſie noch heiß iſt . Dieſe reine al

noch warme Lauge , ſetze ich in einen reinen, warmen , glaͤſernel
Gefaͤß bey Seite , und laſſe ſelbige alſo fichen, da fich Henn al

ſobald auf dem Boden , und an die Seiten des Glaſes , eilt
etwas dunckele Rinde , aſchgrauer und etwas brauner Falht
anleget , die ſich alle Augenblick vermehret und dicker wid
Wenn dieſe Lauge alſo einige Zeit geſtanden , und fth lichts
mehr von Saltze anſetzen will , ſo gieſſe ich die oben ſtehende
reine Lauge behutſam ab , da denn ein Saltz , welches dem dhe

gebachten gleich iſt , doch aber reiner und in groͤſſerer Mengt

zuruͤck bleiben wird . Kochet man dieſe von ihrem Salß berels

befreyete Lauge etwas ein , ſetzet ſelbige hernach abermals beh

Seite , und laͤſſet ſie fein ſtille ſtehen , ſo wird ſich vielleicht wetwas von ſolchem Saltze anſetzen , und ſolchergeſtalt läſſet N
nur ein gewiſſer Theil dieſes Saltzes aus dem aufgeſchloſſeneh
Mkali heraus bringen , hernach aber nichts mehr
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Wenn man dieſes alſo abgeſonderte Saltz mit hinzu ge⸗

goſſenen kalten Regen⸗Waſſer herum ſchuͤttelt, ſo wird es doch

nicht von ſelbigem aufgelöſet , wohl aber wird alfo das noch
baran hangende Aelali rein abgeſpühlet , ſo, daß dieſes Saltz
gantz reine und vom Alcali befreyet ſeyn wird . Trocknet man

es alsdenn gelinde / ſo hat man es aufrichtig , und kan es unter

einen anſtaͤndigen Namen auſheben .

Die Eigenſchaften und der Nutzen
dieſes Saltzes .

Die erfahrnen Chymiſten haben ſchon vorlaͤngſt geſaget ,
daß die wahren alcaliſchen firen Saltze kaum in unfoͤrmliche,
klumprige Cryſtallen gebracht werden koͤnnen : Dieſes hat zwar
ſeine Richtigkeit , da aber nachher gewieſen worden , daß dieſes
bon dem Alcali abgeſonderte Saltz ein alcaliſches Cryſtalliſirtes
Salk fey, fo erhellet daraus , daß jene den gehoͤrigen Unter -

ſcheid nicht genau genug beſtimmet haben : Denn ein allaliſch
Saltz, von welchem dieſe Cryſtallen bereits geſchieden find, Far

gat nihi ferner puin Anſchieſſen gebracht werden , obſchon vor⸗

her dergleichen heraus gebracht werden konte .

„ Dieſes Saltz zerflieſſet niemals von freyen Stuͤcken in der

Lüft , laſſet ſich auch nicht ſo leicht in kaltem Waſſer aufloͤſen.
In einer groſſen Menge ſiedendem Waſſer zergehet es endlich ,
ſo bald aber ſelbiges wieder kalt wird , ſo ſchieſfet es ſogleich
wieder in kluͤmprigte Cryſtallen zuſammen . Sonſt iſt es hart
Und leicht in ein zartes und mehligtes Pulver zu zerreiben , wel⸗

ces tyocken bleibet . An Geſchmack iſt es ſehr bitter , und kan

Wan ſelbigen ſo Dalo nicht wieder aus dem Munde loß werden.
In Feuer praſſelt es , imd zerſpringet mit ziemlicher Gewalt .
Es iſt weder ſauer noch alcaliſch , und kan mit keinem bishero
bekannten Saltze verglichen werden , ſondern es iſt ein neues

Salh. Am naͤchſten ſcheinet es demienigen Saltze in feiner
Mt zu kommen, welches bey dem Glasmachen ausgeworfen
wikd, and uber dem geſchmoltzenen Glaſe ſchwimmet , welches
mter dem Namen Glas⸗Galle befannt if . Solte wohl das

Feuer, welches das Alcali gebiehret , zugleich mit denſelben
ſuch dieſes Saltz in denen Vegetabilien hervorgebracht haben ?
Oder ſolte wohl bey dem Glaßmachen , das Feuer , indem es

den Kalck der Kieſelſteine mit dem Alcali verbindet , dieſes Saltz
abſondern und ausverfen ? Gewiß es ſcheinet ſaßt anf olhe

§ 4 Weiſe
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Weiſe zu geſchehen , und daraus kan man auch abnehmen , ſoh⸗

Weinſteins dieſes Saltz nihi geselig
werde ; denn der Weinſtein legt ſich in einem Dimen amo f

Uebrigens wird eine fet⸗
nere Application dieſes Saltzes , auf ein und andere Corp
vermittelſt des Feuers , die noch nichtgenig ergründeten Kij

um in dem Aleali des

meutirten Liquore , nach gerade an .

te deſſelben lehren .

Das von dieſem Saltz gaͤntzlich befreyete Meali , ifto
einem ſolchen , welches damit noch vermiſcht iſt , gar ſehr untet

ſchieden : Dahero pflege ich allezeit dieſes Salh erfi abu
Dern , che ich einige Verſuche mit einem aufrichtigen und way
ren Al ali anſtelle , denn ſonſt verhindert und verdirbet ſolches
zum öftern die Kraft der reinen alealiſchen Saltze .

Der funfzehnte Proceß .
Das bekannte aus der Blaſe deſtillirte Waſt

von friſchen Roßmarin .

Zubereitung .
Nachdem in den fuͤnf erſten Proceſſen feſt geſtellet wordeh

was vor Theile in denen Erdgewaͤchſen zuruͤck bleiben , wl “
lers bey ihrer Unterſuchung angebtachk Sfffchtl
des Wafers von den Grade De i

tuͤrlichen Waͤrme an ihnen gegeben werden kan ; ſo erſokhtk
nunmehro die Lehr⸗Art , auch denjenigen Theil kennen zu kerheh
welcher durch die Hitze des kochenden Waſſers indie Luſt 6
jagt worden . Solchergeſtalt wird die Ordnung beobachtet hel
den . Die Operation , welche ſich zu dieſem V

ſten ſchicket , iſt diejenige , wenn durch genaue Verb
Helms mit der Oefnung der Blaſe , die durch das Kbe

getriebene Duͤnſte , ohne Verluſt derſelben verdicket , geſam
let , und in eine Vorlage geleitet werden .

|

134123513655
ceß zeigen , was vor fluͤchtigeTheile von den Vegetabille
ein groͤſſeres Feuer , als zum Kochen des Waſſers

Dif zu dem hoͤchſten Grad , den nur die
Qaei ;

geſondert werden koͤnnen. Damit wir aber ordentlich vu
ren , ſo wollen wir itzo dasjenige erſt darſtelleu , was w

derjenige Grad des F
worden , der vermittelſt

2. Nachher wird der 32 , 33
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batürlichen Hitze im Sommer , bis auf 214 Grad der Hitze ,
ane einer ſriſchen Pflantze verflieget . Und hierzu wollen wir
gleichfals die Roßmarin erwehlen : Damit dasjenige , was nun
ſckuer daraus zum Vorſchein kommen wird , mit dem , was
wir auf bisher erwehnte Art ſchon heraus gebracht haben , fein
gegen einander gehalten werden koͤnne.

3. Sonſt kan man auch, ſtatt der Roßmarin jede Pflan⸗
henehmen , die zum erſien Pröceß tuͤchtig, wie ſie daſelbſt in
fanRegiſter gebracht ſind, oder alle ſolche , die einen ſtarcken Ge⸗
lüch und Geſchmeck haben: Als in welchen nach den vorher⸗
gehenden Proreſſen ein oͤligtes, leicht brennendes , nebſt einen2 ſaltzigen Weſen , und uͤber dieſes noch eine ſeifenartige
Hetigkeit, welche aus dieſen beyden entſtanden , befindlich iſt .

4. Die Kräuter , welche man zu dieſer Arbeit beſtimmet ,
miſſet in ſolchein Wachsthum und Alter abgepfluͤckt werden ,
ba ihrt bereits erwachſene Blaͤtter und uͤbrige Theile bald be⸗
gimen wollen , Bluͤthen und die Frucht hervor zu bringen , doch
(ber ehe die Bluͤthe und Saamen derſelben zu ihrer Vollkom⸗
menheit gekmmen : Denn wenn die Frucht bereits vollkommen
Worden , ſo iſi die Kraft der Pflantzen , welche wit in dieſen
Waſſern ſuchen , geſchwaͤcht und vervin gert , indem alsdenn an
Ihnek eine Art der Verwelckung und Mattigkeit befindlich ift.
Jnfonderheit werden eam beſten vor Aufgang der Sonnen
Ihgebrochen ; indem die flüchtigen Theile , welche alsdel die

Vachtliche Kaͤlte, und der klebrichte Thau aufbehalten , durch
die Warme der Sonnen noch nicht ſind zerſtreuet worden .
Wir verftehen aber dieſes nur von ſolchen , deren Kraft ſich in
den Blaͤttern befindet , als bey der Muͤntze, Majoran , Poley ,
Rauten , und vielen andern ,

5. Gantz anders muß man im Gegentheil verfahren , wenn
die Gewuͤrtzhafte Kraft in der Bluͤthe oder Saamen , nicht
aber in den andern Theilen der Pflantzen , anzutreffen . Zum
Crempel koͤnnen die Roſen , Lilien , Maͤy⸗Blumen und viele
Andere bienen : Von dergleichen Gewaͤchſen werden die Theile ,
telhe die Bluͤthe ausmachen , zu ſolcher Arbeit genommen ,undzwar zu der Zeit , wenn ſie am kraͤftigſten riechen . Man

| ug alfo die Blͤchen pfluͤcken, wenn ſie ſich aufgethan , annochit den Morgen⸗Thau befeuchtet ſind , und noch nicht anfan⸗
gelt zu verwelcken . Dieſes muß auch bey denen ! raͤutern beob⸗
achtet werden , deren Saamen vor allen ihren uͤbrigen Theilen
den Vorzug hat , als bey dem Garten⸗Kuͤmmel, Anieß , Feld⸗

SS Kuͤm⸗
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Kümmel , und vielen andern , deren Kraut und Bluͤthe unkkäk,
tig iſt , der Saame aber beſitzet allein die Kraft , die ſich duuch
den ſtarcken Geruch und ſcharfen Geſchmack bey ihm allent

aͤuſſert. Die Erfahrung lehret hierbey , daß die Saamen a

denn am kraͤftigſten ſind , wenn ſie zum vollkommenen Altek

und zu voͤlliger Reife gelanget ſind. Wir muͤſſen auch die au⸗

genehmen Eigenſchaften nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen , die

allein in der Wurtzel einiger Pflantzen angetroffen merden , al

bey der Benedieten⸗Wurtzel , ( Caryophyllata, ) und der Wit

tzel des Telephii , die wie Roſen riechet . Bey dieſen nber if

nöthig , daß ſie zu der Zeit , da ſie am kraͤſtigſten ſind , geſam⸗

let werden , und dieſes geſchiehet , wenn man die Wuͤttzel des

Rorgens fruͤh, zu der Jahres⸗Zeit graͤbet , da die Blaͤtter hol

der Wurtzel bald hervor ſproſſen werden . Befindet fiH die

Kraft , welche man auf ſolche Weiſe abſondern will , in dek

Rinbde oderHoltze, ſo muß man ſelbige vor denen andem Thei
len des Gewaͤchſes erwehlen .

6. Mit dergleichen Vegetabilien , welche man zuvor , tuent

es noͤthig waͤre, zerſtoſſen oder zerſchmitten , fuͤllet man moeh

Drittel einer Deſtillir⸗Blaſe, alſo , daß der oberſte dritte hil
in ſelbiger leer bleibe . Die Krauter aber muͤſſen it dmi Ge

faͤß nicht ſeſt auf einander gedruͤcket werden ; auf ſelbige nieft |

man fo otl frifhes Negen - Wafer , als nåthig - ift , nemti W
i

viel , daß das Waſſer zugleich mit den Kraͤutern in vorgedach |

ter Höhe bleibe , und uur zwey Drittel der Blaſe erfuͤle. Dek

Hehn aber , welchen man aufſetzet , muß mit ſeinem Halſe genal

auf die Oefnung der Blaſe anpaſſen , daß nichts von det mg

dünſtenden Feuchtigkeit durch die Zuſammenfuͤgung dringen
koͤnne , welches die Kupferſchmiede am beſten machen koͤnnel.

Wenn nun auch der aͤuſſerſte Theil des Schnabels von pen

Helm in die Oefnung der Roͤhre des Kühlfaſſes geſtecket wot,

den , ſo verkleiſtert man die Fugen mit dickem Leim, der mis

Lein⸗Meel und Waſſer geknetet worden . Hiebey aber mi
man dahin ſehen , daß die zinnerne Roͤhre zuvor mit ſiedendcheiß

ſen aa gereiniget und blanck gemacht ſeyn , damit das
durchlaufende Waſſer nicht verunreiniget werde . An dem iuh

ſerſten Theil an diefer Réhre leget man- cine Vorlage AN, DA
mit waͤhrenden Deſtilliren , kein Dampf ' davon duͤnſte/ ſon⸗
dern , wenn er zuvor in dem mit Waſſer augefüllten Kühlſale
abgekuͤhlet worden , voͤllig aufgefangen werden könne . ANerfai
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eilangf man , wenn das im Kühlfaß befindliche Waſſer , durch
Zugieſſen friſches Waſſers , allezeit kalt erhalten wirb .

7. Wenn die Verrichtung auf ſolche Weiſe geſchehen, ſo
fellet man in gelinder Waͤrme von 150 Grad 24 Stunden eine
Digeſtion an. Darauf wird das Feuer dergeſtalt verſtaͤrcket,
daß das Waſſer

in
der Blaſe mit den Kraͤutern gelinde koche.

Man wird davon verſichert, wenn ein gewiſſes Ziſchen , das von
don zerſprungenen Blaſen der aufwallenden Materie entſtehet ,
gehöxet wird ; oder es entdecket ſich dieſer Grad der Waͤrme ,
henm das Ende des Helm⸗Schnabels , oder der Anfang De
Röhre ſo heiß wird , daß man ſelbige nicht wohl mehr beruͤh⸗
tien fan ; voer man mercket ſolches auch daran , wenn das durch
die Hitze der Röhre erwaͤrmte Waſſer im Kühlfaſſe anfaͤnget

kauchen, und Die ans der Roͤhre laufende Tropfen einander
ſo geſchwindef daß ſie anfangen in einen Straht tie ein

fen . Aus allen dieſen Zeichen nimmet man

—.—

ah / daß die benoͤthigte Waͤrme da ſeh , iſt ſelbige aber ſo go⸗
tinge , daf Das gelinde Aufwallen nicht eifolgen kan , ſo wer⸗
dmugh die rafte , die man verlangt , niht uͤbergefuͤhretwer⸗
den können . Wenn aber das Feuer allzuſtarck wird , ſo ſteigetdas auſwallende Waſſer mit der ebenfals in Bewegunggebrach⸗
ten Materie in den Helm , und deſſen Schnabel , und verun
keiniget alſo das deſtillirte Waffer ; ja es geſchiehet auch , das
lünleich die Kraͤuter mit in bie Höhe gefuͤhret und in die Roͤh⸗
te getrichen toerden , wovon dieſelbe verſtopft und zu fernerer
Deſtillation untüͤchtig gemacht wird . Dahero pflege ich in
Des Helin abel ein Stuͤckgen von dünnen Tuch anzuhef⸗

raͤnter nicht in die Roͤhre eindringen koͤnnen ,
a zutruͤge, daß ſie in die Hoͤhe ſtiegen . Denn

tenn es fi
her zum oͤſtern, daß die durch allzuſtarckes Ko⸗

Oenim die Höhe getriebene Kraͤuter denen Duͤnſten und dem
Waſſer den Eingang in den Schnabel des Helms verſagen , da⸗
pav wird Der Helm mit der groͤſſeſten Gewalt von einander
gelkleben, und die Unvorſichtigen koͤnnen von dem ſſedend heiß
duſteigenden Waſſer ſchlimme Schaden ja den Tod ſolbſt ſich
Miehen, es mug alfo ein Anfaͤnger ſich wohl vorfehen , je dli

hek/ zäher , gummoͤſer und hartzigter uͤber dieſes das Kkaut iſt ,Mò je mehr Schaum felbiges alſo im Kochen giebet , defy mekt
dergleichen Gefahr hat man pu beſörgen .

8. Dieſer Grad der Waͤrme muß ſo lange unterhalten
verden , als ein weiſſes dickes, kraͤftig riechondes , ſtarck ſchme⸗

dendes ,
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ckeudes , ſchaͤumigtes Waſſer in die Voklage uͤbergehet, bief
muß aufs genaueſte von dem hernach folgenden Waffer abge
ſondert und aufbehalten werden . Derowegen muß man die

Vorlage oͤfters veraͤndern , damit der Arbeiter gewiß ſey,
auch das erſte Waſſer noch allein uͤbergehe. Denn menn fl

biges übergetrieben iſt , ſo folget ein anderes durchſichtiges , dil

nes Waſſer , welches des eigentlichen Geruch , und des i

tuͤrlichen Geſchmacks der Pflantze beraubet iſt , es riechet mh

ſchmecket faſt mehrentheils etwas ſaͤllerlich, ſchaͤumet faſt gt

nicht , und iſt heller als voriges , auſſer daß deſſen Durchſichtig
keit mit weiſſen Faͤſerchen eiwas angefuͤllet iſt . Ja wenn mi
der kupferne Helm inwendig nicht allzuwohl verzinnet geweſeh

ſo ergreift die Saͤure dieſes Waſſers das Kupfer , wird daom

gruͤn gef
wuͤrcket als Gift ; bey ſchwaͤchlichen Krancken und Kindelſ ,

macht es Grimmen im Leibe , mit Brechen und Durchfll
Solten dergleichen Zufaͤlle unverhoft erfolgen , ſo muß man. h⸗

nig mit Milch vermiſcht , oder einen andern erweichenden Frand

haͤufig trincken , und ermeldete Zufaͤlle dadurch vermindern ,

9. Das erſte gleich Anfangs beſchriebene Waſſer haͤltil

ſonderheit in ſich , das Oel und den eigenen fubtilen Geiſt dit

antze , ingleichen etwas ſaltziges , welches in den meiſteh
6 9 9 )

von ſaͤuerlicher Natur , in denen ſcharfen , wieder den G

but dienlichen Gewaͤchſen aber ,ein fluͤchtiges Alcaltiſt : Denn deß

Feuer verduͤnnet durchs Koden das Orf der Planken , macht

felbiges fluͤßig , löͤſet es auch in kleine Theile auf, ung eih

aͤrbt und eckel zunehmen , verurſachet Vrehen , whi

es , vermittelſt des Waſſers , zugleich mit denenjenigen Speil
der Pflantzen , die durch diefe Bewegung fluͤchtig werden ,
die Hoͤhe. Wenn alſo die Gefaͤſſe wohl verwahrt find, 00i

haͤlt man dieſes alles in dem angehaͤngten Gefaß , zugleich oh
vereiniget , ohne Verluſt desjenigen , das leicht davon gejage
wird , und ohne viele Veraͤnderung . Und mwenn man feine
Sinnen tranen darf , fo witd man dh den Geruch ud Ge
chmack die eigentlichen Kraͤfte, und das ſubtile fluͤchtige We
en , welches überflͤßig in denen Pflantzen angetroffen wit

empfinden und begreifen . Wenn dahero einer , der fich aM

die Kraͤuter verſtehet , die erkannten Kraͤfte einer jeden flange
gruͤndlich angiebet , ſo kan ein Chymicus vermittelſt ſeintk

Kunſt , dieſe Kräfte , ſo viel derſelbe in dem Theile , der dilt

uͤbrigen abgeſondert , darlegen. Dieks unternahm . Tundu
Kochen fluͤchtig gemacht worden , befindlich geweſen, von Dei i
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ih den Buh von den Pflantzen , die um Paris herum wach⸗
ſen, bey den Engelaͤndern kajus de Stirpibus indigenis ; und

vornemlich der etwas gar zu kuͤhne, und zuweilen verwegene
Dodonaͤus, beſonders in der letzten Auflage , die im Jahr 1644 .
zu Antwerpen heraus gekommen . Mit Fleiß habe ich erinnert ,
daß in den zuerſt deſtillirten Waſſer diejenigen Krite nur allein

angetroffen werden , die der durch die Waͤrme fluͤchtig gemach⸗
te Theil in ſich hat ? Weil der ſaͤmmtliche Saft der Pffantzen ,
die eigentliche Kraft derſelben in ſich faſſet , die alſo zuvor in
den zuerſt weggenommenen Waſſer , und der nicht mit üöbergetrie⸗
benen Feuchtigkeit befindlich geweſen , da beyde noch mit ein⸗
ander vermiſcht waren . Gewiß der friſch ausgedruͤckte Saft der

Muͤntze, hat auſſer den Waſſer , das davon deſtillirkt werden
fan, noch mehr verſchiedene Kraͤfte; dahero iſt die Kraft des

deſtillieten Waſſers , und des natuͤrlichen Saftes nicht einerley ,
ſondern weit von einander unterſchieden . Welches dir Medici
Wohi zu bemercken haben .

10. Dem letzteren Waſſer fehlet der bereits beſchriebene
flͤchtige Theil . Und von den fixen Theilen der Pflantze hat
es auch kaum was weniges mit ſich uͤberfuͤhren können, auſſer
wenige ſaͤnerliche und abſchmeckende ſtinckende Theile . Wenn

dleſes Waſſer ebenfals heraus getrieben , und die überbliebene
Kräuter wiederum mit friſchen Regen⸗Waſſer ſtarck genug ge⸗
kocht und deſtilliret werden , ſo ſteiget ein noch ſanerliches Waſ⸗
ſer uͤber, in welchem aber faſt gar nichts von eigentlichenKraͤf⸗

fen Des Krauts anzutreffen , da faſt von allen zuletzt einerley
Saͤure auszudampfen pfleget . Und wie mich hierin die Er⸗
fährung gelehret , fo getraue ich mich zu fagen , daß die den

Würmern widerſtehende Kraſt , welche die beruͤhmteſten Me⸗
diei einigen deſtillirten Waſſern zueignen , von der Saͤure dieſes

lahten Waſſers herruͤhre , als welche das Kupfer aufloͤſfet , und
alſo dieſes Vermoͤgen, welches ihm nicht eigen iſt , daher er⸗
langet. Inzwiſchen lehret dieſe Operation , daß ſich in den
Aflantzen ein ſaures und ſo fluͤchtiges Saltz befinde , welches
dürch den 2 15. Grad der Waͤrme in die Hoͤhe getrieben , und
ton dem. Córper des Gewaͤchſes abgeſondert werden könne .
Die Erfahrung aber zeiget , daß dieſes Waſſer nur allein eins
lühlende Kraft beſitze, welches offenbar wird mwenn man fatt
es kupfernen, einen glaͤſernen Helm aufſetzet , denn alsdenn

hird dem Waſſer von dem Kupfer nichts mitgetheilet .

II . Und
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TI . Und bis waͤre die beſte Art , nach telher die deik
lirten Waſſer in den Apothecken bereitet werden ſolten. Nük
muß man nicht beyde erwehnte Waſſer mit einander vermiſchen ,
denn ſouſt werden beyde verdorben ſeyn. Sie verderben soni
alle mit der Zeit , und erhalten ſelten ein Jahr durch ihre Kiaff
volltommen , indem ſie die oben erwehnte Fehler an ſeh
nehmen .

Der Nutzen .
Aus dieſer Arbeit lernen wix erſtlich , was durchdieHiſe

des kochenden Waſſers qus, der Pflantze getrieben werde , nen

lich I . das⸗Waſſer des kiſten Proceſſes , 2. das fluͤchtige del

der Pflantze , nebſt ſeinemin ſich haltenden Spiritu , 3. cin

ſaͤuerliches Saltz . Wir verſtehen aber auch zweytens , was

nach der Abſonderung dieſer dreyen Sachen -auf dem, Hodr
der Blaſe von der Pflantze zurück bleibe , nemlich das Eikin |
etum des dritten Proceſſes , zugleich mit demjenigen , twas m
der 4 , 5,6,7 9 , 10 , 11 , 12. Proceß, aus ſelbigen gelehret
hat . Drittens lernen wir auch hieraus erkennen , in welchen
Theile der Pflantze ſich der Geruch und Geſchmack befidtt,
nemlich in dem Waſfer des erſten Proceſſes , und in dem flich⸗
tigen Oel , welches in dieſem Safar befindlich iſt , ingleicheg
in dem Geiſte , welcher in dieſem Oel anzutreffen . Veertels
wird daraus auch klar was in der Küchen und Apothecke da⸗

von dunſtet , und was zuruͤck bleibet . Kochet man die gloſſe
Balſamita , Koͤrfel, Meliſſe , Waſſer⸗Eppig in Fleiſch⸗Brülhe,
fo verliehren ſie ihren Geruch und Geſchmack , und die dahek
ruͤhrende Kraͤfte gantzlich , und laſſen etwas unſchmackhaftez ,
welches keine Annehmlichkeit beſitzet , zuruͤck: mwenn fie abei
Stuͤcken zerſchnitten , und zu einer bereits bereiteten Fleiſche
Suppe , die zwar heiß iſt , doch aber nicht mehr gufkochet, f

ein zugedecktes Gefaͤß gethan , und in ſelbigen ein wenig ti

weicht werden , ſo erfuͤllenſie dieſe Suppe mit ihrer Kraſt, Dil

koͤſtlicheZimmet giebet das annehmlichſte Waſſer , welches un⸗

gemein erwaͤrmet und ermuntert , allein wenn es gaͤntzlichvon

ihm ausgetrieben iſt, ſo folget ein unnuͤtzes und ſaures Wäſſt .
Das zuruͤck bleibende Decoctum kuͤhlet , iſt ſauer und helbt /
Daß man ſagen ſolte , es waͤre ein Decoct von Eichen Holtz.
Füͤnftens erhellet hieraus klaͤrlich, wenn nemlich bey einerleh

Grad des Feuers , die einander gaͤntzlich ati gelegten
Aräfte derer Pflantzen ,in die Hoͤhe gehen ; denn ſo lange W
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den getwuͤrtzhaftenSachenein milchigtes Waſſer uͤbergehet , ſo
lange iſt es noch mit verduͤnnenden und erwaͤrmenden Kräften
angefllet . So bald aber das Waſſer duͤnne und durchſichti⸗

e uͤbergehet, ſo iſt es ſauer und erlangt die Eigenſchaft zu
Hibin. Sechſtens und letztens aber verſtehet man daher aus
dem Grunde die rechte Einrichtung der Deſtillattön . Hoͤret
an alſohald auf , wenn das weißliche Waſſer nicht mehr ge⸗
het , ſo wird man ein auſrichtiges und vortrefliches Waſſer
haben: weun man aber zu geitzig iſt , und das letzte faure Iaf
fer mit

dem erſteren und beſten zuſammen gehen laͤßt, ſo wird
man alles verderben . Inzwiſchen will ich auch noch dieſes er⸗
ſunern , daß die deſtillirten Waſſer ſolcher Rflantzen , denen es
An Geruch und gewuͤrtzhaften Geſchmack fehlet , dennoch ſehr
eilane Kraͤfte beſitzen können , ob man gleich faſt das Gegen⸗
cheil glanben ſolte . Hievon kan nachgeſehen werden , was ick
beteits oben pag 27 . ſeg . erwehnet habe . Ja ich mil auch
nihe leugnen , Dap durch das Kochen die Kräſte nach ihrer
At nicht veraͤndert werden ſolten . Das uberbliebene gruͤne
Fraut der Roßmarin , zeiget und behaͤlt zwar gaͤntzlich die vo⸗
rige Geſialt , den natuͤrlichen Geruch und Geſchmack hat es
aber doch verlohren .

Der ſechszehnte Proceß .
Das bekannte aus der Blaſe deſtillirte Roßma⸗

kin⸗Waſſer, mit friſcher Roßmarin wieder⸗
holet, welches man cohobiren nennet .

Zubereitung .
Der naͤchſt vorhergehende Proceß hat gewieſen, was das

Wafer md Fener in verſchloſſenen Gefaͤſſen, von der Pflantze
bondere, und was davon zuruͤck bleibet . Anitzo wollen wir
M dieien Proce eine Anweifung geben , wie man : die Pian

i woh mehe anffehlieffen „ und alſo bearbeitenkoͤnne, daß

Arife D tg Waſſer weit reicher an den Eigenſchaften und

ENgrer Gewaͤchſe werden⸗ als wir bereits in denen vor⸗

gewiclenen Kunſt Griffen geruͤhmet haben .

kunsDieſes ins Werck zu richten , ſo nimmmet man die Kraͤu⸗
lid den Liquorem , welcher nach der vorhergehenden De⸗

ſtillgtios
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ſtillation des Wafers , in det Blaſe zuruͤck geblieben , umh

brückt ſelbige durch ein Tuch auf das ſtaͤrckſte, damit man das

Decobetum öhne Verluſt erhalte . Gieſſet alles deſtillrte Wüß

ſer , welches nach dem vorhergehenden Proceß war abgezpgeh
worden , dazu ; dieſe Vermiſchüng thut man , neſt ſo viel ff

ſchen Kraut , als in vorigen Proceß iſt genommen worben , it

die Blaſe , und wenn es noͤthig ſeyn ſolte , ſo gieſſet man rig

ſo viel Waſſer , als erfordert wird , damit die daſelbſt beſchtl
berie Proportion des Wafers ju dem Krant erhalten werde,

3. Hierauf laͤſſet man alles mit einander in wohl luliktel

Gefaͤſſen, dreymal 24 Stunden in einer Waͤrme von 150 G )

ſtehen , daß alſo die in ihre eigene Fluͤßigkeit geweichtePiang
in fo langer Zeit aufgeſchloſſen , mid inden frein thre eige

Feuchtigkeit aufgelöſet wird , köͤnne geſchickt gemacht werden

ihre Kraͤſte leicht fahren zu laſſen . Dieſes nennet man eilk

Digeſtion . Welche , wenn ſie ſo lange fortgeſetzet loird , gth
ſen Vortheil bringet . Haͤlt man aber mit ſelbiger gar lünhe

an ſo bringet ſie eine Veränderung zuwege , die zur Faͤulung
gebet ,

. Alsdenn verrichtet man die Deſtillation nach eben de

Vorſchrift die in den vorhergehenden Proreß gegeben. Jid |
alſo , daß man etwas vorſichtiger und langſamer im Alfange
gehe , deun die Fluͤßigkeit aus dieſen Krautern ift- Bereits oido
hat mehr Luft in ſich , und erhebt ſich bey ſtarcken Feuet tocit

|

eher , daher ſelbige auch im Aufkochen leichter mit ͤberſteigel
Wenn man aber faſt die Helſte des abzuziehenden Kaffers Heii i

ber gezogen hat , fo kan man ſich eines ſtaͤrcceren Feuers flig
lich bedienen .

5. Hat man , der gegebenen Vorſchrift nach , alles wh

beobachtet , fo faret man - in der Deftillation fo lange fort a

das erſtere Waſſer , welches in dem vorigen Pryeeß beſchtiebel
worden , annoch gehet . Wenn dieſes gefchehen , ſo Hotet ma

alſobald allf , ferner zu deſtilliren , ſo wird dieſes Waſſet
ſer , dicker , ſchaͤumigter und truͤber ſeyn , und ſtaͤrcker kiechſ
und ſchmecken, als das erſte Waſſer des vorigen prouf :
Ja es wird auch ſeine Kraͤfte, an welchen es einen weit giy

ten Ueberfluß hat, viel laͤnger als das vorige , erhaltenf Y

nen . Dahero erhaͤlt man auch die eigentliche Kraft einer jede

Pflantze , in ẹ weit fie w in den fluͤchtigen und mit fiand
fijet nGeruch begabten Wefen befindet, weit Harder , als m eM

Latiovorigen ; ja auch der Liquor , welcher in dieſer andern Di
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moͤgte, was ie Biclete, da denn dieſes alſo abgezogene
fo Evájtig wwth, als ein Meliſſen⸗Balſam , und ſchmeckt
ehnlich , ſo daß es

gewiß denje enigen, der darauf tod
biges foftete, erquickte ; es iſt auch kein Wunder, de enn ditſhe Kraft von vielen Körben völl Meliſſe war alfo iit einſhe huſammen gebracht , was aber in der Blaſe zuruͤck bliz
ſngekocht wurde , hatte einen herben do h angenehmen
ſchmack, nebſt der Kraft ungemein zu ſtaͤrcken , und fuͤllete

andere Flaſche. Wenn man nun dieſe beyden fluͤßigen Ma⸗
terien mit einander vemeet wurde , ſo würde man die ſon⸗
derbare Krafte , die in einer gi affen Menge Piang gzenzerſtreuet
gken, nunmehr in der Enge beyſammen aben. Dieſe C
nihe Handlung wird von den Kunſt⸗ Erfahrnen cohob:geßennet, und Hat vicHeicht den Namen a coaptando be om
mn, Dahero Han ht nur die beſten deſtillirten Waf
Mi foche Artzeney bereitet werden, fonden at
heſtenErtrgeta / undausdieſer heyden geſchickten Bernit
fimen Alſo die ausgedehnten Kraͤfte derer Gewächſe dergef
ildie Enge zuſammen gebracht werden, alsE8 ſchwerlie
Utere Art

kiöglichgemacht werden kan . Denn es wird
miilide Berrin gen der Pflantzen nicht viel in dieſer L
kändert, gewiß geſchiehet 48 weniger , als atif andere X

Wd ob mir wohl bečanné ifi; ddaß durch ein ſo langes n
mige Beránderang vorgehet fo lepren dennoch die Wöͤrckän⸗
Atn Dag in dergleichen Waſſer , nebſt den natürlichen Eiger:
ajen der Prange zugleich auch die eigentliche Kraft , nebſt

l) Pait derfelben vornehmlich verbleibe.Und dabero ſind wir auch verſichert , daß es durch dmaiat cy die Kråfte det wabren aromatithen
tn deten Bermsgen inſonderheit in der Artzney⸗Kmf gefinbt :
Udin dem Theile feſt geſetzet wird , der durch die Hike fope
iit Wafers flüchtig gemacht werden kan, dergeſtalt zu rr

ſelbige durch die Kunſt weitkraͤf⸗
fer

werden, als ſie die Natur darreichet , Ja es ſind hierin
Rorh . Chym. erſter Th. G keine
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machten Geſaͤſſen, mit der gehoͤrigen Menge Waſſer , das gh
was geſaltzen iſt , gewaͤrmet und gewelchet werden, damit ſelbihe
aufgeſchloſſen werden , und die Deſtillotion wob ! gerathen mig!
von dem gemelnen Meer⸗Saltze aber thut man deswegenſo
zu, damit fie Defio beffer aufgeſchloſſen , und inſonderheit ihhe
Sulung telhe in ſo langer Zeit , als hierzu erſordert wird inde
Waͤrme gewiß entſtehen , und den Geruch und die geſuchln
Kraͤfte gaͤntzlich verderben wuͤrde, moͤge verhuͤtet werden . El

en, toenn man s. € . aus demY
neu⸗Holtz , Burbaum , Cedern⸗Hülh,

chergeſtalt muß man
radies⸗Holtz , Rhodiſer⸗Dor
Frantzoſen Holtz , Wacholder⸗Holtz, Rhodiſer⸗Holtz und dik

gleichen , ſolche Waſſer verfertigen will .

3. Dicjenigen Kraͤuter, welche einen ſtarcken Gerth

ben, ſelbigen aber in kurtzem verliehren , wenn ſie bey guteh
Wetter geſammlet worden , muͤſſen , alſofort ohne vorher gegaß

gene Digeſtion deſtilliret werden . Z. E. Borragen , Ochſth
Zungen , Jesmin , weiſſe Lilien , May⸗Blumen , Roſen und el
den⸗Blüthe , leiden keine Digeſtion . Ja es giebt auch Hile
von ſolcher Mit , 3. E toem Man das tiin gerafpelte Safe
Holtz mit Waſſer kochet, ſo verliehret es in kurtzem ſeine Keſ

Geruch und Geſchmack ; wenn man aber das Frantzoſenzhlf
lange kochet, ſo erhaͤlt man ein kraͤftigejer Decoctum. Kei

4. Die anhaltende , ernåprendc dee Schärfe und gA
wiederſtehende , zufammen⸗heilende , lindernde , erroeichendemil
lichte , klebrichte , kuhlende und ſtapfende Kraͤſte der Pflaulth
vereinigen fich niemals anf pihe Weife mit dem Wafer W
bérn man muğ folche in Ser gangen Pflange , oder in deren m

ren Theil ſuchen . Alſo kan die Uputhefe fo vieler vergu
Arbeit , die zu Bereitung dieſer Waſſer erfordert werden , jhe

hoben bleiben . Hingegen müſſendie Aertzte ſichernſtlich anglk
en ſeyn laſſen , daß ſie ſolche Kraͤfte in denen Bråken einge
ochten Saͤften , und Seifen ſuchen . Iſt nicht derjenige dl

lachens werth , der in dem unnuͤtzen , unbrauchbaren deſlilleklh
Gerſten⸗Waſſer , auch nur die geringſte Nahrung ſuchen il

te ? Und mwer folte wohl davor halten , daf das ekeke Wafer
dem zerſchnittenen Fleiſch der Capaunen einige Nahrung gehgh
koͤnte. Wer ſuchet wohl in dem deſtillirten Waſſer DeeS
rampfers die ſehoͤnſten Kraͤte dieſes Krauts , welche ſelbigesbg
hitzigen , von uͤberffuͤßiger Feuchtigkeit geſchwaͤchten Perſonel
und bey ſolchen , die an faulen Saͤſten , und an übermäßiht
Galle einen Uberfluß haben, zu zeigen pfleget ? Die gantz w
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en Kraͤfte des Wegetritts , wird man vergebens in ſeinem

Vaſſer ſuchen : Es müſſen demnach dergleichen altvaͤterſche
mò kindiſche Thorheiten aus unſerer wahren Wiſſenſchaft ver⸗

Wnet werden . Denn es geziemet ſich nicht , in ſo wichtigen

Cahen oben hin ju urteilen .

5. Bey denen Kraͤutern , deren erkannte Kraſt eintzig und

idn in demjenigen Sheile der Pflantzen anzutreffen , welcher

hurch eine Waͤrme , die den 214 . Grad nicht üuberſchreitet , in

e Hoͤhe gebracht , und abgeſondert werden kan , verhält ſich
de Sache gantz alders : Denn bey denſelbigen befindet ſich in

Iuen wohl zubereiteten Waſſern , das geſuchte Vermoͤgen , wel⸗

hes bey den Traͤncken und eingekochten Saͤften verlohren gehet ,
Gewiß die ſchon gelohten Kraͤfteder Lavendel Bluͤthe , der May⸗

Blumen und Rauten,indenjenigen Arten der ſchweren Nolh , wel⸗

chebon denen beunruhigten Lebens⸗Geiſtern herruͤhren, halten
ſch in dem deſtillirten Waſſer auf, allein in denen Traͤncken

ind eingekochten Saͤften derfelben , ſind ſie verlohren gegangen .

Hingegenbleibt die Kraft der Peonien wider die ſchwere Noth
iden Trancke , in dem Waſſer aber ſehlet ſſe.

6. Man findet aber doch einige zur Artzeney⸗Küunſt dien⸗

lche Kraͤnter , deren Kraͤfte zwar in dem flüchtigen Theil bey⸗

dem angezeisten Grad der Waͤrme befindlich ſind, doch alſo ,
daß wenn ſelbige durch die Deſtillation weggenommen worden ,

dennoch in dem zuxückgebliebenen Kraut , und deſſen De octo ,

lge Kraͤfte bleiben , die in der Mediein vicles vermoͤgen.
Dahero muß man keinesweges das Uberbleibſel , und das De

Getun wegwerfen , ſondern man muß ſelbiges bey maͤßiger
Whjrine, in einem weiten Gefaͤß einkochen , damit man es , ohne

aß es berdirbet , aufbehalten koöͤnne. Nachmals muß man es
nit ſeinen davon abdeſtillirten Waſſer vermiſchen , da denn die

beyden vereinigten Kraͤfte das gantze Vermoͤgen der Pflantzen
kſich hahen . Hieher ſind zu rechnen , Wermuth , Beyfuß ,

Eakdobenedicten , Tauſendgülden⸗Kraut , Edel- Gamander , Ca⸗

milen, Schlag⸗Kraut , Roßmarin , Salvey , Lachen⸗Knoblauch ,
und viel andere Kraͤnter . Dieſe Art Kräuter muͤſſen durch die

Gährung gehen , wodurch ihre deſiillirten Waſſer gar mercklich in

ihrer Sra erhoͤhet werden . Wenn man aber hernach ihre
Siſte einkochet, fo wird fich entweder wenig in ſelbigen befin⸗
den oder es wird felbiger mehr von ſeiner natuͤrlichen Art

Ibtweichen.
7. Der ſaure, bittere , Derbe , ( AE und wunderliche Ge⸗

G 3 ſchmack ,
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ſchmack, pfleget ſelten in der Deſtillaton in die Hoͤhergu ſteiget,
ſondern bleibt W s hlich bey /den eingekoe ten S aͤſten. Bin
der Wermutl Hit millen , und audern wenie gett,

ſteige

die Höhe⸗
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ſcheiden. Das zuerſt deſtillirte Waſſer des Zünmts euin
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andere nachfn Paſſen
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hat , und herbe ſchmecket / ziehet zuſammen , verdicket , firth
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Der ſiebenzehente Proceß .
Das bekante aus der Blaſe deſtillirte Wafi

von friſthen Roßmarin durch die Gaͤhruſh
bereitet , nach des Ludovici Art .
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Kröſte der

dol⸗Mediein be etwas in ihr

ſchaftvderandert⸗ whaaber weit durchdring

gemgcht werden. Zu dem Ende nehme man
AIUREA frii

Sofim kin, ſchaffeuheit ben
dem i 15 , 16

oceh gem ſtoſſeſelbige , wenn

g nóthigfevn fol ; iger ein eichenes

ih in welches fo- viclhinen gehe, als man zu ſeiner Abſicht
ſothigchat, Faß vier Finger hoch leer bleiben.
Aldenn nim! e ]

habe e, das 7
Mit dieſem Waſſer pE mAai iweni í

ke yorgenomimetr würde , den achten The migs, im Som⸗

me
aher , faſt den zwoͤlften Theil . Es iſt auch einerley ,

nanaitDes Hon rigseben ſo viel natuͤrl
lichen , prai

Aade jini thut . Ja wenn man auch zu einem

TES fers cine Dalbe Untze Bier - Geſtes zuſetzet, fo wird

mi aih ein gutes aier hiezu haben . Jh ziehe das be⸗

ſchriebene K nig Wafer allen andern vor . Man gieſſet alſo
MS Honi

Saffet, welches zuvor warm geirmacht worden , in

(höriger Menge z u dem im Faß befindlichen Kraut ,und de⸗
tet die Oefnung desaufg gerichteten Faſſes mit einem hoͤltzernen

ſckel zu. Wenn das Faß auf ſolche Weiſe angefuͤllet wor⸗

dn ,fo fetzet man es in einen hoͤlernen Kaſten und erwaͤrmet
inmi Stopleen , die in emnen Scherben mit ein wenig Aſche be⸗
dekt hineingeſetzet werden ,damit das Waſſer und Kraut in ei⸗
ler Waͤrme fev, die faſt 80. Grad ausmachet ; welche , wenn

ſteeinmal eutſtanden , mif überlegten !Decken und mit einem ge⸗
MäßigtenFeuer beſtaͤndig gleich gu erhalten ifi . Dahero zut

falten Winters⸗Zeit mehr Feuer erſordert wird, und mit ah
ſtren Fleiß dahin geſehen werden muß, daß es nicht erkalte .

Pingegrn bej feilen Wetter in Hundes⸗Tagen iſt die Waͤrme
Worfich entweder grof genug , odet es datfnur ſelbige ein klein

henig vermehret werden . Den zweyten Tag wird alsdeun in

ken Faſſe ein ziſchendes Gerätlch entſtehenen, wobey zugleich Bla⸗
, Schaum , annehmlicher Rof aiek Dunſt , und eine Auftrei⸗

ung deg Krauts in dieo beriesFläche des Daſſers wird ange⸗
wurcket kwerden . Dieſe Bewegung wird Gaͤhrung genennet .
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2. Wenn dieſe Gaͤhrung o lange gedauret , bis das tuoo i Re D
in die Hoͤhegettietjene Kraut anfänget ch zu ſetzen , iù a gei
ò i Poden des Gefaͤſſes zu ſincken, ſo iſt die zu dieſer Mihai mon

ige Gât ng geſchehen . Dabero låfet Aman asdi R d AON
Sefag kalt werden, und pundet es wohl zu , denn wenn es lilg nf

ger in ſolchen offenen Gefaͤß warm gehalten wuͤrde, ſo wide i fali
der Geiſt und dasOel , welche bereits fluͤchtiger worden, dabrh obera
fliegen und die geſ uchte n Kraͤfte ſo viel geringer ſeyn; dahet t d fo
auch Das quf fo khe $Weiſe zubereitete Kraut , alſoſort zu g rolige
liren if , wiere

3. Man nimmt aber von dieſem Krat h und von deſen Geiſte

ſermentirten Fluͤßigkeit,ſo viel als noͤthig iſt , die Deſtillte H kiger
t4 ! flen , und deſtilliret na ichmals iny Aian f ird

eſe Flů ifiatat, weihe annod vicks w p we a

) Sus ingih Hålt , wird vom Gener lutf metei

ne; ER unb A vellet auf, daher lige aich, weila ki nM
vallet, gar leicht uůͤberlaͤuft, da nun in dieſer Deſtillation iol mefe>

gefhwinder gefhichet , als in den vorigen , fo Hat nian , bei mfe

ſonders in Anfange , um deſto mehr Urſache behutſam zu het

fgren , und nicht fo ſehr zu eilen . Solchergeſtalt tonrd
erft in Hares, fettes durchdkinigendes , fartrieend i f bai

fo: nackhaſtes Wafſer uͤbergehen, welches ſo lauge es folat uher
beſonders auch zu behalten . Nachera wird eine mili igt Cfi g
dunckele , uud truͤbe Fluͤßigkeit herlber kommen , welche Rochel

was riechet und ſchmecket. Zuletzt aber gehet ein dünnes mii ig i
faures Waſſer über, welches keinen Gand hat , und wokil gdni
kaum noch etwas von der Roßmarin geſpühret werden faw Jenoa
auf dem Boden der Blaſe aber wird einExtraet ruͤck blähe Wi in
toeiches , in Anfebung ber $Noßgeg

win unfrâitig ii , und bielb] 6.
von dem Honig bey ſichhat. Dieſes alles wird ſteh Y verhalf weg

en, wenn nur mit der Gäbrung fo lange ange Halten miobe f ket Pf
bis die Kraͤuter von ſelbſten

ju
Buden ſincken, weles . i

OAf MD, u

zuvor Defchriebenen Wårme , den fünften oder fechen Las wi f tio! tiſchehen wird . Das zuerſt weggenommene Waſſer , oder w| Me drs
wehr der Geiſt , wird viele Jahre in wohl verwahrten Gefffjed MDA

Uuberaͤndert gufbehalten Gai
kuͤnnen , und wird Fein CeheD gief

i ſelbigen entſtehen . Den Gderuch und Gerpe aat fenesd
L

die C
Frauts , wird es , ob wobl ein wenia veraͤndert, vollkormmenil Awelle

RO haben. Allein wenn man weniger Honig hierzn nimni [ iua
ÓD

dek weniger Waͤrme giebet , vder die Guͤhrung nur zuweg odu
f
E ?

ey Tage anſtellet , ſo wird in der erſten Deflation il
w |

i hie
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pudori Ne, bies , truͤl

Daf ches ztwar dei

Jinbe
mò weuiger , ni auf

nd ji hati esi wird aber Ò

Sabe ergehen , wel⸗ P
antze gaͤntzlich ,

Weije verändert in
aſſer nicht ſo durchdrin

geno
und

$ fâ Wenn die heruͤber iſti fo toird auch wieder ein
niei f lerliches flares undn icht viechendes Waſſe zen. Was

dabht! aber auf dem Grunde zurück bleibet , das it mehr von
ahekh der ſonderbaren Eigenſchaft der Roßmarin bey fid ; als das

beſchricbene

dli p oige. Si man WIED auch in dieſem Fall ſaſt allezeit in dem
ehteken Waſſer etwas Oel arutreffen , welches in dem erſteren

deſſeh Geiſte nicht war . Dig uae iſt faſt einerley . Denn je
Dhi iger mmitder Gäͤhrung angchalten wird , deſto we ger Oel

Wd piim „Surfe in
Das erfiere aber

it ſelbigesí iß, als tis
t unter ſich

wehnten Hand⸗

rD

o

fnb bieſe Walfer
nehmlich , nach den er

Weiſe bereitet worden .
man in der ekſten vollkommenern Gährung ,f yit

opi erſteren klaren und andern
milchigten Waf /A VA

aure, g
und duͤnne Waſſer , durch ſtarckes

Jaloh W
feherhitzet , ſo wird man ein faures und einem ;fiato Eſig gleichendes Waſſe r bekommen. o

Das Errtraet wird allezeit deſio weniger von det Krafti bau genommenen Krauts beſitzen , je laͤnger die Gaͤ hrungmori Mieg und je vollkommener ſie vollendet worden ; hingegen
faw i jemy lontener die Gaͤhrung geweſen , je mehr wird es von

niy1 dt naritlichen
SraeuHan

behalten .
„ 6 . Das Oel der Pfantze , welches in dem 15 . und 16 .
l

efo he ſchwam, wird in den zuvor vollkommen gegähr⸗e Pflautzen alſs verdünnet ſeyn, daß es gaͤntzlich unſichtbartid, uò fó in
he deſtillirten Waſſer auf de tileſte zer⸗

hhlet, befindet. Dahero verdienen auchſe jt De
cn MarW

u der Seifer E der Waſſer . Daß alſo era WOdaraus Tar , dağ , wenn mandie Geiftèr in gemein Wk ſießcet, ſo wird es alsbald weiß als Milch , un

pi G genwart des darin verborgengeweſenen Sele, ſo, Sag
AM f Nicie ein Sròpfgen bes alfo wieder Peryor , gekommenen Oelo ,mti f teu anf dem Wafſer ſchwimmet.
owi 7; Hieraus wird offenbar , daß, wenn dieſe Gaͤhrung in
weih w hiezu erfoderten Jeit vollkommen geſchehen, eine grofiſeki ] G 5 Men
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Menge von dem Fermento hinzu gethan worden , und nachmals ,

wenn alles ausgegohren , in einem hoͤltzernen Faß einige Jeit
twohl zugemacht aufbehalten werde , alſo helle , erhitzende , ſehr
aromatiſche , ſtarck riechende , ſtarck ſchmeckende , und ſehr durch⸗
dringende Waſſer , in welchem nicht die geringſte Spur von

Del zum Vorſchein kommt , erhalten werden . Mein : je mehr

olche Eigenſchaften in dieſen Waſſern anzutreffen , je mehr
wird auch die Natur derer Pflantzen vrraͤndert ſchn, Dag man

ſie zuletzt kaum erkennen kan . Denn wenn die Gaͤhrung voͤllig

geſchehen, ſo verliehret alles feine vorige Eigenſchaften , und

kommt faſt einerley heraus . Woraus auch dieſes noch erhellet ,

daß die eigenen Krafte eines Gewaͤchſes durch die Gäßrung

nicht ſo hoch getrieben , noch ſo vollkomien gemacht werden ,

als durch die vorhin beſchriebene , oſtmals wiederholte Cohoba⸗

tion , hergegen werden die Waſſerdurch die oft wiederholteCo⸗
hobation nicht ſo ſpirituös , als durch eine eintzige Gaͤhtung .

Es ſcheinet dieſes daher zu ruͤhren, weil bey einer langehinge⸗
togenen , und allezeit wurckſamen Bewegung in der Gaͤhrung
der flüchtige Geiſt von den erofneten Theilen der Pflantzel ,
und ſonderlich, da er von dem verduͤnneten Oel frey worden ,

ausdünſtet . Denn ſo lange das Oel zaͤhe iſt , bleibt es das vo

nehmſte Band , welches den Geiſt an ſeinen Coͤrper bindet

Da hergegen eine gelinde und maͤßige Gahrung , die den Geiſt

nicht zu ſehr zerſtreuet , ſondern nur die verhinderlichen klebrigten

Saͤfte aufloͤſet, das Waſſer ſlaͤrcker und dauerhafter machet ,

daß es nicht verdirbet , auch nicht ſchimmlicht wirdz oder eine |
ſchleimigte Verdickung darinn entſtehet . Und dieſes hat gewig i

der hocherfahrne und aufrichtige Chymicus , Daniel Ludovici
wohl angemercket , in pharmacia moderno ſeculo applican -

da : Man rühmet allerdings . bas alfo bereitete Cardöbenedie⸗

ten⸗Waſſer ungemein , wo man Schweiß und Ausduͤnſtung W

ſoͤrdern will .

Der Geruch alſo und Geſchmack der Pflantzen , den die

deſtillttten Waſſer bey ſich haben , ruͤhren inſonderheit von Dem

eigenen Geiſte der Pflantzen her . Weil aber dieſer Spirits

von den zaͤhen ſchwefeligten Theilen gebunden und feſt gehalen
wird , ſo machet das mit dem Waſſer vermiſchte Oel , die Waf

ſer deſto kruͤttger am Geruch und Geſchmack , je mehr fie nei

lich mit Oel angefuͤllet ſind. Das Oel wird zwar , meni dik

Deſtillation , Digeſtion und Cohobation in wohl zugemachtel
Seſäſſen angeſtellet worden , allgemach mehr berdünnet , oal
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er und dah in gehracht , daß es
vernnſchen kan , allein auch deſto

iger wordeue und enthundene Geiſter

ige nicht waͤhrenden Deſtilliren , in al⸗
erwahrten Gefaͤſſen auf das feſteſte zuſammen

gehalten den , da nundieſes alſo geſch het , fo -folget datz
Alls, daß auf dieſe Art die kraͤftig ſten koͤnnen bereitet werden .
S Gegrntheildie Gaͤhrung , erforrert lange Zeit , einen freyen
Jugang der Luft und offene G efäffe, foi verdu

nis
ſelbige end⸗

lich durch ihre Bewegung die Dele daß ſieſich im Waſſer ver⸗
dinne und tbrenn ien/ dieſes finta nicht geſchehen,
wenn der Geiſt verff vaen waͤre. Durch die Göhrung wird
fernet gi gebrach t, daß ſich die Oele leichter mit unſeren

nicht mehr ſo zahe, wird ſpiritnöß
ſich mehr mit dem Waſſe

leichter wuͤrden die
dabon fliegen, wenn

lenthalben
wohl

Saͤften v chen, und
befi

er in die kleineſten Gange pinci
deingen . die beſondern Eigenſchaften derer Gewaͤchſe,
find duh erlohren gegangen . Inzwiſchen ſtaͤrcken der⸗
gleicher Aa 2 Gaffer , durch ihre geiſtige kuͤtzelnde Kraft, in⸗
ſolderheit Nerven der Naſen, des Mundes , des Halſes ,
des Schlundes , es Magens und der Gedaͤrme .

Der achtzehende Proceß .
Das bekante unterwaͤrts ( per deſcenſum ) de⸗

ſtillitte Waſſer von friſcher Roßmarin .

Zubereitung .
Vor Zeiten wurde die Deſtillation von denen Chymieis ge⸗

Heuänet, eine, vermittelſt des Feuers , in einen Gefaß , worinne
die Materie die veraͤndert oder verwandelt werden folte, enthal
ten

nate erregte Bewegungderer Corper, in ein ander Gefaͤß ,
welches

d
den erſten angefuͤget wurde . Solchergeſtalt bearbeite⸗

ten ſie die flAlußigen und harten Coͤrper; und Bpi det alfa diefluͤßigenTöheile, von denen weichen und feſten C örpern. Sie
ielten gber ferner davor , es koͤnne arig Operation auf dreher⸗

eh Weiſe verrichtet werden . F. Daß das Feuer die MatexieMS einen
gleich anfgerichteten Gefäſſei in die Hoͤhstviebez bder

Fener die ein wenig in die Hoͤhe gehobene Ma :
wenn 2. das

u ſpfort zur Seite triebe , wie in der Defi atioa durch dde⸗beten geſchiehet. Oder wenn 3. entweder oben guf oder her⸗
Un
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um gelegtes Feuer , die bewegte Materie unterwaͤrts zu gehen,
nöthigte , und dieſe letzte Art nenneten ſie doſtillationem pet
deſccnſum , derſie ſich ſchon in alten Zeiten bedieneten, um das

Qneckſilber von einen aus der Erde mitgebrachten Unreinigke⸗
ten abzuſondern . Dieſe Arbeit hat nachmals Paracelſus unt

den Vegetabilien vorgenommen . Zum Exempek kan uns ſol

gender Proce dienen : Das Geſaͤß muß cylindriſch , nach Wil .

FA r weit , doth aber tief genug , und von ſolcher Materie ge⸗
macht ſeyn, welche kein fluͤſſiges Ween weder in fih gieh
noch durchſchwitzen laͤſt, noch weniger aber gar verunkeiniget,
An deſſen oberſten Rande ſchneidet man ein rundes Loch ein,
woranf eine ebenfals runde Platte von dergleichen Materte ,
mit Loͤchern verſehen , eingepaſt werden kan, welche in die ge

machte Oefnung des Geſaͤſſes alfo hinunter gehen muß , daß
die oberſte Flaͤche der Platte zwey Daumen breit von dem

Nande abſtehe . Hierauf fuͤllet man das Geſaͤß von den Bo

den an bis zu dem Rande , mit friſchem , gruͤnen und fiftigen Kalt ,
welches zuvor ein wenig zerſchnitten oͤder zerſtoſſen wordeh ,

und leget alsdenn ceinen Decel darauf , welcher genau in died

nung des Gefaͤſſes einpaſſet . Die offene Ritze aber zwiſchen
dem Deckel und dem Rande des Gcfaͤſſes, ſchmieret man al

lenthalben wohl mit Thon zu, daß auch nicht einmal eine Dunſt
zwiſchen den Fugen hindurch dringen könne . Andreas Libgbl⸗
us ken dieſerwegen nachgeſchlagen werden . Verlanget man (l
ne Menge ſolches Waſſers , ſo kan man dieſe Geſchirre von Ei

ſen⸗Blech machen laſſen . Zu einem Verſuch aber iſt ein aus

Thon gemachtes ſchon gut genug .
2. Auf den Deckel ſtreuet man reine Aſche , und auf diefe

|

legt man nachher Kohlen , damit durch deren Waͤrme die fiki

figen Theile der Pflantze verdünnet , und in Dunſt verwandell,
in den Bauch des Geſchirres herab duͤnſten , woſeſbſt ſie vun

der Kaͤlte verdickt in Tropfen zuſammen gehen . Wenn all '
das Feuer allgemach verſtaͤrcket wird , ſo treibt es alle gendi
Feit der Pflantze unter ſich in das Gefaͤß , da fie denn geſaminlt
werden fkönnen . Nemlich der Geiſt , das Wafer , der Gummi |

das Oel , das Hartz , und die ſaltzige und ſeifigte Materie , wil
che in den andern und vorerwehnten Deſtillationen nichtfo liht

abgeſondert werden konte .

3. Man muß ſich indeſſen bey dieſer Operation in acht“
nehmen , daß durch allzuſtarckes Feuer die Pflantzen nicht gang
lich verbrennen ; ob ich gleich bekennen muß , daß geringesSr
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wenig austreibe . Wenn man aber geſchwinde heſtiges Feuer
giehet ,ſo gehet alles durch einander , was von Oel bey der Pflan⸗
ſebefindlich iſt, das verbrennet , und der Geruch und Geſchmack
wird brandig , bitter , heßlich , und faſt gaͤntzlich zum innerliehen
Gebrauch der Menſchen untuͤchtig. Vornehmlich pfleget die⸗
fes bey fetten und trockenen Sachen zu geſchehen

4. Wann aber ſaftige Gewaͤchſe, als die Roſen⸗Blaͤtter ,
mit ſolcher Vorſicht , ohne daß ſie anbrennen , tra tiret werden ,
kümmen die alſo deſtillirte Waſſer mit dem natuͤrlichen Saft
der Pflantze am allernaͤchſten uͤberein ; und weil ſie auch deren
ſeiſigte Eigenſchaft an ſich haben , ſo legen ſie zwar die eigenen
Kräͤfteeiner jeden Pflantze dar , welche aber doch ein wenig durch
dus Feuer veraͤndert worden ; dannenhero auch die alſo ausge⸗

lleſſeten oder deſtillirten Saͤfte , ſo wohl annehmlicher , als auch
in der Medicin von groͤſſerer Wirckung ſind . Paracelſus har
das Frantzoſen⸗Holtz auf dieſe Art unterſucht , und daraus eine
ſhuerliche Flüßigkeit , und ſcharfes ſtinckendes Oel verfertiget ,

dochlobte er ſolches , ſo wohl zum auſſerlichen als innerlichen Ge⸗
biguch. Daher iſt es gekommen , daß dieſe Operation einige Zeit
in Tutſchland im Gebrauch geweſen , allein anigo if ſelbige faſt
ſlbgeſchaft worden , weil man beſſere hat , die nicht ſo unana
nehm ſind. Uns wird genug ſeyn, wenn wir ſolche wiſſen
und herſtehen.

Der neunzehende Proceß .
Die aus dem Ueberbleibſel des 15 , 16 , 17 ,

und 18 . Proceſſes , verbrannte ſaltzige Aſche ,
wie aus den 5, 6, 9 , 10 , und r1 , Proceß
ſchon erhellet .

Zubereitung .
I. Wenn das Ueberbleibſel des 15 . Proceſſes , nehmlich

das Kraut ſo wohl , als die nach der Deſtillation dabey zurück
hebliebene Flüͤßigkeit, in einem eiſernen Geſchirr eingekocht ,
lld alſo ausgetrucknet, nachher aber in ſtarckem Feuer, in einen
Ziegel zu weiſſer Aſche gebrannt wird , wwie in dem 6 Prol eß
Bereits geiviejen worden , fo Fan man aus pieferUfhercine galieMen⸗
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tiyn aus dem rohe serbrenten Kraute , konte Heraus gebind

werden . Dieſe Aſche ſo wohl ,als das daraus gefertigteSalt,
wird mit jenem voͤllig uͤberein kommen . Wenn aber das in der

Blaſe zuruͤck gebliebeneDechetum abſonderlich genommen , mit |

ſelbigem allen Saft , welcher aus dem abgekochten Kkaut aus⸗

gedruͤcket werden kan , vermiſchet, und alsdenn das Saltz , ſo⸗
twie in dem fünften Proceß gewieſen worden , bereitet wird , ſ
hekommt man eben ſolche ſaltzige Aſchen , als in dem fuͤnſten
Proreß , eben ſolch Saltz , und ſaſt in eben der Menge . Wör

aus denn folget , daß bie Deſtillgtion den Urſprung des Gok

tzes nicht veekingert .

2. Wenn das Ueberbleibſel des 16 , Proeeſſes, eben ſoy als

das vorerwehnte tractiret , und entweder der Saft alleine , oder

der Saft und das Krant zugleich genommen wird,ſo wird mau

die Aſche noch einmal ſo ſaltzig als hie vorige , das Sgltz auch
von eben der Beſchaffenheit als voriges , und noch einmal fu

viel erhalten . Wenn man aber ſo, wie ich oben vonder Me|
liſſe ewehnet , die Cohobation ſechzehen mal wiederholet , fawi
in dem letzten Saft , wenn er verbraunt worden , auch ſechsmal
fo viel Saltz ſeyn. Woraus denn erhellet , daß das Ueherbhleih ,
fet bries die Cohobation in ſeiner ſaltzigen und ſeifigten Kuſſt!
then fo zünchme , wie das cohobirte Waſſer flͤͤchtiger, wmo
Geißt und Oel reich her worden . Und hieraus wird auch bei |

tiger dof cin Kunſt⸗Erfahrner die beſondern Kraͤfte der Paw i

tzen ſö lange vermehren koͤnne/ als es ihmgefaͤllt; und alfo die |

Suni , bierdie Natr .iu, als jemals andersroo übertreffen
verbeſſere . Ja man kann auch hieraus abnehmen , daß die Cb.
hobation dennoch den Urſprung des Saltzes in dem fien Thal
nicht verringere , ob ſie gleich noch ſo oft wiederholet widi
nur muß man wohl verhuͤten, daß die Kraͤuter nicht faule ,

3. Sooſt aueh der Ueberbleibſel des ohne Zucker und Hs
nig gegohrnen , und nachmals nath dem 17 . Proceß deſtilletet
Krauts , auf eben⸗ſohhe Art zu Aſchen verbrannt wird, fo wiit
man falt eben fo viel ymi fokpem Salh erhalten : Aljo ehk
auch hieraus Hlärlich , daß die alſo vollbrachte Fermentatlllf
diejenige Materie See Gewaͤchſe nicht flͤchtig gemacht Kwh

|

welche , wenn ſie im Feuer ausgebrannt wird , das fibe Saki
darſtellet . Dieſes ſcheinet uur Bewunderns⸗werth iu wiih
menn es nicht bereits Befonnt mive , ug der gebrannte Weil “
ficin eines villig ausgegehrnen ſubeilen Weins , das fie em |
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in fo groffe Drenge gebe. Wenn man aber die Noßmarin
or mit Honig hat gåhren laſſen, und verbrennet alsdenn
das eingekochte Ueberbleibſel zu Aſchen , ſo wird in ſelbigen
u etwas Schaͤrfe zu ſpůhren ſeyn, und dieſes erwehnte Saltz
witd ſchwerlich daraus verfertiget werden foͤnnen , denn die
Kohle des Honi d nicht leichtlich ſaltzig , fondern bleibt
ſhwammig und ohne Schärfe .

4 Endlich giebet der verbrante Ueberbleibſel des 18 . Pig :
effes deſto weniger Saltz , je mehr von der ſeifigten und ſaltzi⸗
git Materie nit den Wafer mit herunter gekommen ; wenn
ſber vur ein weniges von ſolchem Waſſer herab gezogen wor⸗
ehſo wird man nachmals chen dag Saltz bekommen konnen .

5, Nachdem ich dieſes mit aller Sorgfalt begreiflich ge⸗maht habe, fo muh ich auch der erwehnten Deſtillationen wah⸗ir Würckungen begreiflich machen . Es ſteiget nemlich durchi
as clementarifehe

Wafer derer Pflantzen in die
nius mit dicem Wafer , welder in dem

tiedben . 3) daS fùchiige Del , welches wir
Mflautzen genennet haben , dieſes , wenn

vermiſchet iſt , macht ſolches weißlich , das⸗
ſich, nebſt dieſen darauf zeiget , will
miſchen laſſen , ſondern es macht ſie

TIF

jien Mroceh Her
den Schwefel de
t mit en

jinige aber, w
Wafer nicht y
wieder Days

tuchate Geit , den es feſte haͤlt, ihm den Ger
hmack und beſondere Kraͤfte mittheilet . Dieſcs !
hs ich das Oel der erſteren Art in den Pflantzen zuen
Hese, welches ſich leichtlich, und zuerſt von ihnen at
Met nd mit ihren Saͤften vermiſchet , nicht ab
Wen heilen verbinden , noch ihnen zut ſehr
ſabige zu ſehr verwickelt iſt, welches ſich oft in
Geaßgen befindet . Wenn alſo dieſe drey Stuͤ
fange weggenommen worden , ſo wird hernach fUis von dem vorigen Geruch und Geſchmack; derſelben

m Endlich ſteiget auch 4) ein ſaures , duͤnnes, fichSaet ir Die Höhe , welches ein ſubtiles Saltz bey ſich hat ,
Feuer nicht figiret wird , ſondern es flieget da⸗

ro lonte es nicht uneben der natuͤrliche Eßig drr⸗
detzennet werden , und welches ſo wohl von den G

Nulken, dis auch von dem Zimmet , mit dem letzten W
ae Whe teiset, und dieſes iſt eg, was zuletzt, nachdem died
Heren Stücke gaͤntzlich weggenommen worden , ſehr heiß im7
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i

Deſtilliren in die Hoͤhe getrieben wird . In dem Theile det“ terd

Pflantze aber , welcher duͤrch die Deſtillatidn nicht fluͤchrigwied, amalg

ſondern auf dem Hoden mitë beibet , Haben wir gaindit fhi
Ein fixeres Oel , welches ſieh mit der zuruͤck bleibenden fraen I gier ,

Fluͤßigkeit mehr verwickelt , und alſo in der Deſtillation nicht Joti
fan in die Hoͤhe gebracht werden , welches mit dem elgenn. Wach

Salke der Pflantze auf das feſteſte verbunden iſt und afu eine L tet fo

Seife ausmachet . Ein Theil von felbigem. wird,- wenn esvet i ffig

mittelſt einer ziemlichen Gewalt des Feuers , mit dem Eal; Auchf

vermenget worden , aufs genaueſtemit ſelbigem in eil AT ,
figiret . Jedoch kan dieſes ſeinein Saltze anhangende Oel ong Sheil
die Decoeta mit Waſſer , wie in den 3. und 5. Proceß zu jebena llld

den Pflantzen gezogenwerden . 2, Haben wit fernet Daveygeul AN

deneinOel, welches mit der elementgriſchen Erde auſs genaue Mina

verbunden , denen feſten Theilen dererPflantzenihreBildungelk eide

praͤget oder ausdruͤcket , und dieſes Oel kan durch kein goda M fiven
geſondert werden , wie der 4. Proceß gewieſen. 3. Haben w Pi

dabey den groͤſſeften Theil des naturlichen , und eigenen S alge L iain

der Pflantze wähegenommen . 4. Die Materie der Pflanße,“ teeſche

welche nachhero durch Die Wartung cines Dreh und hefti de

Feuers figtret , unld in ein alealiſches und fires Solh a nit A

delt wird . 5. Die irrdiſchen Slemente gröffeſten Theileeet 2

che ſo wohl in den Säften befindlich, als auchden Ean
i

Haly
der Pflantze ausmachen . ch ſage dengroͤſſeſten Sheil, wl Defi

bereits eine groſſe Menge irrdiſcher Theile in denen fluͤchtigl“ haaus

Oelen mit heraus gebracht worden .
I ſch ,w

| a$ leion

Der zwantzigſte Proceß . *
ER: vaal Aider

Das natürliche Oel der Pflangen , meleei Jui
durch das Preſſen von denenſelben , ſo, wik anne
} / sige

in folgenden von den Mandeln erhalten iD i ina
j ; S E

Zubereitung. | ok
1. Es findet ſich bey denen Pflantzen einTheil . per o | n

ſelbſten fluͤßig iſt , vder doch leicht bey wenigem Seuer fuh l Sioh
gemacht werden kan. Und dieſen Theil nennet man das a Mihi
derſelben . Es Fon folpes iwar , wenn es lange feger, l e

Bor
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teden , twie man Diefes bey dem zuerſt hoͤchſt fluͤßigen , nach⸗
gls aber allmaͤhlig dick werdenden Terpentin⸗Oele, laͤrlich
ſſchet. Es kan auch durchdie Kalte verdicket , und in Kuͤgelchens

bder Kkämperchens , gleich den Fiſch⸗Eyern, verwandelt werden .
Mes kan auch zu einem feſten Corper werden , wie man an dem
Vachs ſiehet, Es mag aber , auf was Weiſe es will , verhaͤr⸗
Keteyn ,fo wird es doch, wenn es zum Feuer kommt , wiederum
fiig Alſo iſt dieſes Oel allezeit , wenn es fluͤßig iſt , zugleich
füchfett , weil es, wenn man damit umgehet , weich, ſchluͤpfrich,
Wd glati Dody aber wegen einiger zaͤhen Klebtichkeit ſeiner
Helle, ektwas dicklich befunden wird, welches Bey den Spiritus
nd Waſſern nicht geſchiehet . Ferner find diefe Oele allezeit
häbtetlich, unterhalten das Feuer und Flammen , und gera⸗
Maud ſelbſt in Flammen , welches die Luft, Waſſer und

„Elbe nicht thun . Endlich laͤſſet ſich dieſes Del nicht mit Waſ⸗
ſhermiſchen, jondern , wenn es auch dannt vermenget worden,
ſoſtofſet es doch das Waſſer wieder von ſich , das Oel giebt ſich
Mentten, und ſondert fich gaͤntzlich davon wieder ab , daher un⸗
liͤcheidet es ſich auch von dem Geiſte . Es

iſt
alſo das Oel

Al Aflantze eine fette und verbrenliche Fluͤßigkeit, die ſich nicht
t Waſſer verniiſchen laͤſſet.

2. Dieſes Oel wird bey den Pangen von vick und mat
haley Art angetroffen . Denn das Fluͤchtige, welches in der
Oelellaton der Waſſer , von einem fettigen Erd⸗Gewaͤchſe
Maus gebracht wuͤrde , hielt den eigenen Geiſt der Pflantze in
Hh wecher den Gerüch und Geſchmack der Pflantze befaß .
Un alfo war offenbar zu mercken , daß in demſelbigen Ockauch
Reſnderbare Eigenſchaft der Pflantze begriffen war , md dagy

Men diefeg Del davon genommen worden , der gantze Ueberbleib⸗
der Pflaatze nichts von denen wahren Eigenſchaften der

Yange mehr an ſich hatte . Wenn alſo jemand von dem

ninety Muſcaten⸗Blumen , Nelcken, und der Muſcaten⸗Nuß ,
eal das auſſerſte weggenommen , ſo wird er zwar an
uberbleibenden Corper die ehemalige Geſtalt noch finden ,

oein von denen beſondern Eigenſchaften wird nichts mehr bey
heuſelben befindlich ſehn . Und wenn alles Oel gaͤutzlichdavon

hieden woßden , ſo werden ſie durch den Geruch und Ge⸗

au po Mehr vön einander unterſchieden werden können.
i fi aokoe Cirper des Oels , den Geruch und Geſchmack
a ae , nden es rührt ſelbiger von dem Grifte
$ S Dt dieje Orie ; fo lange er bey ihnen befindlich iſt , un⸗
orh. Chym. erſter Th. H terſchei⸗
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terſcheidet , allein , wenn ſelbiger verlehren gegangen , ſo koͤſyg
die Oele fann wiederum unter fih unterfdhieden werden, fu
dern es erhalten ſelbige faſt einerley Eigenſchaft .

3. Bisweilen wird in gewiſſen Theilen einiger Pflankg
reines Oel in kleinen Blaͤßgen öder Haldens gefunden, W
man mit Recht Behaͤltniſſe des Fettes nennen ſolte. Uift
dem aber Haben die mit den Sájten der Pflantze vermicht
und alſo zertheilte öligte Theilchen die Geſtalt eines Oelszut
niht , ſondem ſie ſind in den ſeifenhaften Theile derſelben zuff⸗
den . So oft alſo diefe verborgene oͤligte Theile zuſammen ge
bracht , und die andern abgeſondert worden , ſo kommet gloſolt
das Oel zum Vorſchein . Man kan von beyden leichtein Etem

pel geben : Der mit Waſſer ausgezogene , eingekochte , ſeiffgk.
und ausgetrocknete Saft einer Pflantze , zeiget , wenn man ihl
brennet , die Gegenwart des fertigen Hels , davon der . undz,

roceß nachzuſehen. Der angehauene Dannen⸗Fuͤchten⸗h
erchen⸗Baum,,aͤſſet , wenn ſeine Rinde aufgeritzet worden, keiltz

Oel flieſſeu . Die zur Winters⸗Zeit ſriſch ausgegrabene i

wohl gereinigte Meiſter⸗Wurtzel zeiget , wenn ſie quer mit kinet

Meſſer zerſchnitten und mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe he
trachtet wird , oͤligte und Gold⸗gelbe Troͤpfgen, welche in die

f: obern Flaͤche , aus eigenen Roͤhrgen, die daſelbſt ammeh
angen , ausſchwitzen . Man ſchneide die Muſcgten Mußmt

einem warm gemachten ſcharfen Meſſer , und beſchaue nachheh
die obere Flaͤche mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe, ſo wirdiun )
reine Troͤpfgens Oel ſehen . Ja wenn man auch auf eben fl
che Weiſe die geſpaltene Mandeln mit aufmerckſamen Augel
betrachtet , ſo wird man eben das anmercken , vornehmlich, weal

man ſie zuvor ein wenig warm macht , alsdenn ſpaltet und el

wenig druͤcket , da denu das Oel gleichfals zum Vorſchein fülk
men wird Doch wird das Del nirgends deutlicher und üb i

futiger gefunden , als in den Saamen⸗Druͤßgen der Pflanßet i

woſelbſt es das eindringende Waſſer und die Kaͤlte von delll

ten Frucht abhaͤlt, und alſo verhuͤtet, damit die zarten Faſertheſ
nicht erſterhen . Dieſes Oel wird auch , bey heranmähelbek
Winter inſonderheit , in Ueberfluß geſammlet , wenn es in den

vorher gegangenen Sommer in die Rinde getrieben, und W
ſelbſt der waͤſſerigten Feuchtigkeit beraubet worden , welhs

pa ey, denet Gemåhfen , Die beftàndig geneng
iehet . AHN

4. Derohalben wverden die Sele der Gewaͤchſe am mem
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inden Sheilen der Yfange gefunden , to
Wn mò anden heilen dDerfelben

gl

aa müſſen, wo ſie alſo am uö

mon fie infonderheit in denen T
ſchlackenden Gefaͤſſen der ?

Shſt, der daſelbſt aus der nahr
fenen Gaͤuge der Faͤſerchen ein en wird/ am weiteſten
kegenfind. Gewiß / man kan in dem reifen Lein ⸗Saamen meht
Oel fnden, als in dem uͤbrigen gautzen Cörper der Pflantze .

5, In zuweilen verſamimnlet ſich das pure Oel in ſo groſſer
ehge, daß es ſeine Behaͤltniſſe ferrtiſt und von ſelbſt aus⸗

e Dahers geben inſonderheit die Ninden und Fruüchte
Moes haͤufig, wie an denen Spitzen der Tannen , Cedern , Leu
Hel⸗Baum , Fichten , und denen Wacholder⸗Beeren zu ſehen .

An kriſten Aber , twie ich bereits erinnert habe , die allezeit grii

en Gewaͤchſe, derer aͤufferlicher Theil der Rinde zum öſtern
AE mt Oel übergoſſen, ſcheinet . Vornehmlich triſt man die⸗
kèheh den Baͤumen der Nordiſchen Laͤnder an , die grofe kåk
ie sieben múfen, und an hohen , bergigten und krockenen
Olktern ivachſen . Dahero ſolte man faſt glanben, daß dieſes

T ji Ag Erpþaltung wieder den Winter , Eig und KAE fehi
hin fey,

6 , Wir mercken ferner an , daß dieſes fekte Oel am aller⸗
ween in denen vollig erwachſenen Pffantzen erzeuget werde ,
si ſchon anfangen abzunehmen und abzuſterben . Denn wens
dieKränter und Baume aus ibrem Saamen hetvor ſproſſen ,
find deren Gefaͤſſe mit ſehr weniger Fettigkeit , im Gegentheil
herdeſto mehrern dünnen , fluͤßigen , waͤſſerigten Saͤſten ange⸗

Meti die erwachſenen aber ſind reicher an Fettigkeit . Man
ſche niv einmal den Lein⸗Saamen an , deſſen gantze Pflantze
won boffen Waſſer , wie das Graß ſeine Nahrung zu haben

aneh alein weun er reif worden , wenn er ſeine gruͤne Farbe
Wüohren und gelb worden , ſo giebrt er Oel in groͤſſeſter Penge

tptY tit
n ein⸗

ent

Gen dieſes iſt auch bey den jungen und alten Fichten zu ſehen .

Areh if auch bekannt, daß die aum Grede eb
ne Wurtzeln bey herannahenden Herbſt ſich allmaͤhlig

fe
llen ziehen, die Bewegung ihrer Saͤfte hoͤret au , ſie dun⸗

ſlewenig odergar nicht mehr aus , ziehen aus der Erde keinen
ahtungs⸗Saſt meht an ſich, welches bey herannahenden

gi käglich zunimint , bis ſie endlich faſt gäntzlich kuhen .
Agegen, wenn ſich der Fruͤhling nähert , ales wiederum

P à gufaͤn⸗
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aulfaͤnget fich zu bewegen, hinein zu dringen und auszuduͤnſtet.
Will man den im Herbſt und Winter gegenwaͤrtigen Stillſtand
die Zeit des Schlafs derer Pflantzen , und den Zuſtand derſelll
gen im Sommer und Frühling des Wachens nennen , ſo wild

allezeit erhellen , daß zur Zeit des Schlafs mehr Oel , und waͤh⸗
rend des Wachens , mehr Waſſer bey denen Pflantzen gefundeſ
werde . Man ſehe einmal die Meiſter⸗Wurtzel zur Wintertz

Zeit an , da alle Zweige abgeſtorben , die Wurtzel aber in der

Erde verborgen liegt, als wenn ſie abgeſtorben waͤre. Schläſt
ſie alsdenn nicht ? Man grabe ſie aber aus , ſpalte und beſchaheeſſ
fo wiro man fie von fetten Oel gantz angefuͤllet finden . Grlk

bet man ſie aber im May⸗Monath aus , ſo wird . man fie fhor
waͤſſerig, ſaltzig , und gar nicht öͤligt finden . Eben dieſes kan

man auch an den Baͤumen ſehen , bey welchen dasOel mit dem

Alter ſo haͤufig wird , daß ſie vor Fett erſticken muͤſſen, wie

j € . bie Sannen und Fichten , und dergleichen mehr , die ale

endlich in ihren Fett abſterben . Bey einigen omme esa

ein Gummi , bey andern in der Geſtalt eines Hartzes , Oels

und Balſanis zum Vorſchcin , woruͤber die Garten⸗Liebhabet

hauptſaͤchlich zu klagen haben , als welche auf dieſe Art immt

viel Baͤume verliehren . Gleich als wie die gemäſteten Thiekt ,
die mit Fett uͤberzogen ſind , zum oͤſtern davon erſtickt , ſterbeſ.

Wenn alſo ein Chymiſt die Oele der Pflautzen , bek⸗

mittelſt ſeiner Kunſt zu erlaugen gedencket , ſo muß er give |
aus der Kräuter⸗Wiſſenſchaft lernen , daß zu gewiſſen Zeiten das.

Waſſer und Saltz in den Pflantzen im Ueberfluß ſey, da deun
der öligten Theile wenig gegenwaͤrtig ſind. Hingegen DpH i

gewiſſer Zeit das Del vornehmlich in Menge da ſeh, alsdenn
aber mangelt das Waſſer und Saltz , wenn nehmlich neue Bllk

ter , Bluͤthen , Fruͤchte, vermoͤge der Natur in denen Pflaußel . “
ebildet werden ; fo wird der Bewegung der waͤſſerigten Salte |

ie an Saltz einen Ueberfluß haben , fortgeholfen , das langſalle

Oel aber fehlet alsdenn . Wenn aber die Blatter verdorket
und abgefallen , die Bluͤthe bereits verwelcket , dieFrucht eifi
reif und vollkommen worden , ſo daß ſie faſt von ſelbſt abfaͤllet ſo⸗

ſammlen ſich die oͤligten Theile immer mehr und mehr, nad

dem die ſubtilen Saͤſte den Sommer uͤber ſind zerſtreuet wo

den , kommen alſo zum Vorſchein , und erhalten die Oberhaude
Dahero pflegen auch die Bau⸗Meiſter mitten im Winter ihr

Bau⸗Holtz faͤllen zu laſſen , damit es deſto dauerhafter werde,
dem Waſſer laͤnger wiederſtehe , und nichtſo leichtmorni
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Helde oder faule. Denn zu der Zeit iſt das Holtz am haͤrte⸗
ſten und ſchwereſten , und dieſes daher , weil es mehr mit Oel '
dle zu andern Jahres⸗Zeiten angefuͤllet iſt ; dacum iſt es auch·
im Winter von mehrerer Dauer , Laffet uns einmal das Ce⸗
dti thd Frantzoſen⸗Holtz beſchauen , befindet ſich nicht in ſel⸗
bigen eine Menge ſchweres und ſehr dichtes Oels ? Dahero
mlußein Chimicus zu anderer Zeit die Pflantze nehmen , wenn
tdas Salh Daraus bereiten will , und eben dieſelbe Pflantze
tider dir anderer Zeit , wein er das Oel davon verlangt .

8, Die reifen Saamen , die im Kurtzen von ſelbſt abfallen
holm; in ihrer natuͤrlichen Reife mehrentheils trocken , und
Mf mit fetten Theilen am meiſten angefuͤllet ſind , geben viel
Oll. Dieſe Saamen alſo trockenen die Kunſt⸗Erfahrne ein
Wenigaus , ahd reiben fie hernach mif ihren eigenen Kleyen ,

rine Are Mehis . Wenn fie aber fo feté find, daß ſie ſich
niitin ein Mehi bringen laſſen , ſo werden fie nur in einean

körſer zerſtoſſen , ünd laſſen alſo allein durch dieſeleinernen M

AbeltihrDel fielen , welches Dey den Mandeln , Pinien , Ter⸗
hoi und Shiſtaeien offenbar abzunehmen . Wenn dieſes alfo
bereitete Wet in Den roden heiſſen Waſſers geſetzet , und nach⸗
hitu wiederum gelinde getrocknet wird , ſo werden die Saamen
Aer mehr und mehr anfgeſchloſſen , daß ſie alſo , wenn ſie ge⸗
klück werden , ihr Oel leicht von ſich laſſen . Hierauf faſſet
un diefes Mehl oder Deich zwiſchen zwey ſtarcke Hanfene Tuͤ⸗
then wickelt ſelbige allenthalben wohl ein , und leget denn die⸗

öngefällte Tuch zwiſchen zwey eiſerne Bleche , die in kochen⸗
den Waſſer heiß gemacht worden , druͤcket denn unter einer
Nuſſe die Blecheaufdasſtaͤrckeſte zuſammen / ſo wird das Oel ,
hlches durch eine ſolche unſchaͤdliche Waͤrme geſchmoltzen , in
dis untkergeſetzte Gefaͤß Tropfen⸗weiſe ausſchwitzen , es iſt zwar
flbiges alſo ffügßig worden , aber nicht unſchmackhaft, ſondern
wil fafifo natllrkich , als es vorher in der Pflantze geweſen .
A dieſen Kunſt⸗Grif kan aus denen Saamen Der magerſten

hongen das Oel erhalten werden , als aus den Hanf⸗Sallat⸗tiy Lein⸗Saamen, und unzaͤhltg andern , von welchen kein
Menih glauben folte, daß in ihnen eine ſolcheFettigkeit verborgen

n Tante, Alſo kan aus den Indianiſchen Gewuͤrtz⸗Nelcken,
Muſcgten⸗Blumen und Muſeaten⸗Nuͤſſen ein ſolch Oel in Men

gedrückt werden . Allein es hat ſelbiges doch dieſcharfe aro⸗

mälche Kraft nicht , denn dieſes milde und dicke Oel aus den
Mlsegten⸗Blumen und Muſcaten⸗Nuͤſſen ſcheinet eher titeit

H 3 Bal⸗
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Balſam abzugeben, als ein ſcharfes , brennendes, aromgtiſchtt
Oel , wie durch die Deſtillation daraus erhalten wird . J0
Habe mih ehedem gewundert , daßman mit gutem Erfolg daß
ausgedrückte Oel des Senf Saamens wieder die heftigſlen
Stein⸗Schmertzen verſchrieben. Nunmehr aber wunderemich
nicht meht , nachdem ich weis , daß dieſes alſo gemachte Oth
ſich ſehr gelinde und ſuͤß zeiget , welches doch in der Deſtillafiog
dieſes Saamens ſo ſcharf und ſeurig wird . Und gewiß, ich
kan noch itzo, ſo oft ich dieſe Sache erwege , mich nicht genl
daruͤberverwundern . Denn warum hat doch dieſetz ausgedrüͤlk⸗
fe Oel , nicht einen ſo ſtarcken Geruch und fo ſcharfen Gz⸗
ſchmack als das deſtillirte ? Warum offenbaret ſich nicht hiet
auch die Schaͤrſe des eigenen Geiſtes , welcher m den De fei
nent: Gih hat ? Man mag das Lafer betrachten , ndes dat |

Saltz , oder den Geiſt ſelbſt , und deſſen Oel , ſo wird man bide
Frage doch ſchwerlich ſo hinlaͤnglich beantworten koͤnnen, gle
man ſich vorher eingebildet .

9 . In dieſem Oele trift man allezeit ſehr wenig Saltz alt
Und dennoch hat es , wie man mercket , vieles von der eigenllit
chen Kraft der Pflantze
iſt , ſo wickelt es die Schaͤrfe der Saͤfte ein , lindert ſelbige ,und
macht ſie ſtumpf ; durch fein Reiben machet es , daß die geſpal .
neten Faͤſerchen, Haͤutlein , Gefaͤſſe und Eingeweide leicht ſich

ausdehnen· und beweglich werden , es erweichet auch die Haͤct,
und leidet nicht daß etwas zerreiſſe . Die erſtorbene und tw |
ckene Schurfen machet es feuchte , lindert und bringet ſie dahin
daß ſie ſich durch die Bewegung der Saͤfte licht von den ai

noch lebenden Theilen abſondern . In den Wünden beſchüßct
es die entbloͤßten Theile , und verhindert , daß die trockene Lufl.
ſelbige nicht ausduͤrre , und ihnen alſo ſchade . Es verwehtek
auch , daß die duͤnnen Saͤfte, durch die kleinen Oefnungen et
in denen Wunden zerſchnittenen Gefåggens : nicht gu. ftar aus
dunſten , und ſolche alfo nicht leicht verderben . Daherb ſf

So lange indeß dieſes Oelnochhih

es das beſte Huͤlfs⸗Mittel in friſchen und neuen Wunden , |
werden ſelbige in kurtzem damit zugeheilet . Ja man haͤlt ez

auch vor ein herrliches Schmertzeſtillendes Mittel , indem es die

Schaͤrfe beſaͤnſtiget, die zu ſehr zuſammen gezogene Theile ahi

evweichet und
ausdehnet .

10 . Nicht weniger merckwürdig iſt die Eigenſchaft dieſt
Oele , vermoͤge welcher ſie in einer Waͤrme von 70 . Grad , gak
hald ihre gange Natur veraͤndern , ohngeacht gar nichts nay |
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Itö mit ihnen vermiſcht wird . Denn da es vorher dicke mwai
fo wird eg áunmebro dúnne , feine Mildigkeit wird ſcharf , ſeine
Ehfigkeit bitter , ſein unſchmackhaftes Weſen iſt nun abſchme⸗
ged und verdorben . Seine weisliche Farbe wird gelb . Daeg
buſt einSchmertzſtilleudes Mittel war / ſo macht es itzo Schmer⸗
Fe, und da es ſonſt linderte , ſo entzuͤndet es nunmehr . Alle
dieſeVeraͤnderungen begeben ſich gar bald genug , nehmlich in
tnig heiſſen Sommer⸗Tagen , und ſind von Wichtigkeit . Das

ſoſche Mandel Del lindert zwar vortreflich die durch die Brát
kauch und ſcharf gewordene Kehle , allein wenn eben dieſes

Dl nh wenig Tagen von einem geſunden Menſchen geleckt
Rid fo entzuündet es bald deſſen geſunden Schlund , und je ſuͤſſer
dis friche Oel war , je ſcharfer und abſchmeckiger wird das alte .
Wein demnach die Mandeln , Welſchen⸗Nuͤſſe , und Piſlacien
ſhon alt und abſchmeckend ſind , wie leicht verurſachen ihre Oele
flehenn nicht die Braͤune ? Wie bald erregen fie niht Fieber
t vorher die Keble , Schlind , Magen und Gedårme dur
ihtehGebrauch entzuͤndet worden ? Ihr Medici lernet dieſes !
Und tvenn ibe den Beilfamen Gebrauch des Mandel Dels in ge⸗
ſihllchen Kranckheiten rathet , ſo ſehet dahin , das dieſes Oel

nie s verlegenen md abfchmecdig wordenen Mandeln ge
ddh md dah. audy das : frifh ausgepreßte Oel in Hundes⸗
uen nicht uͤber 24 . Stunden alt ſey. Eben dieſes ift bey
At Butter, bey den rohen Fett der Thiere , wie auch Dey dem
End und Marc , als mehr vollkommenenOelen anzumercken .
Wi angenehm find niht dieſe , wenn ſic friſch ſind , und wie
Klch don Geſchmack , wenn ſie bey ſehr heiſfen Wetter ohne
Gält der Ltift ausgeſetzet werden : Sie werden nehmlich gelb ,
Blin guin, ſcharf , und geben wegen ihrer angenommenen gif⸗
tiom anfreſſenden Faͤulniß, leicht zu hitzigen Fiebern und der
Wi Anlag . nicht in fetten und Butterreichen Käſt
Ae hoͤchſte Schaͤrfe , went er veraltet ? Sch habe gefehen ,
di die Lippen , das Jahnfleiſch , die Zunge , der Gaumen
Md die Kehle heftig davon entzuͤndet worden . Was nun in
et zarten Eingeweide hieraus entſtehen kan , iſt leicht zu be⸗
Unen. Man betrachte dieſen vorgekommenen Verſuch wohl,hj lanlich dieſes bey dem Feuer aufkochende Oel ſogleich gelb /
1üh, ſchwarß , bitter , und alſo in kürtzem ungeſund werde , fs
WMOman abnehmen koͤnnen, daß dieſe Oele , wenn ſie 6

finden im Magen geweſen , ebenfals bitter werden , und
Weu fie alfo aus deim Magen in den Mund und Kehlen auf⸗

04 offen,
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ſtoſſen , ſo werden ſie faͤlſchlich vor die Galle gehalten, dennfe
brennen und gerathen in

Slamme, wenn ſie ins Fener geno
|

9werden . Und aus dieſem , was bishero von der Eigenſchaft
dieſes Oels angemercket worden , laͤſſet ſich vieles in der Hiſt |
vie de: Natur , in der Medicin , ih der Apothecke , md in d
Koch⸗Kunſt begreiflich machen .

Der ein und zwantzigſte Proceß .
Die mit ihren eigenen Coͤrpern in Waſſer gerit⸗

bene natuͤrliche Oele geben eine Milh . Bun
Exempel ſollen die Mandeln dienen .

Zubereitung .
I . Wenn die bereits im vorhergehenden Proceß beſchrit

bene oͤligte Coͤrper ſo weit zubereitet worden , als es zudet dus
bruͤckung des Oels noͤthig iſt , alsdenn aber , anſtatt daf man |
fie ausdruͤcket, in einem ſteinern Mörſel mit einer höltzerne |
Stampe zerſtoͤſſet, und unter dem Reiben immer etwas wenlg
Waſſer nach und nach zugieſſet , daß alſo alles zn einem wofl.
vermiſchten Brey werde , ſo wird derſelbe zu gleicher Zeit gg 1

weiß werden , je laͤnger alfo derſelbe gerieben witi deog |
ſchickter wird er zu dieſem Proceß ſeyn ; denn je zaͤrter dieMy
terie verduͤnnet , und je genauer ſie unter einander vermiſchl
wird , defio beffer Fan das folgende durch diefe Hand - Griffe |
aus erhalten werden .

2. Hierauf gicffet man nod- fo viel reines und marne|
Waſſer hinzu , bis es genug iſt ; und reibet alsdenn fleißig, e
zuvor , Da deun das uͤber dem Cörper ſtehende Waſſer aufan
get , weiß und feté gu werden . . Nachmals laͤſſet man das Oo|
ſaß ein wenig ſtille ſtehen , und gieſſet denn die oberſte GUI
keit durch ein zartes leinen Sud inei reines Gefin |

3. Auf das , was auf dem Grunde des Geſaͤſſes, md |
dem leinen Tuch zuruͤck geblieben , gieſſet man wiederum ffh
ſches Waſſer, reibet es wie zuvor , und gieſſet nachher gbermals |
das dick, weiß und fett gewordene Waſſer durch das zarte Tuch.
damit es dem vorigen beygefuͤgt werden könne . Den dide i

Ueberbleibſel reibet man von neuem mit Waſſer , und fonde
die entſtandene Fluͤßigkeit, wie zuvor ,ab . Dieſe Avbeit wik
berholet man bis zum Ende, da allmaͤhlig eine Fluͤßigkeita4 *
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iſe Vorſchein kommt , die nicht ſo weiß, nicht mehr fett , ſondern
wfe

l
mehe Diane , und zuletzt gantz waͤſſerig iſt /ſo daß ſie auch durdſcht flangesReiben ntemals ſo milchicht und fett werden wird , als

difio 1 fi anfangs mar Zuletzt wird ſehr wenig von der erſteren Ma⸗n det keiie im Moͤrſel zurůͤck bleiben , was aber noch uͤbrig iſt , ſiehetdller Kleyen aͤhnlich ohne Fett und Saſt , lafet fich gar niché
důechein langes Reiben im Waſſer aufloͤſen , ſondern seiat fich7 Mnk Dif , if alles Sales beraubt, und giebt gar kein Zei⸗Gen bon ſich, woraus man vermuthen könte , es ſey noch etwas

ovite | Delin denſelben vorhanden . Es werden demnach die oͤligten
zun Helle derer Gewaͤchſe in zwey unterſchiedene Arten getheilet ,herenerſterer zergehet im Waſſer , der andere aber kan im Waſ⸗ſiticht weiter aufgeloͤſet werden . Inſonderheit iſt wohl zuickeh, daß eben dieſes mit dem überbliebenen Klumpen, ausfllchem in dem vorhergehenden Proceß das Oel war ausge⸗chie i Mié worden, koͤnne vorgenommen werden ; woraus denn aberAdlſo weniger weiſſe , dicke und fette Fluͤßigkeit kan bereitet weromon i do emehe Oel in der erſteren Arbect heraus gedruͤckt wor⸗ct E dm. Uebrigens. bleibet doch , nach der gaͤntzlichen Ausdruͤ⸗enig d- Gmg des Oele , allezeit ein ziemlicher Theil milchigter Mate⸗woßl.“ ke abrig, die noch kan heraus gebracht werden .
Aa4 . Dieſe Fluͤßigkeit oder Milch , die auf ſolche Weiſe be⸗toge | Wii wird, Pommet in vielen Stuͤcken der Nahrungs⸗MilchWw d We Thiere: gleich, welche in deren Leibern aus den Vegetabi⸗nih d

di dürch' das Kaͤuen , Wieder⸗Kaͤuen , und durch die Wuͤrckun⸗cdt f gdes Magens verfertiget wird , ehe ſelbige in denen Gedaͤr⸗Namit der Galle vermifht wird , Die weiſſeFarbe , der ge⸗une f. Ide Geruch, der füffe Geſchmack, die dicke Fettigkeit , und dieuMi i kiht entſtehende Saure lehren es bey beyden . Wenn au
nfaw |

N
Jeneinen hohen eplindrifchen Gefaͤß einige Zeit ſtill ſtehet ,sOu i Woro ſelbige bald von ſelbſten in eine hoͤchſt weiſſe, ſehr dicke,UBNA MÀ faſt gantz öligt oben ſchwimmende, und in eine dünne,o llͤchſchtige ,blaͤuliche Feuchtigkeit , die unten ſtehen wird , ab⸗NOME ſſondekt . Und in dieſem Stück iſt dieſe vegetabiliſche Milchhfi derDileh derer Thiere vollkommen aͤhnlich, nehmlich in derma | MWionderima pes Wilch⸗Rohms von der unterſten und vomgidh Mohn beraubten Milch. Wiederum ſo man dieſe Milch eini⸗ide 1 OESHE itt etag warmer Luftaufbehålt , p wird ſie ſauer , undnort | W hernach gang ſcharf, nicht aber ſo öligt abſchmeckend, wieWUE dem vorhergehenden Proceß bey den ausgedrüͤckten Oelenn AKeiivag eigenes gemeldet worden , und hierin fonmi ſelbige| D5 wie

if
$
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wiederum mit der Milch , welche eben fo in folder Luffv
ſelhſten ſaͤuret, voͤllig uͤberein ; allein von den Merdmahlen t

nes reinen und unvermiſchten Oels weicht ſie ab . Das abt ,
was hicrin merckwuͤrdig iſt , lehret denen Medieis , daß diekt
ausgezogene Milch ſicherer in hitzigen Ftebern zu gebraucheh
ſey, als das ausgedrückte Oel . Jedoch habe ich niemals glf
einige Weiſe aus dieſer Fluͤßigkeit, wie ſonſt aus der Mild ,
Kaͤſe verfertigen können , daher ſich wiederum ein neuer Unten

ſcheid unter der Milch der Thiere , und unter derjenigen , die

aas dcn Vegetabilien verfertiget wird , befindet . Die Urſach
aber des Unterſcheides , unter dem ausgedruͤckten Del des tot

hergehenden Proeffes , und unter der ausgezogenen Mildh dio

ſes Proceſſes , glaube inſonderheit zu ſeyn, daß der mehligtt

Theil , unter dem Reiben , ſich genan in den kleineſten Theilchſt

zwiſchen das reine Oel ſetze, und alfo die Theile des A

nide und von einander ſondere , daß ſie, nachdem die Kle

rigkeit des Oels alſo veraͤndert worden , ſich mit Waſſer bel

miſchen laſſen , und in Geſtakt einer Milch , die in einer in Waſ
ſer aufgelöſeten Fettigkeit beſtehet , erſcheinet . Wenn mat

aber durch das Ausdruͤcken das Oel unvermiſcht erhaͤlt , ſo ný

men deffen Sheile die einander berihren Fein Walfer an, u

laffen fieh auch mit felbigem niht yermifhen , AWicdernm ui

urſachet die ziemliche Quantitat des Mehls , welches in be

Herausziehung der Milch zwiſchen das Odl
daß dieſe Milch zwar ps nieht aber wie die Oele abfhme
ckend wird und verdirbet . Und hieraus verniint man auch die

Urſach der Weiſſe in dieſer Fluͤßigkeit, denn ſo oft ein garée |

theiltes und verborgenes Oel mit Waſſer vermiſcht wird , f

entſtehet eine weiſſe Farbe . Man nehme einmal etwas Wap |

fer in ein Glas und gieſſe ein Oel daruber , ſo werden bieli
durchſichtige beyde Fluͤßigkeiten , jede von einander abgeſondett,
darinne zu ſehen ſeyn . Schüͤttelt man ſie geſchwinde in dieſal
Geid durch einander , ſo werden ſie ſich auf einige Zeit mit
einander vermiſchen , und ſo lange ſie vermiſcht ſind gantz eif

ausfehen ; teni man fie aber tiedet fill frehen laͤſſet,ſo twitd
das Oel davon wieder abſondern , das affer witt uute i

waͤrts gehen , und die zuvor entſtandene weiſſe Tarde wirdf
verlieren . Was man alſo bey der Milch der Thiere, und by

den deſtillirten olichten Waſſern anmercket , das trift man all

bey dieſer ausgeiogenen Milch an . Ia es iſt auch gewif, W

je mehr Oel da iſt, je weiſſer wird die Farbe , und deſto m

gebracht ni , |
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ſchet es in eine garſtige und uͤbeleiechende Faͤnle; je weniger
Oll aber da iſt , deſto weniger iſt auch die weiſſe Farbe , und
deſto eher ſäuert es . Bur Sommers⸗Zeit pflegt dieſe ausgezo⸗
gene Meilh kaum über zehen Stunden gut zu bleiben , im Win⸗
iek gbek haͤlt ſie ſich laͤnger . Mit wenig Worten hieraus zu
Utheilen; ſo lehret uns dieſes Kunſt⸗Stuck eine Milch auszu⸗
lehen, die Wuͤrckung des Käuens der Menſchen. Denn went
die mit verborgenem Oel erfuͤllteEt, Waaren durch die Stein
Nakte und obere Flaͤche der Backen⸗Zaͤhne zermalmet , durchdie
Wermiſchung des Speichels befeuchtet werden, und je laͤnger
feal im Munde durchgearbeitet werden , je mehr kommen
fiedicſer ausgezogenen Dule gleich ; und: werden muletzt allezeit
heiflich ſobald üehmlich der Speichel , Saltz und Oel wohl
untet einander gemiſcht ſind . Und eben dieſe im Munde an⸗

klangene, im Magen befoͤrderte, und in den Gedaͤrmen voll⸗Fa gewordene Handlung , behaͤlt nachmals noch eben
die Rgtur, auſſer , daß immer neue Saͤfte des Menchen damit
dermlcht werden , die ihre Eigenſchaften damit verbinden , wel⸗
ches in dieſer Apothecker⸗Arbeit , das Zugieſſen des Waſſers al⸗
kin züͤtdegebringet. Und hieraus lernet man auch den merck⸗
kihen Uäterſcheid des erſteren Nahrungs⸗ Saſtes , und der
Milh der Thiere erkennen .

Der zwey und zwantzigſte Proceß .
Die natürliche Oele der Pflantzen , wie ſolche

durchs Kochen mit Waſſer bereitet werden ,

Zubereitung .
1. Man preſſet nach dem 20 . Proceß aus denen Mflan⸗

i die mit Oet angeiillet find; alles Oel , daß ſich auf ſolcheGrife heraus bringen laͤſt. Die nach dieſer Arbeit uͤberblei⸗
ilde Materie nehet man in einen leinenen Sack , und laͤſſetthigelange in ſiedenden Waſſer kochen, ſo wid das noch da⸗ti befindliche Devon der Wärme ſchmeltzenund oben ſchwim⸗n . Dieſes nimmet man mit einem Loͤffel vorſichtig ab, und
llumlet es beſonders . Und dieſe Anbeit wiederholet man ſoſge , als etwas Oel , oder ein fettiger Schaum ausgeworfenWD. Solchergeſtalt wirddas Oel , welches bey den Ausdrücken

Aunoch zuruͤck geb ieben, zum Vorſchein kommen, welches auh
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die ausgezogene Milch in den vorhergehenden Procek fidt
Ja auch dieſes alſo lange gekochte Waſſer wird wegen der mih

chigten Farbe , und wegen der dicken Fettigkeit zeigen, daß noch
vieles Oel zuruͤck geblieben .

2. Wenn man aber die zubereitete Materie hierzu niſft,
aus welcher nach dem 20 . Proceß das Oel gepreſſet werdeſ

pee ehe ſolches wircklich daraus gepreffet morden , felbige a

urtz zuvor erwehnte Weiſe mit Waſſer kochet, und das Oll

fleißig wegnimmet , ſo wird sine unglaubliche Drenge Dele a
ſolche Weiſe abgeſondert werden . Alſo wenn man ein Wu
von dem beſten und geriebenen Cacabo init acht Pfund Waſft
kochet , ſo dicke als ein Brey , ſo wird die weggenommene , ge

ſammlete , und wie ein Unſchlitt erkaltete Fettigkeit , ſieben Un,

ben ſolchen Oels geben . Dieſen Verſuch Des Homberg im

man nachſehen bey dem Hamel Hiſt Ac R

Edit 70 Es pflegt aber doch dasjenige , was in dem 8o i.

chen uͤbrig blieben , noch etwas Oel zu geben , wenn man es al

krocknet , zerreibet und ausdruͤcket . Und Hieraus nimme mah

enge dieſes Oels in dniab, daß eine bewunderns wuͤrdige Y

Saamen gegenwaͤrtig ſey

3. Inzwiſchen giebet es auch einige andere Saameſſ W
wenig Fettigkeit beſitzen , und wenn ſie ausgedruͤckt oder m

Waſſer gekocht werden , kaum etwas Oel geben . Wohin wi

denn die Bohnen , Linſen und Erbſen rechnen . Jedoch wui

ſie trocken , gelinde gebraugt , oder gebraten
fi

mehr Oel von ſich. Dieſe Oele aber , w )
des Kochens bereitet werden , haben vieles von der ſonde

Eigenſchaft ihrer Pflantze , die man genugſani daran wa

Der Nutzen .
Dieſe wohl angeſtelte , mit einander verglie

erwogene drey Verfuche , zeigen erſtlich das natl
ches ſich in den Pflantzen von Natur gegenwaͤrtig befin

man erfaͤhret auch hiedurch den Urſprung der Fettigk
nen Thieren , die von den Vegetabilien ih
als in welchen allezeit Oel befindlich iſt, !

en , Wiederkaͤuen , und in der Verfertigung d

Milch , daraus bereitet und ausgezogen wird .

ſtehet man deutlich genug die Natur des Dels, un i

hhen in den Pflantzen . Drittens begreifen wir die Artund u |
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ihck. ſt, tvie aus Oel und Waſſer , auf gewiſfe Art mit einander ver⸗ine miſcht und vereiniget , eine Fl
higkeit en pen fönne , welcheuuch den Rahrungs⸗Saft und der Meilch ſehr gleich kommt , ja man

ſaſehet auch hieraus , wie die Natur den Nahrungs⸗Saft und
inh die Milch hervor bunget . Viertens wird uns alſo die Ord⸗tomL ang leicht zu der Unterſuchung derjenigen Oele leiten , die man

geſentliche Oele nennet , und die wir baldbeſchreiben wollen ,Oll“ Huſtens werden ſich die Mediei ,
di

anfi . ndern , woher eine fo grofe I s
funig pm ugo muͤßigen Menſchen entſiehe, ol
ae illen ſich nür alleit ſolcher Vegetabilien jur E

AeE wehe an ſich nicht fett zu ſeyn ſcheinen ; da die d
Uwi fefausgezogene Milch ihre Fettigkeit , wie im vorigen gewieſen ,fani fleidhe heraus bringen . Denn wenn ſelbige lange gekaͤuct ,37½ lud mit den Saͤften wohl verm ſcht werden , ſo verwandeln ſieAoi Hin cine fette Milch , daher denn der Nahrungs⸗Saft , vonWE wiem die Milh fommi herruͤhret , und daher wird das Oelma idn Baͤlgleins, die denen Pulß⸗Adern anhaͤngen, welchedan dasettin ſich halten , geſammlet . Sechſtens wird zugleich der

Hlſptung des Nahrungs⸗Saftes und der Milch bekannt . Sie⸗Ri Ortens erſiehet man zugleich die Natur derjenigen Elemente,eEgachedenNahrungs⸗Saft und die Milch ausmachen . Nehm⸗i Munire Gaffe beſtehen aus dem Speichel , feuchten , duͤnnenWelt) Holch, der urſvruͤnglich aus denen Puls⸗Adern herruͤhret , in⸗mti gripen denen Feuchtigkeiten imMunde , Halſe , Schlund , Ma⸗stiel | i Gedârmen , ferner aus den wafferigten , ſeifigten , öligtenatai eilen, die bey denen erſt benannten Feuchtigkeiten anzutref⸗m f dieje alle Fonnen durch die Bewegung des Kaͤuens, desMuſchluckens und der Gedärme , zu einer Milch gemacht , undkohden groͤbern Theilen abgepreſſet werden . Achtens wer ſol⸗6KEwohl die Phiſicaliſche Urſach hieraus nicht erkennen , warumn tie Milch: der Thiere, welche lediglich aus denen Vegetabilien ,W
H
A
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A finerlichen Gutter jubereitet wird , fo geneigt ſey , ſauer zutrn . Dag friſche , grine , und mitvielen Speichel gekaͤueteud wirdergekäuete Graß , beginnet ſchon im Munde die Ge⸗lolt der Milch anlzunehmen , und die Verfertigung des FettesUheſördern . Daher pflegt der Menſch von Brod und Waſſer ,d dag Vieh von Grag md Wafer fett zu werden . Neun⸗ts fan man , nachdem dieſes unterſucht worden , denenjenigenOr fener glauben, Die da verſprechen mehr Oel durch diek i aus denen Pflantzen hervor zu bringen, als ihnen die Na⸗

fir
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gzen; als der Tannen , des Lebens⸗Baums, der Pomeraniei l ,

e wr a Te Anad Les
tur beygelegt hat ; gewiß , wir koͤnnen kein Oel durch

bic Kud
machen , ſondern es iſt uns nur

gelogen dag Del, das fihp
| m

vor bey der Pflantze befunden , durd ) Die Kimft abjufondeiy H
Wiederum ſind die ausgekochten, ausgemilhten , und asgo 700

druͤckten Oele , nicht vor bloſſe, einfache und unvermiſchken Ot wi
zu halten , weil ſelbige , wenn ſie nach ſolgenden Kuuft⸗Grif | Ki
durch die Deſtillation zergliedert und erforfht werden , mehr Dye
theils in Waſſer , Ruſt , Erde und wahres wefentliches Odah

i

gelöſet werden , welches der vorfichtige und behuteame Chyn i gy
cus Slarius vorlaͤngſt angemercket. Vicl . Transact . Comp, dien
T. III p 361 . Und daher ſcheinet auch zu kommen, daf PE
dieſe alſo durchs Ausdruͤcken, Kochen und Reiben bereitete Delt w
fo leicht in der Luft verânderiwerden , indem fie ang einer Ww

K
miſchung ſo viel und mancherley Sachen beſtehen . In deneh A
durchs Kohen berierfigten Delen ii gwar Salg befindlichiel Fi
doch noch mehr in den mit gekochten Waſſer . hli

S Din

Der drey und zwangigfte Procek . |
I

Die Deftillation derer Oele aus der Bofe , w L am

che man weſentliche Oele nennet . Von gell A
nen Blåttern und Zweigen , mie Hier an DN i imr

Sagebaum gewieſen wird . “i
Zubereitung . 4 p

1. Bu diefet Arbeit find swar alle Planken mehe odene i tten
niger geſchickt . Unter allen aber , am meiſten Diejenigen g fak d
welchen eine gromatiſche Kraft , die bereits in dem 1. 15. n mi
17 . Proceß beſchrieben worden , vor andern den Vorzug Mk i Mi
Unter dieſen werden wiederum nur allein diejenigen u defet | hg
Vorhaben ausgeleſen , die einen kraͤftigen Geruch , und m mhe
charfen , hitzigen und angenehmen Geſchmack haben. A L Atili
ein erſten Proceß aber von dieſen Oelen, handeln koievwin iisi
ich von den Blaͤttern, die zu dieſem Vorhaben kuͤchtigp D

Die Blaͤtter aber ſind entweder friſche , die von beſtändig oi ihin
nenden Gewaͤchſen oaran terden , ober e8 find bereits a k D

efallene Blaͤtter der Pflantzen . ; kgeM
2. Die aromatiſchen Blaͤtter der immer gruͤnenden Pflek I

[
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des Buſchsbaums, der Cedern , der Citronen , des Epheu, des
Pacholder⸗Baums , des Lorbeer⸗Baums, des Limonien Baums,des Marum , des Myrten⸗Baums , der Fichten , der Roßma⸗
tin des Sagebaums , der Salbey , des Feld⸗Kuͤmmels , des
Thnmiians, find faſt allezeit mit Oel erfuͤllet , jedoch am aller⸗
Riſten im Herbſt , und gegen den Winter , Dahero verfaͤh⸗
At man bey dieſem faſt auf einerley Art , und nach einerleh
Operation . ;

3. Die aromatiſchen Blaͤtter aber , die nur ein Fahr
dalken und von ſelbſt abfallen , doch aber , wenn ſie gruͤn ſind ,ſhen kräftigen und aromatiſchen Geruch geben , muͤſſen zu die⸗

i Werck zu der Zeit gebrochen werden , da ſie zu ihrem voͤl⸗
henAter gekommen, und bertits wiederum anfangen , an ih⸗

tt aulfs hoͤchſte gekommenen Kraft , abzunehmen, denn zu der
dlt iſt die Waſſer⸗ reiche Feuchtigkeit , und das faͤuerlicheSaltzärts verflogen, und ſie haben ein mehr dickes, oligtes und
ahamiſches Weſen zuruͤck gelaſſen . Die hieher gehoͤrige
a find bereits in dem Regiſter , welches bey dem erſtenProch befindlich ift, mit erwehnt worden .

4. Aus dem Verlauf derer angeſtelleten Verſuche , hat
wmngelernet , daf dergleichen Blaͤtter , welche in der gemelde⸗
tarit abgebrochen, und vor der Deſtillation einige Zeit im
Echakken getrocknet , und von der Luft maͤßig durchwehet wor⸗
denymehr Del geben , als diejenigen , welche ſofort zugleich mititan waͤſſerigten Saft , den ſie aͤnnoch beſitzen, deſtilliret wer⸗
n, Golfen wohl nach verffogenen Waſſer , die Oele , welcheH damit verbunden find , leichter zum Vorſchein kommen ;
telee, da das Waſſer noch mit ihnen vermiſcht , alſp zertheilettarn Dag fie Avar dem Waſſer ihre Kraft mittheilen , in GeMl des Oeles aber nicht erſcheinen konten ? Indeſſen mißun ſorgfaltig verhüten, daß die Blaͤtter nicht in alsi griere gusgetrocknet werden , damit das Oel nicht davon flie⸗W Man indet aber doch Blaͤtter , in welchen ſich eine fo

Menge balſamiſches Oel . Befindet , daf , wenn ſie ſriſch
Vlet werden, ſie am meiſten Oel geben . Lehret uns nichtſes die Roßmarin und Muͤntze ? Ja es finden ſich auch an⸗e velhe ſich ſchwerlich austrocknen laſſen , ohne daß ſie
pAeh an ihren Geiſt Verluſt erleiden ſolten , als we cherSd koſttich machet . Die Blaͤtter des Leber⸗Balſams und
p Orgain , ſind alſo beſchaffen. Woraus erhellet , daß

degel vhne Ausnahme ſey.
Hier⸗

|
5. Hier⸗
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5. Hierauf nimmet man die von ſelbſten grͤnende Blaͤt⸗

ter in ihrer groͤſten Lebhaftigkeit ſo fort ohne ſolche zu quetſchen,

fuͤllet damit zwey Drittel einer Blaſe, und gieſſet das deſtillikte

Waſſer eben dieſer Pflantze darauf , da denn ſofort die Defi

tion kan angeſtellet werden . Am geſchwindeſten gebe auf fol

che Weiſe ihre Oele , Stab⸗Wurtz , Leber⸗ Bulſam , Dill, Hery

Muͤntze, LoͤffelKraut , Diptam , Feuchel , Liebſtoͤckel , Majorgn ,

Marum , Meüntze , Meliſſe , Doſten , Sagebaum , Salbe , Sy

turey , Feld⸗Kuͤmmel , Reinſahren , Thymian , Lebens⸗Baum .

Andere im Gegentheil erfordern in einem zuvor wohl verſchloſ⸗

ſenen Gefaͤß , eine lange Digeſtion nnd Einweichung , nachdem

zuvor etwas Meer⸗Saltz , und inſonderheit Vitriol⸗Spiritus
zugleich hinzugethan wird , als wodurch die Pflantzen geſchickt
gemacht werden , daß ſie ihr Oel deſto reichlicher vonſich laſen.

Wenn man alſo viel und ſchoͤnes Oel aus den Blatten de

Tannen , der Pomerantzen , des Buchs⸗Baums , des Calmus
der Cedern , der Camillen , der Citronen , des Iſops , der Wg⸗

choldern , des Lorber Hamne , Der Limonien , der Myrten, der

Fichten verfertigen will , ſo fuͤllet man damit , wenn ſie zuvor ge⸗

linde getrocknet worden , zwey Drittel einer Deſtillir⸗Blaſe/ und
7 j Y k

en jedem Pfunde eine halbe Untze Meer⸗Saltz oder ein Quint

ein Vitriol⸗Oel zuvor gethan worden , und laͤſſet fie alſo ehedie
Deſtillation vorgenommen wird , drey Wochen , in einer Wir
mne von 90 . Grad ſtehen . Je feſter aber einige Blaͤtter ite

Oele halten , je mehr Widi ; und eine deſto laͤngere Weichung

fe

ie in eben diefer Hoͤhe ihr deſtillirtes Waſſer Hingu , gu def

wird erfordert . Denn daß die Aeida dieſe Oele loß machen,

und auch vielleicht ſelbige einiger maſſen vermehren , ſolcheshat
ſchon vorlaͤngſt Boyle , Hofmann , Homberg le Mort und al⸗

dere beſchrieben . 3 |

6. Alsdenn fange man an zu deſtilliren , fo wie bey dm

Waſſer in dem 15 . Proceß zur Gnüge erinnert , jedoch Dege

ſtalt , daß alſofort , ſo bald es moͤglich iſt , die Materie ins Kbe

- epet gebracht , und aln fiar genig herüber deſtilliret werdei

fo wird alſobald mit dem erſten Waſſer das geſuchte Oelin de“

Höhe feigen . Ym Gegentheil wenn man die Defiant |
langſam anſtellet , ſo wird zwar das Oel durch die groſſe Hiße.

ifia gemacht, allei es Fan Doh nihi übergehen , fonden e|
bleibt an den Waſſer und Blaͤttern hangen , machet alſo gwat

das Waſſer ſehr kraͤftig , allein man bekommt auch Defio o
ger Oel , Es mup aber Die Deftillation bey ſolchen Grad de
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Felers, ſo lange ſortgeſetzet werden , als noch etwas Oel oben
ſf . dein deſtillirten Waſſer zum Vorſchein kommt . Dahero
mußdie Vorlage oͤfters veraͤndert werden , damit man erfah⸗
in mige, 0b noch etwas Oel in die Höhe feige Mit der
Oeſtllation des Waſſers aber faͤhret man nach dem 15 . und
16, Proceß ſo lange fort , als ſelbiges noch kraͤftig iſt , denn man
heguchetes bey fernerer Bereitung des Oels .

7 E8 zerreiſſen alſo in dieſer Operation die durch das
Eügeichen erweichte Haͤutlein derer Behaͤltniſſe , in welchen
NeOele aufbewahret werden , durch die Gewalt des Kochens ,
boblrch die Oele geſchmoltzen , beweget und verduͤnnet werden ;
Nhero bricht das fluͤßig gewordene Oel Hervor , und wird in⸗
detheit bey den Eurvpaͤiſchen Gewaͤchſen in die obere Flaͤ⸗
hedes Waſſers ausgeworfen . Und indem die Theile des Waf
ſts in die Hoͤhe getrieben werden , ſo werden zugleich die Theil⸗
Umes Dels mit in die Hoͤhe geriſſen , und uͤbergefuͤhret, da
feden durch Die Kaͤlte des Waſſers in der Roͤhre des Deſtil⸗
Wifes verdict werden , und in Oel gehen . Auf ſolche
Wri werden fie i einer Vorlage aufgefangen , da man denn
Mylihen Dele rein ind natirlich baf , fo dap fie feinen Branz
d Geudh und Geſchmack bekommen , ſondern den Geruch

dGeſchmack und die eigenthuͤmlichen Kraͤſte ihrer Pflantze ,
lö de Mutter , woraus ſie entſprungen , auf das allerbeſie
fachüchund in die Enge gebracht , darlegen . Der Ueberbleib⸗
Ker flantze , der nemlich in der Blaſe bleibt , iſt durch diefe
Ofilation alles Oels gaͤntzlich beraubt , ſo, daß fon

feine
Sme von ihrer vorigen Eigenſchaft anitzo mehr dabey anzu⸗
kifn iſt. Gewiß das Oel des Wermuths , des Buchs⸗Baums ,
M det Berg⸗Muͤntze hat ſowohl den Geruch als Geſchmack
n Mfantze, wovon es gemacht worden , vollkommen . Die
vihen aber, dener alle ihr Del abgenommen worden , koͤn⸗
Ai asdenn nicht recht mehr erkant und unterſchieden werden .
Alſe Oele halten ſich lange Zeit, ſchimmeln und verderben auch
dict. In Betrachtung dieſer Eigenſchaſten haben die Chye
mei diefe Dele weſentliche Oele genennet .

Der Nutzen .
1. In dieſenOelen befindet ſich rine ſcharfe, erwaͤrmende ,

Mmiiudende, die Nerven anregende , und den dicken Schleim
rdünnende Kraſt , welche , indem fie der Zunge und Nafe an :
lelehm iſt , die Lebens⸗Geiſter ermunterl . Sie zeigen ihre
Vorh. Chymlerſter Th . 9 Schaͤrſe ,

129
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Schaͤrfe , indem ſie einen heftigen Schmertz erregen , wen ii
denen durch die Wunden entblößten Haͤuten und Nerven ayi
pliciret werden . Ihre erwaͤrmende Kraft offenbaret ſich din⸗

aus , daf , wenn fic innerlich gebraucht werden , fo erregen fiel
ne groͤſſere Hike , als ſonſt kein einfacher Corper thun wild.

Daher verurſachet der uͤberfluͤßige Gebrauch dieſer Oele hitzige
Fieber , er unterhaͤlt ſelbige , verſtaͤrcket ſie, und vermehret deh
Grad der Hibe aufs hoͤchſte , wenn mit Gebrauch derſelbeh .
nicht inne gehalten wird . Bringt man fic ufferlich dergei
den Haut eines Menſchen alſo an , dag fie in felbige nir

muͤſſen , ſo verurſachen ſie Hitze , Brennen , Schmertzen , Röͤthe,
Glantz , Klopfen der Puls⸗Adern , und Blaſen in der aͤuſferk
zarten Haut , ja durch gar zu heftige Wirckung erregen ſie zeigt den Brand . Dahero iſt auch denen Medicis wohl hi

kant , was ſie vermittelſt ihrer entzuͤndenden Eigenſchaſt , dench

innern Theilen vor Schaden zufuͤgen koͤnnen , wenn ſie ſigrtk
gebraucht werden , als woſelbſt ſie die zarten Haͤutgens ebenfatz
zerfreſſen und entzuͤnden. Wenn ſie aber in den Córper d
die Lebens⸗Kraͤfſte in Bewegung gebracht worden , ſo geben ſe.
ſehr kraͤftige Mittel ab, Die Nerven zu reitzen. Dahero ſie guch
den dicten Schleim , der nur allein von der Srågheit enifa
den , und wenn er ſoll von einander geloͤſet werden , eine ſtaltt
Bewegung erfodert , vortreflich verduͤnnen und zertheilen . Uehlſ

gens erquicken ſie, wegen ihres kraͤftigen angenehmen Gekuchz
und Geſchmacks , die ſchwache Natur der Menſchen . Alle diz

ſe Oele wircken auch nicht ſowohl wegen ihrer öligten Klebliſ

keit, ſondern wegen ihres fluͤchtigen Geiſtes , der in dem Dle |
gleichſam gebunden , den eigentlichen Geruch und Geſhnut
der Pflantze beſitzet , welches ſchon ſo oft gemeldet , und in den

1, 15 / 16, 17 . Proceß bereits erwieſen worden . Es geben dl⸗

rowegen dieſe Sele , wenn ſie vorſichtig in der Mediein gehrauchl!
werden , die herrlichſten Artzeneyen wider alle diejenigen Kranck

heiten , in welchen uͤberhaußt die Lebens⸗Geiſter entweder mak |

geln , oder ſo traͤge ſind . Sie dienen alſo denen , die ein kales

und waͤſſerigtes Temperament haben , und zur Waſſerſucht &.

neigt ſind , oder die einen Ueberfluß an zaͤhen Schleim habell,
welcher von der Traͤgheit der Saͤfte, nicht aber von einer pikt |

gen und entzuͤndenden Verdickung herrühret . Sie thn at

fen

Dienſte in kalten, im Winter vorkommenden und nadlak
enden Fiebern , und zwar an dem guten Tage , wenn Fein Sie |
er da iſt , inſoͤnderheit vor dem Anfall und vor der Zeit D |

Froſtes .

|
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nfe Fihles. Die betagten Coͤrper befinden fich auch auf den maͤſ⸗
may | fw Gebraut dieſer Oele wohl . Ja auch diejenigen Hypo⸗
h Om | chöndriaci, welche ſich wegen des ſehr dicken , und kaum zur fer⸗
fiee | Aaen Abſonderung der Lebens⸗Geiſter tüchtigen Gebluͤts , ſehr
wid. ſe hefinden , welche daher traͤge, vergeſſen , ſtumpf , zur Schlaf —

hikige he geneigt find, und als Kinder weinen , die haben davon
et deh] Rutzenzu gewarten . Auch denen hyſteriſchen Frauens⸗Perſo⸗
felon f an die wege eben der Urſachen , mit Zufaͤllen behaftet ſind ,
geſlle! Itd hiedurch geholfen ; da im Gegentheil alle diejenigen, wel⸗

ined wom uberftüßigen ſtockenden Geblüte , in dergleichen Krauck⸗

ithe L Falderfallen , ſich auf den Gebrauch dieſer Oele ſehr übel bez

ufati fm werden , die doch in andern dergleichen Faͤllen ſo nützlich
Mei wn Eben dieſes iſt auch von denen , die mit dem Schlage
Ded feäden, zu verſtehen . Wenn dergleichen Krancke von der

deut“ Schlaffucht, und wegen Mangel der Lebens Geiſter ſiumpf und

fiat ije find, ſo ſind dieſe Oele ihnen ſehr dienlich, wenn aber der

mi i Sdhlag von der Ergieſſung eines dicken Geblüuͤts innerhalb det

dülch.“ Hiih Schale , oder von einer entzuͤndenden Haͤufung des Ge⸗
bfe i Mi poer von einer ausdehnenden Vollhluͤtigkeit herruͤhret ,
cahi iien fe gen dei Fod pi wege . Dahero ſind ſolchen
atowf Yndie aus dieen Oelen verfertigten Schlag⸗Balſame
ſtarck elleagtſehr ſchaͤdlich , ob ſie gleich in allen Faͤllen , ohne Unter⸗
ticht ſchah,ſo ſehr geruͤhmet werden . In keinem Zufall aber wird

ceudL din Oelen ein gröſferer Ruhm beygelegt , als in Blehungen
le die zes Peagens, und in denen Schmertzen der Colie . Allein auch
felti d Bindo wird Kiugheit und Vorſicht erfordert , denn es können

Ock I Zufalle von einer Entzuͤndung , von uͤberfluͤßigen Gebluͤt
pmt d mienden Krampf , und dergleichen , entſiehen , in welchen
t dem f Ailen diefe Dele fadlich ſind , da ſie im Gegentheil ihren herr⸗
ende f ſchenNutzen haben , wenn dieſe Zufaͤlle aus bloſſer Erkaͤltung ,
tandi

|
uigchaitenen und langſamen Umlauf des Geblüts , und von

eane eillung der Gedaͤrme mit zaͤhen und kalten Schleim her⸗
mae f ionmt,
Be [o 2, Die Chemici aber ſehen hieraus klaͤrlich: T. Daß das
t . ollder aromatiſchen Pflantzen ſo fluͤchtig als kochendes Waf⸗
jabe | i 2. Daß in dieſem Hel der eigene Spiritus vornem⸗
t bihe I iiine Gig habe , mit ſelbigem in die Hohe gebracht wer⸗
n AMDI kand nach der Deftillation in den Dele viele Jahre erblei
plaf | ti ten nur ſelbiges in wohl verwahrten Gefäſſen aufbehal
nDe wid . 3. Erhellet , daß das Oel ſich nur in einer gewiſſen
it des Juantite dabey befinde , die, wenn ſie heraus gebracht worden ,
softe? qg ie

Í
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fo Fan ferner nichts mehr daraus geſchaft werden . 4. Wan

das ſiedende Waſſer in dieſer Deſtillation mit ſo viel Salg a

es auflöͤſen Fan, gefàttiget ift , fo wich diefes ficdende Wafa

heiſſer ſeyn , als ſonſt ein bloſſes Waſſer zu ſeyn pfleget, wie fh te
Diges bereits in dem erſten Theil erwieſen worden . Dap

begreifet man , daß durch reichliches Zuthun des Salßes miht ſe
von dem vegetabiliſchen Oele , durch das ſiedende und mit Slt

vermiſchte Wafer losgemacht werde , als ſonſt nicht wuͤrdegz⸗

ſchehen ſeyn, wenn kein Saltz waͤre darzn gethan worden ,

doch wird man irren , wenn man meinen wolte , durch diaex! Man
Kunſt⸗Grif mehr von dem Geiſte zu erhalten , welcher das Qd vorige

kraͤftiger machet; dieſer läſſet ſich durch die Hike gemet fetydi

Wafers abſondern , weshalb wuͤrde dergleichen Einbildug geſamn

nichts fruchten . 5. Wiſſen wir auch , daß dieſe Ocke inond ghob

Pflantzen vor fluͤchtiger zu halten ſeyn, alë diejenige ſaltzige Muy fehit

ferie , welche durch ſtaͤrcker Feuer in ein fluͤchtiges Saltz , Dad| nde

entweder ölicht , ſaur , oder alealiſch iſt , daraus in die Hoͤhel fomm
trieben werden muß, oder als diejenige Materie , rocledye, we aio
ſie ausgebrant wird , in ein fises Micali gepet . 6. Iſ hiekas Gild

abjunchmen , daf die Sråfte , telhe cinei jeden Piane agi ain i

ſind , mehr in den Oelen , als ſonſt irgend in einem andern thn
fachen Theile der Pflantze angetroffen werden . Doch aleact “ lten

in Abſicht auf den damit verbundenen Geiſt . Das Waw

das firere Oel , die Seife der Pflantze , das Saltz ſelbſt, beiga ider

das ſonderbare und wahrhaftig Eigene der Pflantze nicht , moti oef

fan eg auch daraus nicht darſtellen Unterſucht man dik w

Stüͤcke abſonderlich , fo wird niemand die Pflanke , woraus W o
fe Sachen entſprungen , daraus erkennen , noch von andern Ul Aani
kerſcheiden können . Dieſes Oel aber wird eingig 1nd allein| NÀ,

durch den Geruch und Geſchmack das Gewaͤchs anzeigel , wor | aP
aus ſelbiges verfertiget worden . Doe wenn iin jwe met d a it

ſchiedenen Gewaͤchſen diefe Oele ſolten mit einander übereli ethol
Eea fo wird ihnen ein Name gegeben : welches 4. EW I
dem RofenOel , und bey dem Oel des Rhodjeſer⸗Holtes Je il t

M Ja auch das Oel aus der Callia lignea , und de I
Simmerne , die einander febr gleich . find, hat gemadh W | 00
der wahre Zimmet⸗Baum Callia lignea , und per andat d Omg

Caſſia fiſtula , genennet worden . 7. Wie viel und nuͤt

jenige ſey, was beym Kochen verlohren gehet , iſt ebenf

anzumercken .
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Der vier und zwantzigſte Proceß .
Die Deſtillation derer Oele von trockenen Blaͤt⸗

tern, wie hier bey der Krauſe - Muͤntze gewie⸗

ſen wird .

Zubereitung .
1 . Eben dieſen Verſuch muͤſſen wir auch mit getrockneten

Fräͤutern anſtellen . Alſo digeriret und deſtilliret man , wie im

ſorigen gewieſen worden , mit ſeinem eigenen deſtillirten Waſ⸗
( n das Krant der Krauſe - Muͤntze, welches zu gehöͤriger Zeit
geſamimlet, in Schatten getrocknet , und alſo ſechs Monat auf⸗
choben worden . Nur muß man wohl mercken , daß die Bla⸗
emit den trockenen Blaͤttern nicht uͤber die Helfte angefuͤllet
nnde, weil das trockene Kraut , wenn es dichte auf einander

ſhumt, nachmals , wenn Wafer darauf gegoſſen wird , ſehr
glſchwellet , und alſo leicht anbreunet , oder in die Hoͤhe ſteiget .
Silchergeſtalt wird man vom Anfange der Deſtillation bis

jin Cde genugfames Del erhalten , welches von ſchoͤnen Ge

ſchnack, Geruch und Kraft ſeyn wird , und oben auf den deſtil —
lirt Waſſer ſchwimmet .
2 . Wenn man alsdenn den ausgedruͤckten Saft von dem

IderBlaſe gebliebenen Kraute wiederum auf friſche Muͤntze
geſſet, und dazu ebenfals das vorher deſtillirte Waſſer giebet ,
kähelchem zuvor das Oel abgenommen , und beſonders auf⸗
ſhoben worden , endlich auch noch ſo viel deſtillirtes Krauſe⸗
Mlutzen⸗Waſſer, als zu einer fuͤglichen Deſtillation erfordert
WD darj thut ; uno alsdenn , wie zuvor , digeriret und deſtilli⸗
klſ ſo wird man in dieſer andern Deſtillation noch weit mehr
Oll erhalten als in der erſten ; und je oͤfterer dieſe Arbeit wie
häholet wird , deſto mehr Oel wird man in jeder Deſtillation
tcholken: Denn ein ſo oft cohobtrtes Waſſer , wird je mehr
MÒmehr oͤligt, daher es auch Das Oel bey wiederholeten De -
fllotionen immer mehr von ſich laſſen kan . Hieraus iſt leicht
Ahunchmen , daß dergleichen Waſſer ſolchergeſtalt die eigentli⸗
hen Kraͤſte der Pflantzen erhalten , wie dieſes bereits oben bey
Aem16. Proceß gemeldet . Wie auch der Nutzen bereits zur
Gulge in dem vorhergehenden 23 . erwehnet worden . Wel⸗

Ae bajeng was hier von der Cohobation derer Oele ge⸗
ſt iſt, beygefugt werden Fan . HUEN

33 Der
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Der fuͤnf und zwantzigſte Wrocek ,
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APA SA goer. Dieſe Deſtillation wiederholet man An Johec

A
ochmehr malen, ſo oft es beliebig und noͤthigle , keonde

Sor allezeit , je Siter die Arbeit verdoppelt wird , das Del] bringer

Bem regian herüber gehen . Denn je dicker der zurück gt | fen hit
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eſtegnehmen . Auch dieſe alſo oſt cohobirte Waſſer werden

liblch, wie die Oele , hochſt⸗kräftig , und von mehr herrlicher

heckung in der Mediein .

2, Nun find zwar dieſe Oele vortreflich am Geruch und

hibarfie können aber auch nur in weniger Denge heraus ge

hht werden . Daher paben die Chymiei alle Muͤhe anger

noiet um das Oel zu vermehren , ohne daß es an ſeiner Vor⸗

lifichkeit was verliehren moͤgte, da ſie denn endlich angemer⸗
ndei thabo daf , wenn fie die Lavendel Blumen 15 . oder mehr Ta

al p invefhlofenen Gefåffen digeriret und ſo viel Vitriol⸗Oel

ki finu getban worden , daf fie unterdeffen nicht faul werden Fön :

Lwe d i haben fie den Dritten Theil mehr des beſten Oels gege

ilid f bn wie diefeg die Königliche Academie . der Wiſſenſchaften in

G4, Iits Tom 2. pag. 208 . bey dem Exempel des hoͤchſt raren

dwl Mides - gelehret . Die vornehmfien und Defen Blumen ,
ed deih iu diefer Mrbeit am Defen fhicFen , find die Blumen deg

ge kchkeBalſams, der Pomerantzen , der Garten⸗Nelcken , der Ca⸗

W mle der Citronen , Des Fesmins , der Lavendeln , der weiſſen
od gleh,der May⸗Blumen , der Limonien , der Roſen , der Rein :

Moe f. fft , und der Tube⸗Roſen .
A

ig Der Nutzen .
owed Dieſe Oele ſind , wegen ihres wohlriechenden und kraͤſti⸗
Dat d ghcheruchs , zaͤrtlichen und reichen Perſonen höchſt angenehm ,

deigf lid hey ihnen von beſondern Werth : Es belohnet ſich alſo

ME
mldi Mihe , auf deren Bereitung Fleiß anzuwenden .

Anok|

iN | 4
t

aai Der ſechs und zwantzigſte Proceß .

ue Die Deſtillation der Oele von denen Saamen ,

„ die hier an den Fenchel gewieſen wird .

Hot 1. Es iſt ſchon vor laͤngſt bekannt geweſen , daß das Oel

mehe| W Yanger am reichlihften in denen ſaugenden Saamen⸗

s Nihrhens anutreffen fey. Dahero hat man auch aus dieſen ,

0 W Wonders aus den aromatifhen Saamen , das Oel heraus gut
Dr itiigen gefupt : Man hat daben wahrgenommen , daf je ſchaͤr⸗

g fey hitiger , und je ſtaͤrcker am Geruch die Sagmen geweſen ,

liet. hechlicher und vortreflicherOelhat man aus ihnen erhalten .
A dorh die Natur bindet fich niht allemal an ein Geſetze. Denn

Meilen Deigen die Saamen allein - den aromatiſchen aamerfe 34
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der Pflantzen , wie man ſelbiges bey dem Anis , Kuͤmmel, und
andern anmercket ; zuweilen aber iſt dieſes ſchoͤne Oel in andenn

Theilen dererPflantzen , in den Saamen aber gar nichts diwo

anzutreffen . Die Bluͤthe der Roſen fuͤhret allein das Del b
fich, in dem Saamen aber und der Frucht befindet fih nih
davon . Bey den Pomerantzen trift man in der Bluͤthe , indin

Schgalen des Apfels , und in den Blaͤttern das wohlriechende
Balſamiſche Oel an , hingegen in den Saamen findet man kei
ne Spur davon . Es iſt zwar in dieſen Saamen ein Oel, es

iſt aber keinesweges ſo ſchoͤn, als es in denen uͤbrigen Theil

dieſes Baumes gefunden wird . Der Gaamen Des fo fat
riechenden Zimmets , welcher auf der Inſul Ceylon wadi |
giebet nichts von dem vortreflichen Oel , das man ſo reichlch
aus der Rinde , Holtz und Blaͤttern erhaͤlt . Dahero kan mu
Feine gewiſſe Haupt⸗Regul geben , ſondern man muß die Wahi

|

heit in dergleichen Sachen durch eintzelne Verſuche erlangel.
Wir halten aber zu dieſer Arbeit tuͤchtig, den Saamen dis

Knoblauchs , des Majorans , des Cretiſchen Ammey , des Aima|
mi, des Dillen , der Angelick , des Anieſes , des Eppichs, dit
Zwiebeln , beyderley Cardamomen , des Wieſen⸗Kuͤmmels, des
Loͤffel Krauts , des Corianders , der Cubeben , des Garten

mels , der Raucken , des Wege⸗Senfs , des Fenchels , dee M |

ſter⸗Wurtz , der Wacholdern , des Lorbeer - Baums , des Liehſeh
ckels,des Beerwurtzes ,derarbmatiſchen Myrrhidis ,desOrigah ,
des Pfeffers , der Rauten , des Senfs , der Reinfahren und de⸗

Zittwers .
2. Dieſe Saamen ſammlet man , wenn ſie vollig eitig d

reif worden , trocknet ſie in freyer Luft drey Wochen, digerit

ſie etwa drey Tage in wohl verwahrien Gefåffen mié marma

und ſaltzigen Waſſer , darauf deſtilliret man ſie mit eben om

Handgriffen , wie die Waſſer , nur daf man fie färder auſwal
len und kochen laͤſſet, weil — das Oet nicht fo leicht in d

Hoͤhe ſieiget . Es mird aber diefes befdrdert , wenn man ft
des gemeinen Waſſers , Saltz⸗Waſſer welehes Heiffer wird , m

Deſtillation nimt , wovon denn auch das Oel in derDeſtillatiot |
Mf 7

3eteiner wird . oe Rae :
3. Unterdeſſen ſind einige Saamen ſo haͤufig mit Oel ay

gefüllet , daß ſolches , indem es uͤbergehet, in der Röhre des Kü
Faſſes , von der äuſſerlichen Kaͤlte gerinnet , and in eine ih
Maſſezuſammen gehet , walche die Roͤhre veri ſo daß nichtz
mehr durchgehen kan . Dahero wird der aufſteigende Dwf

f
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und des ſedenden Waſſers und Oels gehemmet , der Helm wird mit

dern! eiler Gewalt , und nicht ohne groſſe Gefahr abgeworfen , und

ubg, der ſiedend⸗heiſſe Dampf gehet mit Brauſen in die Luft. Es
beh ſſ aſo höchſt nöthig , dahin zu ſehen , daß die Roͤhre zu dieſer
ichtz!“ Olſiillatiosn nicht gar zu enge fey ; und niht gar git Falt werde ,
nmi welhes man verhutet , wenn man cineriht gar gi lange Röhre
eded innet Wenn man aber wåbrender Deftillation mercket , daß

kid dr Laur des Waffers und Ocis verhindert wird , fe mug man
pei Moride Helm vorfichtig abuehmen , und fiedendheifes Maf
cilmf Win die Röhre gieffen , damit das Oel davon ſchmeltze und
igeck herguslaufe , wenn dieſes geſchehen , ſo kan mit der Deſtillation

. “ ſützeſahren werden . Diejenigen Saamen , welche ſolcher Ver⸗
Hlich! dikung am meiſten unterworfen , ſind die Saamen des Anieſes ,
mnf W Cardamomen , des Wieſen⸗Kuͤmmels , des Fenchels , der
ahke“ borheeren, und des Zittwer - Saamens . Dieſe Oele kommen

ymnf d Eigenſchaft des Kampfers faſt gleich , als welcher durch die
ds “ Wükme in der Deſtillation flieſſend wird , in der Kaͤlte aber

imod Moot wiedce gerinnet und hart wird , Indeß ſo iſt es reines
dik Oll welches in der Deſtillation die Gefaͤſſe verſtopfet . In de⸗

deßen heiſſen Landſchaften werden zum oͤftern die Gewuͤrtze ſo lan⸗

iw | hegusgekocht , bis deren Oele in Campfer verwandelt werden .
Mek.

ii Der Nutzen .
jani | Hieraus erſehen wir abermals , daß in denen Sgamen⸗
de Schältniſſen das Oel haͤufig , mit dem eigentlichen Geiſte der

| Yfiange reichlich vermiſcht , anzutreffen ſey , damit die zarte
mf Sht der Pflantze , in dieſem alſo beſchaffenen Gebaͤude, ſicher
vitet| kaborgen, und ſo lange unverſehrt verwahret bleibe , bis ſie zu
mer | pehiriger Zeit in ihrer Geſtalt erſcheinen kan . Und hieraus
Om behkeiffen wir wiederum , daß der in dieſem Balſam verborge⸗
wal' gelcbendige Urſprung derer Gewaͤchſe , lange Zeit unverdorben
die] fne und müſſe aufbewahret werden , damit ſelbiger weder
f | ton der Kaͤlte des Winters ertödtet , noch von uͤbermäßiger
ppE Vütme uder Feuchtigkeit , ſo fruͤhzeitig belebt ſich zeiget , und

ion | Alfoleicht abſterbe . Und dieſes ſehen wir am meiſten in der
| Dirgel und in den Saamen . Da aber viele Saamen gefun -

; w| denwerden, deren deſtillirtes Oel des durchdringenden Geruchs
ijl |

nd Geſchmacks beraubet iſt , ſo werden wir hiedurch vergewiſ⸗
wa ftt da der Geiſt vieler Gewaͤchſe von unſeren Sinnen nicht
ot

| tnpfunden werden koͤnne, und doch die Eigenſchaften einer je⸗
mnk f dm Mantze auf das genaueſte von einander unterſcheide . Alſowe | J 5 fan
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fan man zwar vieles der Empfindlichkeit unſerer Sintte , ahck

nicht aͤllzuviel zuſchreiben . Je fluͤchtiger der urſprüngliche Geſt
in dem Ocle der Saamen iſt , und je ſchaͤrfer ſie ſchmecken , ſe.
weniger ſind ſolche Saamen geſchickt , ihres gleichen davon zu
erziehen , hingegen , je weniger im Gegentheil dieſer urſprüngl⸗
che Geiſt wüͤrckſam iſt , je laͤnger bleiben ſie geſchickt, ihres gleß

chen davon zu erziehen . Gewiß , die aromatiſchen Saame
die an kraͤftigen Geruch und ſcharfen Geſchmack vortkeflich ſind, c

verderben in furgem , werden untauglich und unfruhtbar € | M fei
lehren uns dieſes die balſamiſchen Pflantzen , die gekröͤnte Bll , aachd
men tragen , ingleichen die ſtarckriechenden Indianiſchen Gaw mm

men , welche faſt allezeit unfruchtbar ſind , wenn fie gu uns ge d wan i

bracht werden , wie man dieſes an den Cardamomen , Cubeben1 Wii

Zittwer und Ingwer erfahren kan . Da hingegen die Saamelt opeet
der Schleen , des empfindlichen Krauts ( herbæ fenfitivæ | M9
der Caßie , der Geencg - Dlatter und dber Tamarind , lange | Mrde

Zeit gut bleiben . Eben dieſes wird auh bey dem Getro
f

Men
angemercket , deſſen lang geſchlaffene sarte Sruti endlich u f g
Fortpflautzung angetrieben wird . Inzwiſchen iſt inſonderht | Gm

bey dieſer Arbeit merckwuͤrdig , daß das Sel in denen krockelet fepun

Grameen fangeinyerlegt in feiner Gealt und Wiring vt f donÀ
bleibet , und durch Chymiſche Kunſt allezeit heraus gebracht“ gae
werden könne, jedoch ſo bald dieſe in laulich Wäͤſſer eingeweich .“ Wiſt
te Saamen angeſangen hervor zu ſproſſen , ſo nid aha d Mm

Vorrath des Sels ſogleich anfangen abzunehmen , hergeget Mhn
werden mehr Spiritus darin ersenget werden . Dahero ifte | filet,
nicht gar unwahrſcheinlich , daß dieſes eroͤrterte und jur Fruchb. ftir

barkeit noͤthige Del , durch die Feuchtigkeit der fruchtbaren El⸗ mfn
be, durch die Wirckung der warmen Luft, imd durd die feih |

pni

te Kraft , die ſowohl das Oel des Erd⸗Saſts , als auch des Moon

Saamens verändert , aufloͤſet, verduͤnnet und dahin bringt f Moma

daß es ſich mit Waſſer vermiſchet , wie auch in die kleinen Gl fide

faͤngen der zarten Frucht , durch die Röhrchen der kleinen Wll⸗
fhem

ein , die in die , die Nahrungs⸗Hölchen , hinein getrieben werdt, MY
und alſo die zarte Frucht mit dieſem Geiſt erfuͤlle, deſſen nae f Mia

haften Saͤften eine ſonderbare Eigenſchaft mittheile , und t8 f W Da

ſeinem Vater aͤhnlich mache : wenn die Saamen einmal gë hende
waͤſſert worden , daß ſich Zeichen der lebendigen Beweging i Bafe
ihnen geaͤuſſert, ſo können ſie nachhero nicht laͤnger gu ent lafe

gluͤcklichen Fortpflantzung aufgehoben : werden , Y
Det
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Der ſieben und zwantzigſte Proceß .
Oas deſtillirte Oel der Moluckiſchen Gewuͤrtz⸗

Naͤgelein.

Zubereitung .
Es iſt zu bewundern , daß dieſe Indianiſche Art Zewürtze ,

Miine åufferfen Ende viel Saamen zu tragen geneigt iip
lüch daran niemals Mangel leidet . Dieſes Gewaͤchs iſt mit
lllem ſcharfen balſamiſchen Oelreichlich verſehen , ſo daß, wenn
Man die aufrichtigen Nelcken nur ein wenig erwaͤrmet , nnd

iſchen denen Fingern druͤcket, oder mit einer Nadel durch⸗
lchket, ſie ihr Oel ſogleich von ſich laſſen . Es wird ſchwerlich
ſh Oel gefunden werden , welches ſchaͤrfer, brennender , und
fürckeran Geruch iſt , als dieſes : und es iſt faſt unglaublich ,
lus man vor eine Menge Oel erhaͤlt, wenn die friſch aus In⸗
dim gekommene und aus der Mitte der Packe genommene
GlilkürtzNaͤglein ſogleich deſtilliret werden . Es wird in An⸗
ſchungdes gewuͤrtzhaften Oels Fein Gewaͤchſe gefunden wer⸗
deſ ,duß dieſem gleich köͤnnmt. Dieſe alſo ausgeſuchte annoch
galke Gewuͤrtz Naͤglein, thut man ſofort mit zwoͤlfmal ſo viel

Wafer in eine Blaſe , und deſtilliret ſie ſtarck genug , ſo wird
lil hülchigtes, dickes und truͤbes Waſſer uͤbergehen, zugkeich
Nh mit ſelbigem die Menge goldgelbes Oel, welches zu Boden
fllet, und ſich unter dem Waſſer fammlet . Wenu ſolcherge⸗
ſüͤkwey Drittel des zugegoſſenen Waſſers abgezogen ſind, ſo
Mimar die Vorlage veraͤndern : Zu dem , was in der Blaſe
ME geblieben, gieffet man abermals ſo viel friſch Waſſer , als
dMvonabgezogen worden , und deſtilliret wie zuvor , fo wird ein
Motmatiſch Waſſer uͤbergehen, welches mit denen eigenen Kraͤf⸗
keder Nelcken angefuͤllet iſt . Wenn dieſe Deſtillation mit fri⸗
fem Vaſſer wiederholet wird , ſo muß man ſich wundern , daß
In Waſſer noch immer kraftig iſt . Dorh endlich wird , nad
tliu öſteker Wiederholung dieſer Arbeit , ein ſaures kaltes Waß⸗
Ki das faſt keinen Geruch hat , ubergehen . Alle das wohlrie⸗
hende Waffer hebt man auf , denn es dienet ſiatt gemeinen
Wafers: ben kuͤnſtiger Deſtillation des Nelcken⸗Oels . In der
Olle wird. ein brammes dies Waſſer , das keinen Geruch ,

toh aber einen ſaͤuerlich, und etwas herben Geſchmack hat , zu⸗
lck lliben, worinne man nicht bie geringſte Spur von denen

vog
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vorher beſchriebenen Eigenſchaften derer Nelcken meht entde,

cken kan . Die nach der Deſtillatinn uͤbrig gebliebene Nelcken

ih paben die ehemalige Geftalt und Farbe noh gank vl

ommen , daf ein Unvorſichtiger , wenn ſie halb getrocknet wol⸗

den , ſie vor vollkommene und wahre Gewuͤrtz- Naͤglein hallen
ſolte . Ja wenn dieſe mit aufrichtigen Nelcken , die annoch mik |
ihrem Sel erfuͤllt ſind , vermiſcht werden , ſo nehmen ſie wiederk

un den Geruch und Geſchmack an, und ziehen das Ockan fih
daß ſie hernach von den veraaͤlſchten nicht köͤnnen unterſchieden
werden , auf ſolche Weiſe pflegen ſie auch von denen Matekin⸗
liſten verfaͤlſchet zu werden , welche ſich daraus einen ſchaͤndl⸗

chen Gewinn machen .
2. Will man dieſes auf vorbeſchriebene Art verfertigt

Oel , welches allezeit etwas ſchmierig erſcheinet , auf einmal te

ne und helle Haben, fo muf man in der erften Deftilation ,fat
des gemeinen Waſſers , ein ſtarckes mit Meer⸗Saoltz geſattigte
Saltz⸗Waſſer nehmen , es auf die Gewuͤrtz Näͤglein gieſſen, de⸗

mit ziwey oder drey Wochen digeriren , nachmals aber deſtill .
ren . Alsdenn kan aber der Ueberbleibſel nicht ferner unn

ſucht werden .

Der Nutzen .
Dieſes Oel iſt ſehr hitzig , ja in der That cauſtiſch odtt

zerfreſſend . Daher es kalten Coͤrpern ſehr dienlich , tind ein
unvergleichliches Hülfs⸗Mittel wider ſehr falte Kranckhtilg
iſt , wenn es vernuͤnftig gebraucht wird . Die traͤgen Lebeub
Geiſter zu ermuntern iſt es ſowohl innerlich als auſſerlich eile

edele Artzeneyÿ. Zu bewunderniſt es , daß dieſes denen Seben
Geiftern fo heilfame und Föftliche Sel , wem es in einem bi

ten glaͤſernen Geſchirr in freyer und etwas warmer Luft ſiche
in ſo kurtzer Zeit ſeinen Spiritus fahren låffet, und den gangen

Nrt mit dem davon rauchenden Dunſt erfuͤllet , nachmals ae

zu einer zaͤhen, dicken und traͤgen Fettigkeit wird ,da c8 bwg
in den hitzigſten Laͤndern , und in dem heiſſeften Sommerfi
nen Spiritus ſo lange Zeit ſeſt bey ſich behaͤlt . DieſesOel i
auch ſchwerer , als das Waſſer ſelbſt , es gehetallezeit bam
ne zu Grunde , und kan im Waſſer bey ſeinen Kraften erhalia
werden . Die Europaͤiſchen Oele pflegen folches niht zuthul,
ſondern man mercket es vornehmlich an bey denAſiatiſchel,
Africaniſchen und Americaniſchen Baum⸗Gemwuͤrtzen, die a

i ' fen : seirg Nagli
den heiſſeſten Oertern wachſen: als bey den Gewirh
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Siint , Frantzoſen⸗Holtz und Saſſafraß . Doch wird dieſes
ſhvere Oel , vermittelſt des ſiedenden Waſſers , in die Hoͤhe
geifen, und gehet mit dem Dunſt des Waſſers uͤber den Helm.
Eidi verdienct auch wohl gemerckt zu werden , daß die Pflan⸗
fn die mit dergleichen hitzigen Oel angefuͤllet ſind , in ihrem
flelck gebliebenen Ueberbleibſel kein alcaliſches Saltz , ſondern
tn uree , Herbes, kaltes , und genugſam fixes Saltz haben ,
mlie gleichſam ein Band dieſes Oels iſt , das ſonſt kuͤnftig
ſllile gar zu fluͤchtig werden wuͤrde.

Der acht und zwantzigſte Proceß .
Iis deſtillirte Oel aus dem Saſſefraß⸗Holtz .

Zubereitung .
1. Das leichte , wohlriechende , ölichte , ſriſche und geſunde

Hilh giebet, wenn es im Winter gehauen , zuSpaͤnen geraſpelt ,
hhttzwantzig mal ſo viel Waſſer ſtarck ' genug deftilliret wird ,
kulchigtes Wafer , und ein Oel , welches von dem America

niir Saſſafraß faſt helle und durchſichtig iſt , und im Wafer
W Grunde gehet , ob es gleich aus einem fo weichen , leichten
mò chwamimigten Holtze kommt . Die Deſtillation muß man
iolangefortſetzen, als etwas Oel , oder ein annoch milchig Wa

í

Ubetöber gehet, Da denn auf dem Grunde der Blaſe eih
fures Md herbes Decocium uråd Bleiben wird .

2. Wenn man nachmals dergleichen friſche Spaͤne mit dem

A Occocko, und mit dem Waſſer , das man in der erſten
m a erhalten, abermals deſtilliret , ſo wird man zum an⸗

Aik iat mehr Oel erhalten; und wenn dieſes zum dritten
10 N

dem cohobivten Waſſer und mit dem an Kraft ver⸗
lkenDecocto wiederholet wird , ſo wird alletzeit mehr Oel

tibet gehen ,

niten S hergeftalt
kan man das Oel aus allen Gewaͤchſen

ie ak
es

leicht von fich laffen . Dergleichen ſind vor⸗

Mn i annen , Fichten und Saſſafraß⸗Holtz. Doch iſt das

ihi
en erſteren leicht und ſchwimmet auf dem Waſſer ,

mgegen das Saſſafraß⸗Oel ſchwer iſt .

ie a barten und ſchweren Hoͤltzer muͤſſen ſehr klein ge-

Mdh eani Sali Wafer digeriret , und hernachmals

Pien keer Saltz Waſſerdeſtilliret werden . Auf ſolche Wei⸗
nfie endlich ihr Del von fith . Hieher ſind zu rechnen,

der
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Der Lebeus⸗Baum , die Pomerantzen , der Bentzoin⸗Baum , det

Buchs⸗Baum , die Ceder , der Citronen - Baum , Schlangen⸗
Holtz , Frantzoſen⸗Holtz , alle Arten des Wacholder - Baumg
der Limoönien⸗Baum , das Roſen⸗Holtz , der Sagebaum , Sthy⸗

rar und andere Balſam tragende Baͤume, von welchen der Bal⸗

famus Copayba Peruvianus , Tolu und Elemi herkommt.
Denn je laͤnger ſelbige in wohl verwahrten Gefaſſen mit Sal
Waſſer digeriret werden , je leichter geben ſie nachmals in der

Deſtillation ihre köͤſtliche Oele von ſich .

5. Die Hoͤltzer , ſo zu dieſer Arbeit am tuͤchtigſien , ſind die⸗

ſich haben , inſonderheit die zugleich ſchwer und feſt ſind, dieſeni⸗

ge aber , welche leicht , duͤnne und ſchwammigt ſind/ und an den

Waſſer oder in denſelbigen wachſen , als die Ellern , Pappeltt ,
Weiden , Hollunder , Linden⸗Bäume und dergleichen , ſchicken

ſich nicht zu dieſer Arbeit , denn ſie geben wenig oder gar kein

folh Del . ;
6. Dic Hoͤltzer, wenn ſie zu der Zeit gehauen . werden , Di

det Saft am meiſten in Bewegung ift, geben wenig Orl , wel

ches noch dazu nicht viel nütze iſt . Werden ſie aber mit

ten im kalten Winter gefallet , ſo geben ſie mehr und beffer Dek:

Die jungen und noch ſtarck wachſenden Baͤume geben auch we⸗

niger Oel, als die altenund die bereis aufgehoͤret haben zu wad
ſen . Die immer gruͤnen Baͤume, geben auch mehr und ſchäl⸗

feres Oel , als diejenigen , die ihre Blaͤtter abwerfen . Aus

welchen Anmerckungen erhellet , warum die ſchweren und dall
erhaften Hoͤltzer zum Banen genommen werden .

7. Lernen wir auch hieraus verſtehen , daß das Gewicht
des Holtzes von dem ſchweren klebrigten Oel inpre
hekruͤhre, welches die uͤbrigen Prineipig aufs genqueſte verhikk

det . Es kommt zwar die Schwere des Holtzes eben nicht von

dieſem ſeinen deſtillirten Oele her , als inſonderheit von dem fe⸗

ren , welches nach der Deſtillation zuruͤck bleibt . Das Ceder

Franßzoſen⸗und Wacholdern⸗Holtz bekraͤftigen dieſes Igihle
Dauerhaſtigkeit hat eben die Urſach ; denn man wird allezeit
anmercken , daß bas allerdauerhaftigſte Holtz zugleich öligt i

Der Buchs⸗Baum , die Cedern , der Oel - Baum und dieEichen
koͤnnen zum Exempel dienen . Die Haͤrte rühret ebenfals da⸗

her , denn die ſchwvaͤmmigtenund weichen Hoͤltzer haben kein Del:
Der Buchs⸗Baum , das Schlangen⸗ Holt , das Frautzokſel,
Holtz, der Hel Baum , haben es im Gegenth eil uͤberfluͤhig. Eny

jenigen , die Fettigkeit , Hartz , Balſam , Gummi und Pech bey
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i inter muͤſſen mit hegriffen werden der Balſam , Terpentin ,
Hartz und Pech , als welche lediglich von der länger oder kuͤr⸗

Š; iu , mept oder weniger drückenden und verdickenden Sonnen⸗
i Warme in folhe Gefialt gebracht werden . Daf endlich dag
ilk Holtz von den Maden und Wuͤrmern zerfreſſen wird , geſchiehet
if . ouh wegen diefes Dels , indem diefe das fettige Wefen aus Den

lf femen Behältniſſen , und aus den Rohrchen , Die das Fett bey
er ſch führen , ausfreſſen , ſo faͤllet es hernachmals wie Aſche zu⸗

funnen . Oder es wird auch dieſes Del inder Luft, die bald
ié haig, bald feuchte, bald kalt und hald trocken iſt , verzohret , daß
a hur die brüchige Erde uͤbrig bleibt .

ni⸗

Der neun und zwantzigſte Proceß .
i rE $ Si

en Das deſtillirte Oel der Zuimmet⸗Rinde .
it ; nRZubereitung .
dA . Wir haben vorher erwogen , daß das Oel in den Nin
el, dender bejahrten und allezeit gruͤnenden Baͤume vornehmlich
if f md hiufig geſammlet werde , es wird aber deſelbſt in mancher⸗
ek d To Galt angetroffen , nehmlich als Oel, Balſam , Campfer /
y Culyhonien, Gummi Thraͤnen, Pech , Hartz , und in Geſtalt
h

| nee aus Hartz und Gummi beſtehenden Weſens , welche alle
diekatürliche Fettigkeit des Gewaͤchſes erweiſen . Daher ha⸗

u f im die Chymiei angefangen , die Rinden , eben wie das Holtz
i f detillren , woraus denn ebenfals das ſchoͤnſte Oel zum Vor⸗

Hhangebracht worden. Man nienmet den auserleſenſten Zimmt ,
. dſcharf von Geſchmack und friſch ift, bricht ſelbigen in ſolche

cié Clicke, die ſich in die Blaſe fuͤglich hinein bringen laffen und
in deſiliret, alsdenn, ſo wie in den vorhergehenden Proceß gemel⸗
oii detworden, ſo gehet zuerſt ein weiſſes Waſſer , als die ſchoͤnſte
, Alch, herüber, welches den Geruch und Geſchmack des Zim

mes vollkommen ausdruͤcket, und deſſen hoͤchſt angenehme
le. Kuſkbeſtzet. Jugleich aber ſteiget mit dieſem Waſſer ein Del
cit d Wn goldgelber arbe in die HShe , welches in dem Waſſer zu
ti Sodenfallet. Dieſe Deſtillation muß ſo lange fortgeſetzet werden ,
en aledieſesmilchigte Waſſer mit ſeinem Oele uͤbergehet. So bald
w |

Wer bey eben dem Grad des Feuers , ein etwas heller Waſ⸗
l . ſefulget, ſo muß die Vorlage ſogleich veraͤndert werden , nach⸗
W

|
MANRfehe man- Die Deſtillation fort , da denn weiter Fein Oel

te „bbergekrieben wird , zuleſzt aber gehet ein klares durchſichtiges
Waſſer
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HER è e
Fi

| Waſſer uͤber, dabey wohl Achtung zu geben , ob folches nog
| W

j einiger maſſen als Zimmet riechet und ſchmecket . Geſchiehet ret

dieſes nicht mehr , ſo hebet man dieſes zweyte Waſſer beſonders oah
| auf , welches aunoch einige Kraͤfte des Zimmts in ſich hat . Ich | ab

pflege nachmals auf das Ueberbleibſel in der Blaſe friſches Waſ⸗⸗ 1 Gi

ſer zu gieſſen , und alſofort eine genugſam ſtarcke Deſtillation W

vorzunehmen , ſo ſteiget ein leichtes , durchſichtiges , duͤnnes Waß⸗ ûn

er , das Feinen Geruch , doch aber einen ſauren und kalten Ge⸗

mack hat , uͤber. Dieſes Waſſer pfleget waͤhrenden Deſtilli⸗ Di
ren das Kupfer des Helms anzufreſſen , gruͤn und eckelhaft zu Ci

werden , es verurſachet auch Brochen , wird vitribliſch , daher i

es auch wieder die Wuͤrmer dienlich iſt . Sonſt iſt darinne ki
Feine Spur von Zimmt anzutreffen , man ſchuͤttet es alſo weg , fehi
wenn das vorher angefuͤhrte dadurch erwieſen worden . Inder gh

gi Blaſe bleibet ein dickes, truͤbes , braun rothes , ſaͤuerlich, herbes , foni
j und fehr ſtarck zuſammen ziehendes Decocium übrig . Dieda⸗ nfo

bey befindliche Zimmt⸗Rinde iſt dem Zimmt völlig gleich, dg grol

derjenige , der fie uut allein Defiehet, aber nicht koſtet und darauf XM

riechet , meynen ſolte , es waͤre der wahre und befte Zimm iw ii

ſonderheit wenn er gelinde wiederum ausgetrocknet iſt . Ju

wenn dieſer einige Zeit unter andern guten Zimmt aufgehoben

wird , ſo ziehet er davon wiederum Rraͤfte an ſich, die er ſol«“ e

chergeſtalk, dem kraͤftigen Zimmt entwendet. Gol
2. Wenn man nun ferner die zwey erſten Waſſer , von Jat

toelchen das Oel , ſorgfaͤltig abgeſondert und beſonders aufgehoe Caß
ben wobden , nebſt den zurück gebliebenen Decocto des Zimmts man
wiederum , ſtatt gemeinen Waſſers , zu der Deſtillation friſchen iis
Zimmets brauchet , ſo wird man noch weit mehr Oel erhalten , und i

das erſtere Waſſer wird gleich dem Oele , hoͤchſt annehmlich, Ran
fehr weiß und fett ſeyn. Wenn alfo diefe Arbeit wiederholet , Ruini
und das Oel allezelt fleißig geſammlet wird , ſo wird man end

| p
tich fo viel des beſten Oels verfertigen koͤnnen als man verlanzt , pis

edoch wird man auch allezeit nur cinen gewiffen Theil ſo woh pa
Del als kraͤftig Waſfer heraus bringen , der ſich auf keine Weiſt vug

vermehren laͤſt . pe
3. Weil aber dieſes Oel ſo koftbar iſt , daß es dem Golde chez

an Werth faſt gleich kommt , und doch allczeit in diefe Artt
| ve

deſtilliren etwas faͤſerichtes und ſchleimigtes dahey bleibt , wovoun Sy
es dergeſtalt verunkeiniget wird , daß es nicht klar abgeſondekt a ų

werden Fan, fo iſt man bedacht geweſen, ſolches zu verhütel , Aa
und hat gefünden , daß der Zunmet , der mit Salg Waffe | BE

; ober
|

4
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j gbi mit Waſſer , das mit Vitriol⸗Oel ſauer gemacht , digeri⸗
ret und deſtilltret worden, wie bey dem Gewurtz⸗Nagelein ge⸗
wiefen ift; alsdenn reiner Oel gebe, welches ſich auch geuanet

j abſondern laͤſfet. Man erhaͤlt alſo durch die Cohobation mit
Salk , voer purem Wafer , und mit den deſtillirten Zimmet⸗
Waſſern , das ſchönſte Oel , und ein Waſſer , welches dem Oel

y In Kraft gleidh kömmt .

4. Inm uͤbrigen ſo giebt der Zimmt, welcherin der erſten
Operation dieſes Proceſſes uͤbrig geblieher ſchwerlich ctwas

i Ealtz, wenn er im offenen Ferer ji Aſchen verbrennet wird/ jaih trane mich zn ſagen, faſt gar nichts . Das in der zweytenRüminer ne Proceſſes beſchriebene Decockum , giebt einſchr herbes Ertractum , welches , wenn es nach dem 5. Proceß
5 gebrant wirb , etwas weniges Saltz haͤlt, worinne aber von derſonderbaren Kraft des Zimmets nichts zu ſpuͤren iſt ; es wuͤrde

alfoeine unnuͤtze Arbeit ſeyn, dieſes ſo wenige Calg mit fò
$ goffe Mihe zu ſammlen, und ſelbiges mit ſeinem Oele zu der
f Jelfektigung des koſtbaren ſogenanten weſentlichen Saltzes des

Zimmets zn verbinden .

; Der Nutzen .
Die Rinde der Tannen , des Frantzoſen⸗Holtzes, des Wa⸗

cholder⸗Baums, der Fichte , des Sage⸗Baums , und des Saß
n lanaf, können inſonderheit alſo bearbeitet werden . Aus der
ji Caßia, weni fte vorher lange genug digeriret worden , bringet
è Man ein gleiches hetaus . Wir lernen aus diefer alſo ſorgfäle
i fig errichteten Arbeit, daß es leere Verſprethungen der unver⸗
d fländigen Chymiſten ſind , wenn ſie vermittelſt eines geheimen
j; RauſtGriffes von dem Zimmt noch zwey und dreymal ſo viel

dulrichtiges Oel beraus zu bringen glauben. Die Natur hat
j olches nur in gewiſſer Maſſe in dem Zimmet gezoͤuget , und

dicſes wird auch auf erwehnte Art leicht und dald heraus gœ
brächt , nachher aber iſt auf keinerley Weiſe auch nicht das ge⸗
„DAnlagſtemehr da heraus zu beingen . Wir treffen in dieſem Oel
pt einen gautz feurigen Spiritum an , welcher in kurtzer zeik

| die Fheile deg lebendigen menſchlichen Coͤrpers, gleieh wuͤrckli⸗
ben Feuers verzehret, welches wir bey andern ſeines gleichenllicht gefunden haben Die Verſuche beſtaͤtigen daß dieſes

i ol erhitze, ermuntere , es entzuͤnde, ja es macht ſehr leicht ei
j NenDandigen Schurf , es mag entweder aͤuſſerlich applieiret ,
y

Voet itnerlich genommen werden . Inzwiſchen findet man un⸗
Boͤrh . Chym. erſter Th . sÈ tet
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ter allen Artzeneyen keine, die mit der erneurenden Kkaft dia⸗

ſes Oels koͤnne E TA werden . Wenn ein ſicheres Huͤlfs⸗
mittel wider den kalten und dicken Schleim der Mutter , dey
Frauens⸗Perſonen zu finden iſt , ſo iſt es gewiß dieſesdeſtilnkeund nach denen Regeln der Kunſt gebrauchte Oel . Zu bewun⸗
dern iſt es, was vielfaͤltige Verſuche von dieſem Oele gelehret ;
wenn das auf Der Inſul Ceylon deſtillirte unverfaͤlſchte Zimmt⸗
Oel in Glaͤſern , die auf das beſte verbunden , verſchiedene Jah⸗
re an einem ſtillen Orte aufbehalten wird , ſo verſichern mich
viele glaubwuͤrdige Perſonen , daß ſich ein groſſer Theil deſſel⸗
bigen in wahres Saltz verwandele , welches ih in Wafer auf
loͤfen lieſſe , und mit der ſonderbaren Kraft des Zimmets erfül
iet fep, der vortrefliche Slarius ſaget , es ſey die Haͤlſte dieſes
Oels , welches 20 Jahr in wohl vermachten Glaͤſern aufgeho⸗
ben worden , zu reinen Saltz worden , Transact . Comp . T.

III . 362 . Dieſes geſchiehet aber nicht , wenn es ohne Ver⸗

wahrung von der freyen Luft getroffen wird , da es ſeinen Geiſt

verlieret , und ein unkraͤftiges ſchinieriges Weſen zuruͤck laſt .
Man ſiehet alſo daraus , daß in dieſem Spiritu eine Kraft vet

borgen ſey, vermoͤge welcher ein Saltz aus ſeinem eigenen

Schwefel koͤnne erzeuget werden , welches wohl gemercket zu
werden verdienet .

Der dreyßigſte Proceß .
Die unterwaͤrts deſtillirten Dele, wie Hier boy

den Gewuͤrtz⸗Nelcken gewieſen wird .

Zubereitung .
Der unermuͤdete Fleiß derer Menſchen hatte uns ſchon

vorlaͤngſt unterrichtet , daß die Pflantzen , welche viel Oel oder

Fettigkeit bey ſich haben , folche alsbald von ſich laſſen, wenn
ie von dem Feuer angegriffen werden , daher ift die Kunſt er⸗

funden worden , durch bas Verbrennen aus dem hartzigen Kien

Holtze Pech zu verfertigen . vid . Axtium de Coniferis , Als

man bald hernach auch inne wurde , daß aus denen fetten Saa⸗

men , wenn ſie vorher geſtoſſen und gelinde gewaͤrmet worden ,

ebenfals ein Oel gepreßt werden koͤnte, wie bey denen Man⸗

deln zu ſehen . Endlich hat man auch die ſehr aromatiſchen Pflan⸗
hen durch eben dieſe Kunſt⸗Griffe gezwungen , ihr Oel von ſich
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Ugchen. Dieſes alſo bereitete Del iſt aber an Geruch , Ge⸗lgck und Rraͤften , gaͤntzlich von ded ausgepreßten Oele desleſſes unterſchieden . Ein Erempel hiervon zu geben,Mint man Gie beften Gewüͤrtz⸗Näͤgelein, zerſtoſſet ſelbige zuI ljtn fetfen Bren , diefen breitet man ein Viertel Zoll dicke aufMdG leinen Tuch atig , nachdem ſolches auf ein glaͤſernesKlhrſches mit einem weiten und krummen Rande verſehenesdusgeſyannet , und herum gebunden worden , damit esioti das Gefäß herein fallen koͤnne. Je tiefer dieſes Glasi geſchickter iſt es zu dieſem Wercke ) denn, wenn es weitVtinig iſt, ſo kan ſich der oͤligte Dunſt darinne fůglicherWäbles und zuſammen ſamünlen . Hernach nimt man eineFhffel von eiſernen Blech , welche mit ihrem runden uͤberge⸗nen Rande dergeſtalt verſehen iſt , daß der Rand allenthal⸗gnali auf dem Nande deg cylindriſchen Glaſes liegen FònHohle aber der Schuͤſſel, wohl in die hohle OefuungWOLS hinein paſſe. Es iſt aber das Mittelſte der Schuͤſ⸗gentig, wenn ſelbiges von vier Linien if . Hierauf dr :[finn die Schüſſel ein wenig auf die aus einander gebreiteteOit Nigten , alfo, dag die Tiefe der Schuͤffel, die zerſtoſ⸗alcken init deim leinen Tuch, in die Sefnung ' des Glaſesn drite . Menn denn alleg wohl zurechte gemacht iſt , ſoKiman Dag Hohle der Schuͤſſel mit reiner Aſche, und legetHfbige gläende Kohlen , ſo wird deren Hitze , welche durchIchen dringet , das Oel der Naͤglein, nebſt den darinnellkrolichen Waſſer in Dampfe aufloſen , welche ſich in denllſtehenden Glas zertheilen , an deſſen Seiten abkühlen undNion alfo Tropfen⸗weiſe auf den Boden herab fallen , undAhſ. das höchſt ſcharfe Waſſer und Oel zuſammen bringen .difer Grad deg Feuers alſo behutſam fortgehalten wird ,MO anf diefe Art nach und nah alles Oel berans getrie⸗l Weni aber nichts mehr bey eben dem Feuer heraus ge⸗Wili fo Dat diefe Operation ihr Ende erreichet . Man mußaier dabeh in acht nehmen , daß kein allzu ſtarckes Feuerflel werde, maſſen ſonſi die Materie anbrennen , und dieAchmlichkeit des Oels verderben wirde , Hingegen wenngar zit geringe Waͤrme gegeben wird , ſo wird kaum etwasMS getrieben . - Die Mittelſtraſſe wird man leicht treffenKe Weni man byn dem geringern Grad allmahlig diene vermehret . Durch die Wiederholung dieſer Arbeitman endlich fo icl Oel, als man haben will .|

K à Der
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Der Nutzen . laha
Uus diefem Veru erhellet die Gegenwart und die npl evol

kͤrliche Beſchaffenheit des eigentlichen aromatiſchen Oels ,
ai ſbeble

Kraft aber ift diefes alfo-verfertigte Oel, - twag den Geruch , Gul migen
ſchmack , und die Kraͤfte betrift , dem deffikivten tefentlidni i 2.
Del in allen Stuͤcken gleich , daß ſie faſt nicht zu unterſcheibell timige
find . - Man erhalt swar weniger , als wenn es mit Wafer dul Mejni

illiret wird ; allein twas úbrig bleibt , fan nachher noch defili wnn i
iret oder auf andere Art gebraucht werden ; denn es find noi Afi,

viel Kraͤtte darinne zuruͤck geblieben . Inzwiſchen kan man ſh me
dieſer Art bedienen, wenn man in Geſchwindigkeit dergleicht 0 woi
Oel noͤthig haͤtte, oder wenn man dieſen Verſuch erweifen woi tnn d
te ; ſonſt bedienet man ſich vielmehr der Deflation . . Wi Mieg
folche Wreife fan man aug den Pomerangen , Citronen und Wi fimm,
monien⸗Rinden , und aus ben Blåtternider MufcatenBi i Eus
und aus der Muſcaten⸗Nuß , wie aueh aus andern dergleihmi Bilin
in Geſchwindigkeit ſolche Oele verfertigen . Wir erfennen whi Mani
hieraus , was dieſer Grad des Feuers in den Oelen vor Witi erdin

ekung thue , wenn er ſo angebracht mirò , wie er fich. in den Gef iten ci
waͤchſen natuͤrlich befindet , durch Shmelken und Abfondeni fie |
daß das Oel gleichſam ungezwungen herausſchwitze. Wiſl] Boln.
aber die Coͤrper, aus welchen wir folche Dele verfertigen wii minili

len, gar zu trocken K o múffen fie, wenn fie zerftoffen woi Mne,
den , in ein leinen Tuch geſchlagen, und einige Zeit nberdmi fige
Dunſt ſiedenden Waſſers gehalten werden , und wenn felbigtf mitwi

wohl durchgedrungen , ſo werden ſie zu dieſer Arbeit genommeni u ifte
denn alfo geben felbige mehr - Wafer und Oel , welches nict“ Kegebr
allein ſchoͤner , fonderna auch alfo leichter Ferans gebracht with | Cpiitu
Es iſt doch aber zu bewundern, wie ſehr dieſe Oele von D| Wëcin

ausgepreſten unterſchieden ſind , denn dieſe unter ſich deſtilulk“ dachwe

find mehr gewuͤrtzhaft und alſo kraͤftiger. Mi
Anmerckung . | kee

; ; e Me
Dieſe durch Verſuche erlaͤuterte HBefcreibung, mie WLir

Dele durch Chymiſche Kunſt aus denen Gewuͤrtzen, efndi e
durch die Deſtillation von den 20 . bis 30 . Proceß zu bereill ſeh i
ſeh , hält viel unvergleich und nuͤtziche Sachen in fh . I9 | Fiii,
will kuͤrtzlich und mit Fleiß erwehnen , was vor Nutzen ferias |

MÒ Wi

in der Chymie, Phyſie und Medicin Habe. i | M
I . Me
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1. Alle Kraft der Pflantzen , die aromatiſch genennet wird ,
hikd allein in dem weſentlichen Oel enthalten , welches , wenn

bie ſ holkommen heraus gezogen worden , ſo bleibt hernach inder
le. M iheableibenden Coͤrper auch nicht cin Zeichen mehr von feiner
h, Guf migen Kraft úbrig.
itlichgh, 2. In dieſem weſentlichen Oel hat der ſubtile , fluͤchtige,
Hheide“ knige und ſcharfe Spiritus , der kaum ein Gewicht Hat, alle

ler dwi Reſenige in ſich, was den ſaͤmtlichen Oel dieſe Kraft gab, und
Deli kenn dieſer dem Oele genommen wird , ſo hat es ferner keine
dndi M Dahero iſt bey dieſen Oelen allezeit der Schwefel von

an AOIen Spiritu oder das Hartzigte von dem ſcharfen feurigen We⸗
leihad ſn wohl zu unterſcheiden . Der Spiritus verrauchet leicht , da
n tugt denndas unkraͤftige ſchwefelichte Weſen zuruͤckbleibt , welches

Afder kuft geſchwinder , in einem verſchloſſenen Geſaß aber lang⸗
indKe Aer, nach gerade verdickt wird , und auf ſolche Weiſe gehet
Diii qus einem fluͤßigen Oel , in ein dickes, aus dieſem in einen
leini Bulomn, aus ſelbigen in ein bruͤchiges Hark ; und dieſes alfo
‘l oý kltandene Haih Faa wiederum durch eine neue Deſtillatian in
- W ei kͤnnes und fluͤsiges Oel verwandelt werden. Dahero mei⸗
n Gef nten einige beruͤhmte Autores , daß diedeſtillirten Oele ein flieſ⸗
non i ſies Hartz , und das Hartz ein verdicktes Oel ſey. Vid .
Wand boin, Dif, Chem . p, 29 . 319 : 326 . Die Sonne veraͤndert
awk nidich die Oele alfo in den Pffantzen , denn die geſtochene
1 woi Sune, Ceder, Lerche Ham und Fichte , laͤſſet bald ein helles ,
er flftges düͤnnes Oel flieſſen . Wie arbmatiſch iſt nicht diefeëliget| mitdielen Spiritibus ſo reichlich erfuͤllte Sel ? Ich habe ſelbi⸗
Ameh, es öſters mit Bewunderung unterſuchet . Dieſes bis zur Rin⸗
cht ] Kgerachte Oel faͤngt aber allmaͤhlig an , durch die Hitze feite
wini |

Cpiritug zu verliehren und dicke zu werden . Ja es wird dar⸗
DENN| MScit dicter Terpentin , welcher weit dicker als das Oel , und

NIIEf Mweniger mit Spiritu erfuͤllt iſt . Dieſer Terpentin wird
| Maio iweni er durch die Wurung der Sonnen ferner aus
l
i wird , er verlieret aber ebenfals immer mehr und mehr
le Spiritus , daß zuletzt faſt aller Geruch und Geſchmack da⸗

ie die M berſchwunden , wenn dahero geſaget wird , daß das Hartz
dels luch Die Deſtillation mit Waſſer wiederum it Oel faaeveiti e fo mug man ſelbiges von dem ſchwefeligten Theil deſſel⸗

0 I,icht aber von den ſchwefeligten und hartzigten zugleich ver⸗

biges p Denn der Spiritus Foinint auf folche Art nicht wieder /
| R wirdnicht von nenen erzeuget , ſondern man erhaͤlt kur hie⸗
| M die Fluͤßigkeit des Oels von neuen . Die aromatiſchen

ghe i
s K 3 und

|
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und ſtarckriechenden weichen Gummi der Benzoin , der Hal
des Maſtir , des Olibani und der Sarcocolle haben viele Sſith
tus verlohren , die in den zuerſt fluͤßigen Oelen da waren : J
fluͤßiger und friſcher alſo ſelbige ſind , je beſſer ſind ſie auch al
zeit in der Mediein , da hingegen mit der Zeit ; wenn fie altino
Den , fie gang unkraͤftig werden . Zuletzt wenn aller Epirit
verflogen , ſo kan ein ſolcher unkraͤſtiger Ueberbleibſel kauim doh

einem andern unterſchieden werden , dahero ſolte ich faſt glaubeh
daß die Coͤrper der weſentlichen Oele einander ſehr gleich wakh
und daß ihre Spiritus den gaͤntzlichen Unterſcheid unter ihuh
verurſachten . Ob das eigene Gewicht nach denen Spiriulah
ſich richte? Wird ein jeder , wenn es ihm gefaͤllig , ſelbſt zu
Lerſuchen belieben . Doch iſt wohl zu merken , dah der koii
Geſchmack , und die Staͤrcke von dem Saltz der Pflantzen heh
ruͤhren koͤnne, allein hieraus folget. nicht ; bafi. Davow aud twi
beſondere Kennzeichen herruͤhre, ſondern es fommt biefes w
den Spiritu des Orls Hery wie bereits oben inder Hifa
vom den alcalifhen unb - natiilihen Salken , die aus bentii
Hen verfertiget werden , ermepnet morden . - Denn bendw
gehet das befondere verlohren , fu bald das Oci davonik

3. Je ſtaͤrcker die Coͤrper vor andern riechen , deſto fehſh
ger wird auch die Kraft des in dem Oel wohnenden

eyn . Je ſchaͤrſer und brennender auch ihr Geſchmack iſ
ſchaͤrfer iſt auch der Spiritus ihres deſtillirten Zels . Buu
len gehen auch die ſehr reiſen , und gelinde getrockneten Sachll
dickere , ſtaͤrckere, und hoͤher gefaͤrbte Oele . Wenn aberfelhk
und friſche Cörper alſ deſtilliret werden , ſo erhaͤlt mal wufß
gere , duͤnnere, hellere , nicht ſo brennende , doch aber aunehme
cher riechende Hele . Solte alſb wohkoe Spiritus flbi udi
allmaͤhlig in ſeiner Pflantze zu ſeiner Kraft ommen ? Geh

bey vielen trift man im Anfange den Geruch und Gehe | bi
als Wuͤrckungen des Spiritus nicht an , ſondern nur zu dis
ba die Gewaͤchſe zur hoͤchſtenReiſegekommenſind . Auſſerdih ſtz

muß hier noch gemercket werden , wie es ſcheine / obſey in eilinl
Pflantzen der Geiſt haͤufig in wenig Oel anzutreffen, undi
Gegentheil auch wiederum zuweilen wenig Spiriklus in vi
groͤſſeren Menge Oel . Ein Pfund von der Muſcaten⸗M
giebt eine Vinge Del ; hingegen 25 . Pfund Calmus gebel o

mur eine Unhe , woraus erhellet , daß unter der Menge Neoni
und des Geiſtes keine Gleichheit ſtatt finde . Es befind
auch eine beſonder⸗Schaͤrfe in den Spiritibus , welche ue
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Ierſcheiden : Denn in dem Zimmt,Dele brennet er denjeni⸗
jn Ort des Cörpers , den er beruͤhret, als euer , und Tåffet
ſch ſchwerlich in kurtzer Zeit dason abwaſchen . Aus dem Oel
det Saturey und des Thymians gehet ein Geiſt , der vielleicht
tner allen der ſchaͤrfſte iſt . Derowegen erkenne man hieraus
die betvundernswuͤrdige Eigenſchaft derer Geiſter , die , wenn ſie
bondein Oel verraucht , ſelbiges am Gewicht kaum verringern , im

Gegentheilaller Kraͤfte dergeſtalt berauben ,daß ſie ein unangeneh⸗
le und dickes Oel hinterlaſſen , welches zuletzt zu einem Terpentin
her Hgktz wird . Ich habe mir angelegen feyn laſſen , das Gewicht
dlker Geiſter zu unterſuchen , ich habe es aber nicht finden koͤnnen.

4. Man findet die deſtillirten weſentlichen Oele von man⸗

Haley Barbe, nah den Unterſcheid der Pflantzen , aus welchen
fe bereitet werden . Die Mäntze giebet ein braunes Oel , dit
WWendeln ein gelbliches , der Zimmet ein goldgelbes , die Wer⸗

Mih ein ſchwärtzlich⸗gruͤnes, die Camillen und Scharfgarben
einblaues, der Anieß faſt ein weiſſes , der Campfer ein ſchnee⸗
wO . Kommt nun dieſer Unterſcheid von den unter⸗

ſhichbchenSpiritibus , oder von dem Oel , oder von einem drit⸗

dri rincipio , welches hey einigen zugleich in der Deſtillation
Aſkin die Hoͤhe gehet ? Gewiß , dieſe annoch dunckele Sache
Rlblezet wohl genau unterſucht zu werden .

5Bistveilen ſind auch diefe Oele ſehr fluͤßig, faſt ſpiri⸗
tiig tind raum etwas klebrig ,wie man bey dem aus den Schaa⸗

der Pomerantzen , die in Portugal wachſen , deſtillirten we⸗

füͤllchen Oele ſehen kan , als welchem ſonſt faſt keines an Fluͤß
Kkäk gleich komint . Alſo verhaͤlt ſich auch das Lavendel und
Iis ſchtbere Saſſafraß⸗Oel . Hingegen iſt dieſes Oel bey, ane

dern dicke, als bey den Feuchel und Roſen , noch dicker bey dem

ieß , am allerdiceſten aber bey dem Campfer . Doch werden

e bicket. Oele bey der allergelindeſten Warme , die dickeren
bey helinderer, und die allerdickſten Oele bey gelinder Waͤrme
ndt ffig . oher kommt dieſes wiederum ?

6. Am Gewicht ſind ſie inſonderheit mercklich unterſchie⸗
drn io dß ſie ſchwerer als Waſſer , und unter ſich ſelbſt am

Genicht einander nicht gleich ſind. Hieher gehöret das Zim⸗
Uk Gewürtz Naͤglein⸗Saſſafraß⸗Holtz und Muſcaten⸗Ruß⸗
Oeh und ich glaube auch die Oele anderer Gewuͤrtze, die zwi⸗
n den Tropieis wachſen , wo die Hitze der Sonnen ſtarck

Miret , Denn wenn diefe Oele follen deftiliret werden , fo etz

der
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der vierte Theil leer bleiben muß. Andere Olea eſlentiaß
aber , als das Lavendel⸗Oel , ſind ſehr leicht . Jedoch macht
das mehrere Gewichte deswegen die Oele nicht dicker . Deini

das Oel des Saſſafraß⸗Holtzes iſt , wie ich bereits erinuert ha

he, ſehr ſchwer , und auch zugleich fehe dünne und ffig . Dt

Campfer iſt ſehr dick, zugleich aber auch ſehr leicht , daher auch
dieſes eine andere Urſach hat . Das Anies⸗Oel bleibt oſt in

Waſſer hangen , und das deſtillirte Oel der Wacholder⸗Blerg
gehet oͤfters zu Grunde .

7 . In dieſen aromatiſchen weſentlichen Oelen befindet ſch

auch eine Kraft , die ſchwerlich nachzumachen , welche eintzig u )
aTO )

; £ E
iſt aber dieſe Kraft ſcharf , entzuͤndend, annehmlich erguida |

erhitzend , ſie ermuntert die Lebens⸗Geiſter , verdüͤnnet del
Schleim , und ſtimuliret die nervoͤſen Faͤſerchen. Wegen dk

allein von den bereits ſo oſt erwehnten Spikitu herruͤhret. El

fes Vermoͤgens ſind ſie den kalten und betagten Perſonen W

nen , die an Schleim und waͤſferigten Feuchtigkeiten cinen Uiehel

fluß haben , die kalte Fieber Haben, und denen Hypochondeir |

kis , die viele waͤſſerigte und kalte Saͤfte haben , ingleichen u

mit Blehungen beladen ſind , die vom kalten waͤſſerigten Schlelt

herruͤhren , und die ſo wohl die Darm⸗Gicht als Blehußgtt

verſpuͤren , die von : falten und ſauren Uureinigkeiten perfon
met . Bedienet fich ein vorſichtiger Medieus dieſer Olle he

hutſam in dieſen erwaͤhnten Zufaͤllen , ſo wird er au ſelbigch
vortrefliche , kraͤftige und ſichere Artzeneyen haben . Sufeft
aber in ſolchen Kranckheiten , da die Hie , Bewegung undEnli
zändung zunehnten, gebraucht werden , ſo wiro der ngii
Gebrauch derſelben zu einem Gifte . Die Chymiei haben fhig
tich -angemercEet, daf diefe Orle ; vermittelft ipres Geiftes wi

cken, wenn die in den Oelen befindliche Geiſter die Theile he

ruͤhren, da ſie denn ihre eigene Wuͤrckungen verrichten , we f
die Geiſter , wenn ſie frey waͤren, durch ihre allzngroſfe gli
tigkeit verlieren wuͤrden . Wenn ſie alſo mit einander serein
get ſind , ſo operiren ſie zwar gelinder , doch aber auch befind
ger . Damit man aber dieſes gruͤndlich begreife ,ſo,foid i

dieſen Geiſtern , und alſo in den Oelen , worinne ſie befindli
find , offenbarlich eine Schårfe : angemerdet , Die derjeniged
ſie koſtet , als ein Feuer auf der Zunge empfindet. welche wegel
der ſchmertzhaften Empfindung , die dieſe Oele in den Mavri
zu wege bringen , ſich bald darauf in einen Schmertz pertoni
delt . Wenn ſie aber das zarte Haͤutlein , welches we n
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aln Holt ausgeſpannet iſt , berühren , ſo verurſachen ſie in kurtzem
acht! dle Grade: tet Inflammation , und machen einen brandigen
heiz “ Schurf, Wenn ſie aber an die Lippen ,an bie innerlichen Thei⸗
hed kin Nafe und an das Zåpfiein im Dalje gebracht werden , in

Ded wyn Theiler die Geſaͤſſe und Nerven , nicht mit der Haut ,
u |

ae mit dein fortgehenden zarten Haͤutlein uͤerzogen ſind ,
i ] bwerdengewiß weit heftigere Zufaͤlle daraus entſtehen , und
eun flickeke Enttündungen erfolgen ? man kan alſo leicht abneh⸗

W, was der unvorfichtige Gebrauch dieſer Oele im Halſe ,
ſch Ehlunde, Magen und Gedaͤrmen vor einen Ausgang gewin⸗
uhi t Man fan fie alfo mit allem Rechte entzuͤndende Oele nen⸗
Gi Inzwiſchen findet man aber auch nichts , wie ich bereits

d d diene habe, das die Matten , wegen ſeiner angenehmen und
d ſihliechenden Kraft mehr erquicket ; und dieſes läͤſſet ſich nicht
ded ferl aus den algemeinen Urſprung , als vornehmlich dureh die

Klndlchkeit der Verſuche erklaͤren . In dieſen Oelen befin⸗
boef NND gewig Die wahre Kraft Die Lebens - Geifter sièberuhigen
wit WO erguicfen . . Sie beſitzen wahrhaftig das Vermoͤgen die

dief Kaaa ſtaͤrcken; doch erhitzen ſie zugleich , man mag
llur entweder aͤuſſerlich gebrauchen , oder gar einnehmen , da

Kedennalſobald die lebendigen Theile des Cörpers erwärmen ,
an f ie Warme auf das geſchwindeſte vermehren . Je kaͤlter
eW gegegen der Cörper wegen des langſamen Umlauffs der Saͤfte
it f Wie weniger erwaͤrmen ſie auch allezeit . Wenn daher todte
tfe | Ciper mit dieſen Oelen gerieben werden , ſo werden ſie davon
Ee Aggermehr erwaͤrmet werden . Mit was groſſer Gefahr wer⸗

tigt Infi alſo in hitzigen Fiebern gegeben ? Sie ermuntern eben⸗
liy f,hermoͤge ihres Anreitzens , die Nerven , und vermittelſt ih⸗
Wk. kſunctreibenden Bewegung die Spiritus , ſie erwaͤrmen aber
bef Ud vieleicht ole bende , wegen ihrer annehmlichen Suͤßigkeit .

hent ſie nun dieſes alles verrichten , ſo verduͤnnen ſie und loͤ⸗
ih | Min Schleim von einander , in ſo weit ſolches durch die ver⸗
AROG Lebens⸗Bewegung wird geſchehen koͤnnen. Die bereits
WH| hlen Kräfte aber , injonderheit in den 23 . Procek , ſind faſt
b in| MenDicfen Delen gemein , und nur wegen ihrer unterſchiedli⸗
jli | n Grade: Der Schaͤrfe unterſchieden . Nun ſind noch andere
dat Icht weniger merckwuͤrdige Kraͤfte uͤbrig, welche dieſen geiſt⸗
eoet kächenOelen beſonders eigen find; davon ich bereits zur Gni

L | Eory den deſtillirten und cohobirten Waſſern Meldung ge⸗ww n Dag Del des Lebeus⸗Baums , ingleichen das Sage⸗
e DOr ] iſt das ſtaͤrckſte ng die monarhliche nigara: 5 Der
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der Frauens Perſonen zu befoͤrdern , wenn nehmlich die Tig
heit der Saͤfte ſelbige zuruͤck gehalten , und indem das Rauteſ ,

Oel die Egilepſie , welche von gar zu ſchlaffen Theilen , und von

Falten Urſachen herruͤhret , heilet , ſo iſt es zugleich ein vorthefft⸗
ches Huͤlfs⸗Mittel wider die von kalten Urſachen entſtandele
Mutter⸗Beſchwerung . Das Oel der Wacholder⸗Beeren hil⸗
fet denen vortreftich , die mit dem kalten Scorbut und der da⸗
her ruͤhrenden Traͤgheit und Schmertzen beladen , und entleb |

get die Nieren von der Unreinigkeit , die durch die Traͤghel
öder Schwachheit derer Sheile daſelbſt geſammlet wordeg ,
Das Krauſe Muͤntzen⸗Oel verkreibet die Schwaͤche des faſt ge

lahmten Magens . Und wie wohl heilet niht Das Lavendt |
Oel die von einer kalten Urſach entſtandene Laͤhmung, Schibin,
del , Schlafſucht ind andere Zufaälle des Gehirns ? Da hinge

gen das ſo annehmliche und klaͤftige Roſen⸗Oel , ohne Erre |

gung einer ſchaͤdlichen Hitze , das Hertz auf das allerangenehmt
ſte erfriſchet und ſtärcket . Aber das Zimmet⸗Oelhaltfeins
gleichen noch nicht gefunden, die verlohrne Kraͤfte der Schwoak .
geren , Gebaͤhrenden , und Kind⸗Betterinnen zu erſetzen , es mif

aber , wenn dieſes Oel gebraucht wird , keine Entzuͤndung ko ,
handen , und die Gefaͤſſe muͤſſen guch goch nicht zerriſſenſehl .
Wie geiwiß vertreibt nicht das Oel der Wermuth , er Cute i
benedicten , des Taufendguͤlben⸗Krauts , der Camillen, Der Nei
fahren , die Wuͤrme, wenn man nehmlich dieſe Oele mit Drot
Krumen zu Pillen machet , und ſelbige alſo nuͤchtern zwey Stul '

den vor dem Eſſen , nachdem man zuvor lange ſpatzieren ge

gangen , einnimmet ? Alſo gebrauchen wir auch mit dem gif
ſeſten Nirzen das vortrefliche Meliſſen⸗und das herrliche Ad
der Limonien⸗Schaglen , im Hertz⸗Klopfen , welches von wife
richten , falten ; trågen ind fHlennigten UnreinigFeiten . eneji
den . Das Majoran⸗Roßmarin⸗ und Salbey⸗Oel iſt al

ein ſonderbares und ſchoͤnes Mittel , die verſchleimte Mutttl

zu verbeſſern , und den weiſſen Fluß zu vertreiben .
8. Wenn dieſe Oele mit drehmal ſo viel reinen imi to

ckenen Meer⸗Saltz lange und ſtarck gerieben , und alſo wohl fel
theilet worden , ſo geben ſie , wenn ſie wiederum mit Waſſeraui
der Blaſe deſtilliret werden reine , helle , und von den Gumme'
fenSchleim des Waſſers befreyete Oele , welche hernach ti

tiger ſind , lange Zeit unverdorben aufgehoben gi toerden We

fe
neh mlich alsdenn in glaͤſernen Gefaͤſſen mit einem engen . Hak

ſe und mit eingeſchliffenen glaͤſernen Stoͤpfel verſehen p .
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tinem kaͤlten und trockenen Orte hengeſetzt und aufgehoben wer⸗
den. Indeſſen wird durch dieſe Reinigung die Menge verrin⸗

gert, ind em viel dickes in der Blaſe zuruͤck bleibt , welches wegen
finet zaͤhen Klebrigkeit nicht in die Höͤhe ſteigen kan . Auch
nehmen die Kraͤfte , die von dem beywohnenden Geiſte herruͤh⸗
ren, ziemlich ab, weil ſie in dem Waſſer , womit die Deſtillati⸗
on vorgenommen wird , bleiben , und in dem Waſſer , welches
mit in die Hoͤhe ſteiget , zerſtreuet werden , Homberg hat dieſes
mit theuren , doch aber ſehr deutlichen Verſuchen gewieſen / denn
indem er ein ſolches Oel 26 . mal allezeit mit friſchem Waſſer
deſtilliret, ſo hat er zuletzt nur den vierdten Theil des Oels bes
halten. Drey Viertel aber ſind in ein unfchmackhaſtes zaͤhes
Weſen gegangen . Das Waſſer , welches 24 . mal mit dieſem
Ocl cohobiret worden , iſt ſcharf , arvmatiſch , ſaltzig oder ſpiri⸗
ings worden . Hamel . Hiſt . Ac . R. 143 .

9. Wenn aber dieſe Oele alleine , ohne dag etwas anders
hinzu gethan wird , aus einer glaͤſernen Retorte behutſam und
Almählig mit vermehrten Feller deftilliret werden , ſo dunſtet
gllezeit etwas Waſſer davon , nachmals werden dieſe Oele hel⸗
ler, flüßiger , durchdringender und leichter , auf dem Boden ber
Netorte bleibt nach der Deſtillation , wenn ſie mit verſtaͤrckten

Feuer bollendet worden , eine ſixe, ſchwartze , dünne und irrdiſche
Materie zuruͤck. Wenn dieſe Arbeit alſo etlichemal wiederho⸗
let twit; fo wito endlich ber groͤſſeſte Theil des Oels in ein den

Cymicis ſogenantes Caput mortuum verwandelt . So gar ,
ap auden beruhmte Boyle ein gantzes Pfund deſtillirtes we⸗

ſentliches Sel , endlich ta
ganis zu Erde gemacht . Vid . Ob⸗

fervat : poft trattat . de No&tiluca "aeria ,
10. Diejenigen , die dieſe Oele von reiner Kreyden , aus

keinen Gefaͤſſen deſtilliret , die haben beſunden , wem fie fünf
Uußen Selsſacht mal uͤber funfzehn Untzen Kreyden deſtilliret
und eohobiret, daß nur zwey Untzen und ein Quentlein Oels
berblieben ſey, an Saltz aber haben ſie bekommen zwey Ollent⸗
lein und fuͤnf und viertzig Gran , an hoͤchſt ſaltzigen Waſſer, an⸗
derthalb Untzen, in welchem das fluͤchtigeSaltz des Oels befind⸗
lih geweſen. Welches Bourdelinus bey dew Hamel . Hift ,

c. R. p 413 . bezenget .
II . Die Oele , die von kebendigen Kalck , welcher ſich inder

Luft gelofchet und fer troen worden ; deftillire terden , ver
andern ſich ſo , daß aus einem Pfunde Hels , welches fechemal
Aber ſriſchen Ralck , mit ſiarckem Fruer deſliliret und cohobiret

wörden ,
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worden , ſechſte halb Untzen Waſſer , und eine Untze Oels gin Pfant
bet . Welches der Herr Homberg dafelbft pag : 372 . angemer | tt d
cket. Dahero ſiehet man , daß der meiſte Theil dieſer Oeleauß L ige D

elementariſchen Waſſer , aus Erde , wenigem Oele , Spirituund das ' ff
Salg beftehe. Confer . Ac . RSc 1703 . page 37 . und alo 1 Amme
aus vorfhicoenen , vereinigten Principiis , vermittelft der Wit | inter
dung des Feuers in ein Weſen gegangen ſey. Dasjenige alh, Olle ,
was man Sel nennet , iſt nicht ein einfaches elemetariſch Weſel, | argen
ſondern es iſt aus verſchiedenen Beſtand⸗Theilen , die das Cow A Yatv
poſitum ausmachen , zufammen geſetzt. Ob diefes fich nunal Ulher
befindet , oder ob ber Ausgang der Verſuche lehre , daß derhleh die Se

chen in mancherley zu verwandeln ſtehe ? ſolches will ich het“ mies
nicht eroͤrtern.

12 . Dieſes aber getraue ich mich gewiſſer zu bekraͤſtigec, G
daß, wenn die ſchoͤnſten unter dieſen Delen in einen Hihi ie |

etificirten Wein- Geifte , den man : Alcohol nennet , aufgelfetd | Das
geriret , und bey gelinden Fener von Hundert Grab . fili 6
werden , ſo ſteiget ihr Spiritus Rector zugleich mit dem Alch.

m úber , auf dem Voden aber bleibt ein dligtes imd såheeWe f N

en zuruͤck. Wiederholet man dieſes mit friſchen Alcohol mf

gleiche Beil ſo nimmt es mehr Geiſt von dem Oele mit ſch
ber , auf ſolche Weiſe wird zuletzt ein unkraͤftices Oel prid | f

bleiben , das keinen Geruch hat , unſchmackhaft , dicke, und alg E was

Spiritus gaͤntzlichberaubet ſeyn wird . Ya auch das blofeWae i erib

ſer, welches lange mit ſolchem Oel durch einander geſchüttel, “ Decor

nimmt dieſen Spiritum in fich, imd. flet fih mit der Hak | frg
des Oels an , welches, wenn es ebenfals ófrers miederholetwit f ien d
wird dadurch pumwege gebracht , daf ein gleiches tebetblebfel ant | Maten

dem Oele zum Vorſchein kommt . Man bereitet aus ihnendik ducch

ſchoͤnſten Sachen ; ja man weiß , daß die Oele , in Spiritusuud ärdert

Oel , wenig Sah, Waſſer und viele Erde getheilet , und duch der er

die Deſtillation koͤnnen heraus gebracht werden . Nichtsabek reitin

iſt ſo bewundernswuͤrdig und ſo unbegreiflich ,als daß das Wik | pn
fer mit diefen Delen fo fefte - vermifcht ift, dag eg auch owh w | Wade

ne zwantzig mal wiederholte Deſtillation nicht davon abgefow 1 dafa

dert werden kan .
1

rifti
13 . Es wird alſo abermal alles vorerwehnte aufs nench | shob

kraͤſtiget. 1. Daß nehmlich der eigene Geruch und Geſchmak mit e

der Pffantzen ſich allein in dem Spiritu aufhalte . 2, Daßdk Dauo

Geruch und Geſchmack der deſtillirten aromatiſchen Waſſer al des

lein in dieſem Spiritu enthalten ſey, in fo meit er emet jet
f

anbenp halten fey, in fi Mfante
f
ff§
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yange einen ift.: 3. Daf in denen deſtillirten Delen die Spi⸗
nig alleine ihre Eigenſchaft ausdruͤcken . 4. Daß das flüch⸗

tiye Oel der Pflantzen am meiſten diene , die Spiritus zu binden ,
me frere Oel aber noͤthig ſey, die feſten Theile unter ſich zu⸗

Hunmmen zu leimen , und daß alſo beyde ſehr weit von einander

Fünterſchieden ſeyn. §. Daf die ausgedruͤc ' ten und deſtillirten

Odle, wovon hier geredet worden , natürlich in den Pflantzen

Aeheitwärtig ſehn. E6. Der Unterſcheid aber der Oele inſonder⸗

het von dem Geiſte herruͤhre. Von alle dieſem kan man die

uther angezogene Schriſten des Herrn Suam wie auch
deeSchriſten des Herrn Hofmanns in Diſlert . phyſ . Che⸗

mica pe 1 ad 63. nachleſen .

Der ein und dreyßigſte Proceß .
Dosheraus gebrachte Rob , ( das iſt Muß , oder

Ektract,) aus dem Ueberbleibſel der Proeeſſe ,
vom 23ſten an , bis zum 29ſten .

Zaubereitung .
Nachdem die Oele , vermittelſt des Waſſers , ohne daß et⸗

As anders hinzu gethan worden , gaͤntzlich aus den Kräutern

ünderung angenommen haben

Ferlber deſtilliret find, ſo bleibt in der Blaſe eben ein ſolches
Deebetum, als wenn man die Kraͤuter ſo lange Zeit mit Waf
legekocht haͤtte. Es ſind alſo auch diejenigen Kraͤfte der Pflan⸗
on die anffer dem Oel und Spiritu in der Pflantze befindlich
Anken, in dieſen Decoetis zuruͤck geblieben , Die aber gleichwohl
dmh das lange Kochen in sogra Gefaͤſſen einige Ver⸗

oͤnnen. Wenn aber die rah
Inm erſten Deſtillation uͤbrig gebliebenen Decocta gu der Be⸗

keitung des Oels aus dergleichen friſchen Pflantzen wiederum
f

(prey werden , ſo wird diefes sum andern mahl gurt Blei
lüde Deeoctum ſtaͤrcker ſehn als das erſtere . Und fo fort :

a Whao A Wiederholung dieſer Arbeit die Decocta immer

ffiger werden , wie ich bereits oben in der
Diftorig

der dur

wuhobiren deſtillirten Waffer erwehnet habe , woſelbſt zuglei
At eroͤrtert iſt, worinn dieſe Kraͤſte inſonderheit beſtehen . Die

pate|
f

penra aus der Wermuth , der Betonien , des Gamanderlein ,

maades, der Wacholderbeeren , der Reinfahren , undvieler
Wern, aben ihren guien Nuken in der Medicin , weil fie ihre

ſeifigte ,
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ſeifigte, und ſcharfe ſaltzigte Kraft behalten , womit noch tid
Gutes ausgerichtet werden kan . Helmontius hat getic |
daß das Decoctum der Wacholderbeeren , welches nadon Dy
ſtillation des Oels zurück bleibet , die Kraft zu putgiren habe |wenn es nemlich in gehoͤriger Menge getrunken wite, Wini
man aber dieſe ſtarcken Decocta mit Waſſer verduͤnnet, Ah
heiß durch ein wollen Tuch ſeihet , nachmahls in einem weellg
Gefaͤß, uͤber Feuer ohne Rauch , in folhor Dike, dah fief
kochen , allmaͤhlich abrauchen laͤſt, bis ein RID pde Mug odi
Eptraet daraus wird , fo werden fieviel Yahre erhalten werd|
können , ohne zu verderhen, und in kleiner Doſi allezeit ihtk
Wuͤrckung mercklich erweiſen . Wenn ſie aber eingekocht , wd
ausgetrockuet nach Tachenianiſcher Art verbrant werden / b wti
man das Tachenianiſche Saltz in Wenge daraus erhalt
Berden fieaber durchs Filtrum wohl geveitigef , benadh it
ner gehoͤrigen Dicke eingekocht, und in einem Geſchüre mi
Oel uͤbergoſſen, ſo, daf fie daunt gaͤntzlich bedeckt ſind, foin
man das natürliche Salh Derfelben Pfianse , tvelhes am eil
teſten zum Vorſchein gebracht werden Fan, tenn das Oddi
von iſt , alsdenn daraus erhalten .

Der Nutzen .
Solchergeſtalt werden durch die Chymic zum Gehrul

in der Mediein , die Oele , die Waſſer , die Extracta , die nällt⸗

lichen Saltze , und die caleinirten Salze faſt in einerArbeit h
reitet . Ja , es lehret auch ferner die Chymie , dieſe Sachen yi
ſammen ſetzen , und daraus die ſchönſten Artzeneyen gurperje
gen , denn , wenn das Wacholder Oel mit ſeinem eigenen notir
lichen Saltz gehoͤrig gerieben , hernach mif dem Rob wehl wh
miſcht , und endlich mit dem davon deſtillirten Wafer verdi

Fait A NYE MN,net wird , ſo wird man faſt alle Kraft und Würtung de Wi

choldern zuſammen haben , auſſer den irrdiſchen Theil nichtal
de . Wir haben aber auch aus dieſem allen vernommen, Hnehmlich durch die Chymie aus denen Vegetabilien hermisy

welcher ohnedem die wuͤrckende Kraft derſelben verhindernuſt

bracht wird , und wie in der Arheit eines dem andern zn Hilt
komine, oder hinderlich fey.

D
Die t

DA

Aii

lat

ha

I,

grinòli
inak
iih
MNR

Ihlchte
telhe ,
dirigen
Eh
in wef

jmo
fenydie
tin Ere

hab
2.

icht l
A

diey

Capelle
Abetiye
Ilden
tehe p
Rion ſ
toh rh

neConive
Be

dn w
mese
EDN

Dl



der Vegetabilien , erſter Theil . 159

Der zwey und dreyßigſte Proceß .
10„Die deſtillrten Oele , den Eßig , den Spiritus ,
iif das zweyfache Oel die Kohle und die Aſche
u aus dem Frantzoſen⸗Holtz durch die Deſtil⸗

wml lation gus einer Retorte , ohne Zuſatz zu er⸗

halten.roti
:

aii Qiherei
na Zubereitung .

15 1, Die Pflantzen , die ich bisher vermittelſt der Chymie

nih grndlich unterſucht habe , koͤnnen meines Erachtens in zwey
aim Alkerſchiedene Claſſen gebracht werden : Deren erſtere diejenige
Mt iih begreift , roelche Durch Die trocene Defillativn , nebft - an-
emis WNSeilen, die mit in dte Höhe fteigen , ein füdHtiges ; faures ,
afm Migtes Saltz geben . Die andere faſſet diejenigen in ſich,
wig, WON, wenn fie auf gleiche Weiſe traetiret werden , auſſer den

Am Kiheß fllichtigen Theilen ein fluͤchtiges, alegliſches, oͤhlichtes
| Cab geben. Wobey doch zu beobachten , daß beyde Elaffen ,

iß beiſchiedenen Graden mehr oder weniger , von dieſen bder
| maben , nod den manmigfaltigen Unterſchied derer Pflan⸗

gen die in diefe beyden Claſſen gehoͤren . Ich will von beyden
Aie L, O Erempel geben, und von den ſauren anfangen . Den Ver⸗
ifo ſich aber will ich mit dem Frantzoſen⸗Holtz anſtellen .
„ 2. Man fuͤllet von den beſten , gruͤnen, dichten , ſchweren,
fati | lihtthaalten zarten Spaͤnen des Frantzoſen⸗Holtzes eine glaͤ⸗
pfit | fine Netorte bis an den Hals , doch ſo, daß nichts davon in
fou | Vorlage fallen Fan . Dieſe Retorte wird in eine Sand⸗
di | Sele gelegt, mit einer groſſen Vorlage verſehen , die Fugen

A werden mit einem Leim aus Lein⸗Mehl wohl verſchmieret .
pal | denn defiilliret man bey folhem Grad des Feuers ; der nicht
mi | nihe hitzet, als Waſſer ſiedend zu machen , und ſolche Deſtil⸗
ma | Mion fekt man ſo lange behutſam fort , als bey dieſem Grad

A wh viwe Feuchtigkeit von den Spaͤnen dieſes Holſzes uͤber⸗

Dii i lA Es wird ein ſaͤuerlich Waſſer von ſcharfem Geruch
| amedeeausgegoſſen , und beſonders aufgehoben werden muß .

o i usanane wiederum vorgelegt und verſchmieret wor⸗
Shit cket man das Seuer nach und nach, bie abermahls
i

?
ichtigkeitibergehet,die ſaͤurer als vorige , fett undroͤthlich

|

SEMIR in gleichemGrade ſo lange erhalten werden, als noch
W

|
was

wi

E
a

n
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ee

i
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tuag uͤbergehet. Dieſer Liquwr, der ſtaͤrcker ſeyn, und wie Bcß, ſchwin
linge riechen wird , mug ebenfalls . allein aufgehoben medm Whi

Feun das Feuer algdenn abermahls verftårEt und terho | We
wird , fo wird ein rother , fetter , fehr fanver Liquor miteiner | W
tichen Menge rothen Del , welches anf demfelben friti Ben
heraus getrieben werden . Endlich mup das farde Sag W

geben werden , alſo, daß die eiſerne Capelle des Ofensa anjil WO
weiß zi gluͤhen ,ſo wird ein Rauch aufſteigen , zugleich aber auh“ WOA
ein dickes, ſchwartzes, und zahrs Oel , welches in dem Uyui WU
zu Boden faͤllet. Wenn deun mit ſo ſtarckem Feuer

ortor
wrin

ren , als das Glas , ohne zerſchmoltzen zu werden , erdulden i 4

ſo wird diefer Rauch ſo lange auffteigen , als noch mas vepre | W i

liches vorhanden ſeyn wird . Zuletzt leget man glihenoe Ky
|

Hiere

len uͤber die Retorte auf den Sand , welche Art des Fant lin
Ignis ſuppreſſionis genennet wito ; defes unterhålt manjol i WW
ge , bis kein Oel mehr uͤbergehet, der Rauch aber wird bennod | Weli
in der Vorlage bleiben , denn laͤſſet man alles von felbf mi| Wh
ten , ſo wird man bey dieſer sulest angebrachten Gewalt ik|
Feuers etwas weniges von einem ſehr dicken ſchwartzen w i

ſchweren Oel erhalten , welches wie Pech ausſiehet . F
3. Hierauf macht man einen kleinen Trichter ans sij | nE

papier , ſo , daß dieſer fuͤglich in einen glaͤfernen Trichter gelat k y
werden koͤnne, gieſſet das zuerſt ehaltene Wafer aus dengun |

l Chi
hofer Dolke weiches nicht dligt ift; hinein , damit . das W | a
panier

angefeuchtet werde , und das Waffer zugleich klar du f in
allſe , weiches beſonders aufgehoben werden nun . Dii | Onin

Whffer wird fAuerlich heke, unt durhiringend fet , Don W| ge
Geruch und Geſchmack des

Genihoten Dales
nber wide g wò

ſehr wenig beſitzen, ſondern es hat vielmehr einen etwas beoe | ſhn
digen Geruch , wel er dem Geruch der geraͤucherten Deri | VAA
etwas gleich kommt . Hierauf laͤſſet man das andere We | Peh
durch eben dieſes Filtrum laufen , welches benn ròrhlidhdh | pan
ſaͤuerlicher , auch noch ſtäͤrcker als geraͤucherte Heringe , auchck. i
tas brandig riechen , und weit ſchaͤrfer ſeyn wird , wenn fot| yy

was Oel in dieſem andern Wafer befinder folte, fo wid eu iy Ai
dem Filtro zuruͤck bleiben , welches von denr erften Wafer ono

illite.
aus angefeuchtet worden , und alſo das Oel nicht dürchlafft TOW
Hierauf gieſſet man den Eßig , und den dritten Spiritum j lienn. i

beig
mitem leichten Oel pinein , fo wird : fofori der Epid w | tiet o

D
gliin
t lino

ligigi

elle, ſcharf und ſauer durchlaufen , und als ettoas angebkante h
incken, das Oel aber wird auf dem Liquore in den itt | a

ſchwin,“ Soriff
f
f
if
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SAſhwimmen . Es mußalſo das Filtrum immner angeflüllet erhal⸗

em W mò alfo fleißig nachgegoſſen werden von dem öhligten Li⸗i

Ha Ore DamitDas Sel niemals das Unterſte des Trichters be⸗

rimi Meo denn ſolchergeſtalt würde gar nichts mehr durchlaufen ,
tin Ben aber fafi aller Liquor durchgeſeihet, fp ehet man den
gi ) WGE mit fant Dem Hiltro geſchwinde in ein aͤnder Geſaͤß ,
niil WeOas Del anfanget durch dasPapier zu lanjen, welches ge⸗
waid hi wirde wenn das Papier aufienge trucken zu werden

ſeluk“ rdſchüttet als “ eſes leichte und dinne Del ans dem Trid
aefa, Wim eiis eſonbe eines Geſaͤß .

n fay Endüch gieffet man das letzte Oel mit ſeiner ſehr ſan
jron | WREED und fetten Feuch Eeit; in eben das von dem

A afete Liquore aunoch fluchte Filtrum , da denn ein rother ,
sun fa und heller Liguor durchlauſen wird , das dicke, pecht
fblaß, Ihwzete, und ſchwere Hel aber wird in dem Papier zuruͤck
mod | Viie welches . denn . roiedermn ausgegoſſen , und beſonders
etii i algehoben werden kan .

lic5 , Wenn dieſe ſauren und waͤſſerigten Liquores in reinen
aui Minea Gefaͤſſen aufgehoben werden , ſo ſetzet ſich an die Sei⸗

nd guf den Boden des Gefaͤſſes, eiur öhlichte, und allmaͤh⸗
gip Igonehnzende Rinde , da denn der ſaure Liguor allgemach
ikat i fne eitig eit vevlieret , Wor aus erhellet, daß dieſer deftillir⸗
S EEM tug Wafer Sant und Orl zuſarnmen geſetzt geweſen ,
Gip Mentan alfo dicſen Liguorem mit gutem Necht , ein fluͤchtiges,
m . WWS öhligtes , und ſeifigtes Saltz nennen . Wenn dieſer
yefe | Jre und ſehr helle Liquor , in welchem gar kein Oel mehr zum

Wi Wöſchein komait , auf reine Kreide gegoſſen wird , ſo brauſet
Ddi i und laſſet feine Saͤuve in die Kreide gehen , wird alfo zu
bf SMN Da denn zu gleicher Zeit das zuvor verborgene Del
tini lotor auf der Flaͤche erſcheinet . Wenn aber eben dieſer Li⸗
aja | Alͤßzaus einem reinen glafernen Gefaß , mit gelindem Feuer ,
pli |

W neuem deſtilliret wird , ſo kommt das verborgene Oel als⸗
t NO ii Vorſchein , den Liquorem aber erhaͤlt man alsdenn

de | M pelle und: rein ,
eif 6. Wer dergleichen Oele reiner haben will , der muß , wenn
mft Non cine Borrath - hat , folche aus ſiedendem Waſſer de⸗
sfe | Miten: auf ſolche Weiſe wird nur das Reineſte in die Hoͤhe
TA Kari

das Dicke aber wird auf den Boden zuruck bleiben ,
toth | EU alſo dieſe Arbeit behutſam wiederholet wird , fo werden
nits tif Orle den obgedachten oleis eflentialhus an Guͤte gleich
gitt umeh, denn ſie werden alsdenn fluͤßig , helle , annehmlich ,
oin | Dorh. Chym. erſter Th. X roth

ER

0
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roth , ſehr durchdringend , duͤnne werden , und gar nicht ſich

riechen .
bw

; a lchtke
Wenn nun ſolchergeſtalt endlich alles Fluͤchtige durh wides

die ſͤrckſe Gewalli Des Feuers Heraus getrieben , fo toird alki gj Woy
zeit in der Retorte eine fhwarhe , leichte , unfhmahafte Mii jen ,1
gar nicht riechende , beichige Materie nberbleiben . -Es if WI fin
ches die wahre Kohle des Helmontii , welche durch keine

Gri TSE
walt des Feuers , in einem verſchloſſenen Gefaͤß , zu einer wik 3
fen Sche Fan gebrant werden , fondern fie, bleibet ( hwah u |

yi
wegen diefer Shwårge brennt . fie noh allezeit , und weil diei iind
eS Sware dasifivefte Oel ift , welches der Erden ſeſt auflz i N

het , und auf deren aͤuſſerſten Flaͤche ſehr zart und duͤnne guahe“ whieh
breitet iſt , ſo iſt es geſchickt Feuer zu fangen und zu unterhallhh a
fo lange es noch nicht verbrant iſt . Will man dieſes verſucheh adere

ſo breite man in einer breiten irdenen Schuͤſſel , die in del Ww uhan
torte uͤberbliebene ſchwartze Spaͤne aus , und lege in die MIk ,

gu peſ
eine kleine gluͤhende Kohle , ſo wird man ſehen , daß die Mak Kiik
rie in ein leuchtendes Feuer geraͤth, welches ſich von falls“ Fche
weiter ausbreitet , und alles Schwartze zueiner feurigen A nein

/
palo aber darauf - alfv si einer tmeiffen Uche mahet, DAUE tiden
gantze Materie allmaͤhlig durch das Fortglimmen einer pigti 3
gelegten kleinen Kohle gaͤntzlich in Aſche verwandelt wid , WEE Nin il

che geſchwinde , und leichte Entzuͤndung von ſo wenigem S ai s
ſonſt nicht leicht bey dem Holtze geſchiehet , wo es nicht AE Yimin
che {Reife subereitet und ju Kohlen gemacht , die henad MI Ten

gedruͤckt worden . Dieſe alſo verfertigte Aſche aus dem DNET leii
hyſen - Holtze iſt zwar gantz weiß , vhne Geruch und obred ien de
chmack , und alſo ſaſt gaͤntzlich ohne Saltz , wenn ſie aon itige
riſchem Holtz verſertiget worden , ſo iſt ſie mit alcalin E E mitkin

tze reichlich angefuͤllet. fiine
MifdiefDer Nutzen . Ia

Aus dieſem Verſuch lernen wir vieles , welches in dehi frgchen
ſtorie der Chymie , Mediein und Phyſie wohl zu mercon , MET is fi

zwar i Anung
1. Die Natr des erfien. rauchigten Dunftes , melher ' honey

dem ins Feuer gebrachten Holtze ausdampfet , ehe das wil,
anfaͤnget ſchwartz zu werden , in Flamme zu gerathen Ma g$
glühen . Alsdenn dünſtet ein ſaures , ſehr ſcharfes ,und die

H Baf
berletzendes Waſſer davon , welches das im Chonta miij
ſgehangene Fleiſchwerck der Thiere durchdringet , mia fbein

/
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Ein dieſer Feuchtigkeit ſehr aͤhn⸗

e 2
ſlches mitten auf dem Heerd alſo ins Feuer geleget wird , daß
debehden äuſſerſten Enden deſſelben aus dem Feuer hervor

gen , welche denn ziſchen, und viel ſaͤuerliches Waſſer von ſich
ſfen; dieſer Liquor iſt dem durch die Deſtillation und Bren⸗
l zerſt heraus gebrachten , gleich .

2. Lernen wir hieraus die Natur des erſten rauchigten

T63

mimi ber Sånleibewahret ,

f Ompies erfennen , melher aus bem troenen ins Sener gez
AükesHoltze dampfet , oder welcher aus gruͤnen Holtze aufſtei⸗
Mi nachdem der erſtere durch die Gewalt des Feuers heraus

pna worden , ehe das Holtz anfaͤnget zu gluͤhen und zu
men derin dieſer RNauch iſt dicker , ſchaͤrfer , ſaͤurer, ſchwerer ,

Mdererſtere/ fuͤhret auch mehr fares : Sals ben fid und fing
Mhan ein wenig ſchwartz zu werden . Dahero iſt er den Au⸗

Aweniger ertraͤglich. Er durchdringet auch, wuͤrtzt, und

Nehet die Faͤule des in dem Radh Hange aufgedangenen
Nlaſchund Fiſchwercks mehr , und giebet ihm meh rentheils ei⸗

educhdringende rothe Farbe . Alſo fuͤhret es auch etwas
Mldem erſten Oele aus dem Holtze in die Hoͤhe.

. Erkennen wir hieraus die Eigenſchaft⸗des ſchwartzen ,
llen und ſcharfen Rauchs , welcher von dem auf Kohlen ge
ſleß Holtz in die Hoͤhe ſteiget , ehe es in Flammen geraͤth,
Mom diefem Odauche befindet ſich ſehr viel ſcharfes , fires , ſau⸗

IESalt, welches mit dem erſten , andern und dritten pechigtem
zägleich vermiſcht iſt , und aber einer Dampf vyn fich ge⸗

M det denen Augen unertraͤglich iſt . Dieſer Rauch durch⸗
Atingealſo die in ſelbigen aufgehangene Cörper , wuͤrtzet ſie

an inem fayren, öhligtem Saltze , und verändert ſie weiter
en e inen einen andern Geruch und Geſchmack giebet .
Mifdiefe Mrt entſtehet auch der Kienruß .

h
6Lernen wir auch hierhey, daß die Vegetabilien einWaf⸗

torbe, worinn ein ſaures , oͤhligtes und fluͤchtigesSaltz , wel⸗

pe oer den Seorbut dienlich , den Urin treibet, die Aus⸗
10 vi beföͤrdert , und alſo Schweistteibende Kräifte beſttzet,
Aderheit, wenn man es gehoͤrig gereiniget , und reetificiret

Es iſt auch aͤuſſerlich nuͤtzlich zu gebrauchen .

˖Wer konnte wohl glauben , daß das elementariſche ſchlech⸗
er ſo viele Jahre in einer harten , und trockenen Geſtalt , fiy⸗
ſindem Holtze bey deſſen andern Elemenken verbleibe . Ich
kelumal die Saͤge⸗Spaͤne des Frantzoſen⸗Holtzes, die einige

gg Jahre



ihnen war , faſt ſo hart als cin Eifer : waren .
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Jahre in der Luft gelegen , und ſo trocken als duͤrrer Saudne
mn

Ten , aus einer KRerdrte defiilliret . Leun iHdie wåferigtkil a ji
erliche Seuchtigteitfattfangerciniget , auf Kreide , vder eing HD
Aleali goß, ſo ließ ſie alle Saure fahren , und wurde ein geltz m
pu reines affet daraus , aufer , dag etwas dhligtes. dai ți

lebete . Dieſes Waſſer war i America mit dem Hole Wi idn
wachſen , mit ihm ſo vie e Jahre vereiniget geblieben , undhand Fohle
ein t ſehr hartes , hoͤchſt krockenes und ſchweres Holi mtl Niy
ſammen geſetzet, und erlangt anitzo die ehemahlige Eigenſchl ipder
des Waſſets wieder . Wir ſehen hieraus klarlich , daß das Wü mea

ſer wunderbarlich mit denen feſten Cörpern vereiniget , und Iw
kii

ge Beit in folheit verborgen bleiben Fònne . Bon weldenuti inir
gar nicht glauben ſolte , daß ſich etwas in ihnen befinde u tG
iweniger aber , daß es in ihnen die vornehmſte Ukſache derhh mi
te ausmache . Denn , ſobald das Waſſer durch die Gewa ohe
Feners von den übrigen Theilen des Holtzes abgefondeet w mid
den , ſo werden ſie ſofort bruͤchig, weich , und haͤngen nihi n puiet

zuſammen , da ſie dych kurtz vorher , da das Waſſer anodi tiedn
E dinni

6. Wir ſehen alſo , daß eine gewiſſe Vermengung teth img
denet Elemente , in gewiſſer Proportion , Coͤrper ausmadt WE og a

denen Elementen gar nicht aͤhnlich ſind. 3 i diein

J . Erhellet hieraus , daß das Waſſer , das ſaure Shi wihi
der Spiritus , das Oel , und Erde , genau , und febr genai Wi hure
der Ratur bey der Erzeugung der Pflaugen mit cinonde Wi Zrile

miſchet werden , daßſis nicht nur einige hundert Jahre beſchch , DEM

wie man dieſes ben dem Cedern⸗Frantzoſen⸗und Wachclonh in en

Holtze ſiehet , ſondern auch in derDeſtillation zugleich in
sieni abhi

he ſteigen , ſo gar , daß das Waſſer in dem Oel , und das Dd Seng
dem Waſſer gefunden wird , ohne eintziges Zeichen von füll 9

Gegenwart , wie wir dieſes klaͤrlich geſehen haben . Heum

8. Erkennet man , daß das fixeſte Oel in den Gewächke Kiut

nachdem von ihnen alles Fluͤchtige heraus getrieben, Demni diefee

mit det Erde , und mit derjenigen Materie verbunden blent il dag

welche durch die Caleination in ein fisesAlcali gehen witd; W Aar

daß dieſes Oel in einem verſchloſſenen Gefaͤß dutch Feme G h oi
walt des Feuers könne heraus getrieben und abgeſondett m uig
den, ſondern alsdenn allezeit unter einer hoͤchſt ſchwartzen i Kfres

be erſcheine , dabey aber keine Fettigkeit zeige, ſondern. gangi Ai
ne Fett zu ſeyn ſcheine; daß es fo auch auf das zaͤrteſte m
die Erde und Aber das fixe Salg ausbreite ; ugd alfy ga n ii
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minden fey; fo, Daf es von dem geringſten Funcken anfange

glähen, und mehr um ſich greife, ſobald die Luft zugelaſſen

ed. Ferner ſiehet man , daß dieſes Oel ein Feuer gibet
weides nicht rauchet , doch aber aromatiſch und Balſamiſch ties
Hii Es verhindert aid ) diefes wenigerel , fo - lange eskod

des Corpern befindlich , daß kein Saltz aus der ſchwartzen

Sohle
könne gezogen werden, welches ſich doch, nachdem dag

Olldurch das Feuer in der Luft verzehret worden , fich alſobald
inder zurklückhleibenden weiſſen Aſchen offendahrek . Es lehret
Wg alfy alles, was bishero erwehnet worden, woraus eine Koh⸗

k bethe ? Warum in alen Chymiſchen Operationen , dieſer

fenderheit mit ſchwefeligten Corpern vermiſchte ſchwartze Koh⸗
lStallb , ſo wunderbahre und unvermuthete Verwandelun⸗

r wege bringe ? Es lehret auch , daß das fixe Alcali der

a ſpäte, und erſt in dem letzten Feuer , in freyer Luft,

luhdem ales , was verbrenulich , vorher verzehret worden , er⸗

pu ir werde; daß dieſes letzte Oel ſo feſt von der fiven Mate
Nede Plangen an fich gehalten merde ; dages durch Feuer al⸗

i
-e nhi könne geſchieden werden , ſondern erſt die freye Luft

L mint gu Hülfe kommen
müſſe. Man nim ch hier

! zu Huͤlf imen müſſe . Man nimmet auch hier⸗
Uusab,daß von eiuem ſolchen Gewaͤchs, in der Deſtillation ,
die iVebſchloſſe Irr a c; oht ;
ie nyefhlofenen Gefaͤſſen , anzuſtellen , die fluͤchtigen Theile

Kechiedenwerden , nehmlich das Waſſer , der Spiritus

ANA D as Waſſer , der Spiritus , das

aat bat toentabe Oel, welche alle noch viel erige
ae fuͤhren, und daß das fire Oel der Kohlen , und

2 Wrs in offenem Feuer , dazu die Luft kommen kan,

a eaa verwandelt wird , nebſt der Erde ſelbſt fir
be. Daher verſtehet man !

ie Gewalt der Luft uné

n no Gewüchne ( un die Gewalt der Luft und

Yino Verſuch ift bey allen bekanten Pflantzen , die in

inen m Stauden beſtehen , wie auch bey den meiſten

if knb gemein , welche, wenn ſie ſo tractiret werden , alle

ii o flüchtige und fire Stuͤcke geben . Denn in allen

l p :alh fluchtig , die Materie aber , die hernach das

o
ift fix . Die friſchen , und im Anfange des Mer⸗

kiire a ben) geben in ſolcher Deſtillation ein

wiks PT
ie verbrannte Kohle aber eine große Men⸗

arditi
A

$
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T uaiiÀ it ci i rentheile WenSenf⸗Saamen , fuͤlle damit eine Retorte mehrenth

Der drey und dreyßigſteProceß.
Das Wafer oer Spiritus , das flüchtigeakea |
ohligte Saltz, das Oel und dieKohle von ben

aug der HRetorte deftillirten Senf - Saamen |

Zubereitung .
171. Es iſt bekannt , daß es einige Kraͤuter gie je

i e efie ein wenig gerieben oder gehakt want anra anDunſt von ſich geben , der das Nirien eersel n eeeNafe gezogen wird, oder Thraͤnen aus denen Auge Sa Tieih na fo nahe kommt , welche alle aigli Kean l. m
en Geruch von ſich gebeu. Die Jotie des Knoblauchs di Erp a $ a de Nunifen „ des Lauchs , r Mew |A EES onderhel

Eben fo find andy cineiZwiebeln, thun dieſes inſonderheit . ben fp monAJuergen beſchaffen , als der weiſſe und f peee uotig wie auch der Merrettig . Ferner pen an Bamen Armoraciæ , Cochleariæ . Emer. A Toa a aklSinapi , Thlafpios . : Yrgleihen find a i DeemeNränter ir rechnen, voruehmlich Knoblaue joS e halitJE n eai Asphodelus , Bryonia , Cepa , AneChelidonium Speoron
Coet i: Sa men , Datura , Eruca , ryſimum , cA Dai Germanorum , Horminum , Hyaeyitidn

mus , Iris , Lepidium , Lilium ; Lupulus , Byson kartIoneens, Naſturtia . Orchides . Papaver , Ra
onftra ; Scordium , Sinapi , Sempervivum a niThapfia , Thlafpi , Tithymalus , Doy diefon alei Wis l

einerley aus dem angeſtellten Verſuch i s A mea WIDden meiſten hitzigen und freſſenden prangen gelbe enire2. Aus dieſen allen nehme ich anitzo den g

ine rei äſcerne , und femlrſte des Halſes , lege eine reine , glaͤſerne , und
ReA 0 deſtillire darauf nug Ae nd i

Grad zu Grad . Da denn znerſt ein fetter n / p miuor uͤbergehet, der , wenn er abſonderlich 10 atien Gokf und ſcharf iſt . Wird das Feuer aiet s etanheruͤber, der dem vorigen gleich , doch peeh nE rnae det
guch zugleich ein leichtes und ſehr fettes ai h wele aen panaifals febr (hari , und Defonders aufgeben find. n
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wit Recipiente vorgeleget worden , fø verſtaͤrcket man das

„ hr ſowohl unten , als auch oben mit Kohlen , die man anf

che M Sand keget, da denn aus dem ruͤckſtaͤndigen Saamen eine

en Mehe ſchwartzes, und leichtes Oel gehet , zugleich aber ſamm⸗

FA Ki Anden Seiten der Vorlage allenthalben ein fluͤchtiges,
ein ihlgtes, alealiſches Saltz , ſo, wie bey der Deſtillation des

HilchHorns zu geſchehen pfleget . Wenn alsdenn das Feuer
I ninfo farten Guth fo lange erhalten wird , ſo gehet alle⸗

aE aiteis weniges von cinem mweiflichen Rauche pervor . End

SAn ih bleibet auf Dem Hoben der Retorfe eine fhwarge , leichte ,

WOLA bitre Materie , die nicht ſaltzig iſt , und die das Anſehen hat ,
ün iteräreder Saamen in einen Klumpen zuſammen gefloſſen.
oN 3 , Wird der erfte und andere Spiritus aus einem friſchen

CE GYbeh gelindem Feuer abermahls deſtilliret , ſo bekommt

eeta hin cinen pellen md icharfen Spiritum , der dem Hiri - Hirn -

TM Cyiitus fer nabe Fomm , und faft eben ben Nuken hat . Auf
en Boden aber bleibet ein ſtinckendes oͤhligtes Waſſerzuruͤck.

mnl 4. Wenn von dem legten Liquore, und von dem Saltze das

r Mahiefondert , und hernachmahls das Salh, welches ſich au

r a | eh desGlaſes gehaͤnget, mit dem kurtz zuvor beſchrie⸗
ie külkkketificirten Spiritu abſpüuͤhlet , ſo kommt eim mit fluͤchti⸗
k ’ qn akalichen Salge gefattigter Liquor heraus , welcher mit

Gal Aln furen Saltzen ſtarck brauſet . Deſtilliret man dieſen aus

ofie
|
goe Geſaß , ſowird ein reines flͤchtiges Saltz , wel⸗

Me
'

m Dirfh: Horn-Salhe ſehr gleich iſt , uͤbergehen.
inie i

5, E8 werden aber auch alle auf beſchriebene Art gefer⸗

Ýii W Orle, Den ſchmierigen Geruch/ wie alle deſtillirte Oele an

Sfi \ haben, durch die Rectificgtion aber werden ſie reine und

pwi gao indem der irrdiſche Theil immer mehr und mehr

M riiin
Oele geſchieden wird , daher es denn allezeit reiner

H W o Wasnach der Deſtillation in der Retorte zuruͤck blei⸗

mó t! } et eine wahre Kohle zu ſeyn, reibtmanſelbige zu zar⸗

ei MT ſo wird es allezeit etwas fettig bleiben, und nie⸗
t DEl hoy

Feuer fangen als die KohledesFrantzoſen⸗Holtzes, alg

DW| aie a Kohle gar ſehr unterſchieden iſt . Verbrennet man

Sokl uf fe Roblen
in offenem Feuer , ſo wird fie, ſo viel mich die

tobe h i F Verſuche gelehret , etwas weniges Erde , worinne

cbet | Air z von firen Saltze anzutreffen , zurück laſſen. Sonſt
nli en mich glaubwuͤrdigeLeute verſichert, daß aus dieſer

reinet
mge geſammleten E RNa ſie zu zarten i

4 $

f
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gerieben, und in einer irdenen mit Leim beſchlagenen Rettel
in ſtarckem Feuer lange gehalten würde endlich , wie aus dil
Urin ein wahrer Phosphorus herans zu bringen ſey . |

7. Wenn man dieſes alles , das gewiß ſehr merckwürdih
iſt , mit dem, was ich hernach in der Hiſtorie von der Jerßf
derung der Animalien zeigen werde , zuſammen haͤlt, ſo m|ein jeder belepret werden , dah diefe Hrt Deret Pflantzen , woi
bie vorgedachten Gewåhie im dir Chymifhen Bergit i
dergeſtalt mit denen Thieren übereinfammnen , daf , wena gkidd

tiniger Unterfheid Hierunter befindlich- ift , doh diefe , w
tecit man die Producta von beyden Betrachtet , gewig hegi
ringe ſey : Nur daß vielleicht von den Theilen der Thiere ews i
mehr Waſſer , dem das Oek mangelt , heraus gebracht kith ,
doch iſt glaublich, daß eben dieſes bey dem annoch gesen Eii
ſe geſchehen wuͤrde . Ja , wir ſind gewiß , daß der geſaete Seß
Saamen , nachdem er die Feuchtigkeit aus der Erden infi
geſogen, die Pflantzo hervor bringe , welche vermittelſt ihe

Weſens geſchickt iſt , durch die Gewalt des eners in in fhd
tiges alcaliſches Saltz verwandelt zu werden . E8 ift ogum i
dieſes Saltz nicht eintzig und allein den Animalien eigen, fol,
dern es befindet ſich auch eben ſowohl in einigen Pflauheh. “
Ja , dieſes alcaliſche Saltz entdecket ſich auch ohne Feuck !
dem Senfe , mehr als in dem Urin , da doch Diefer Liquori d
ter allen am meiſten alcaliſch iſt , denn ich habe niemahls uſt

von dem Menſchen angetroffen , der; wemi Acida hing giht f

worden , gebranijet håtte . der befte Sente
men , wenn er vor ſich allein klein gerieben , und afsien

ſehr ſtarcker Eßig zugegoſſen , brauſen wird . Alſokanaus del
Pftantzen , ohne eintzige vorher angeſtellte Putrefactihn , l

wahres fluͤchtiges, oͤhlichtes, alealiſches Saltz heraus gbrad
werden , fie muͤſſen aber roh , natuͤrlich und friſch ſeyn, es walh

en dergleichen ſowohl auf dem Trockenen , als die Bruce , by
ima , Synapi , und die Sifymbria , als auch an feuchten B

ten alg Sifymbria ' aquatica , Cochlearia , Raphanus rut f

canus . Wer ſolte wohl glauben, daß in dem Waſſer ein Mi
tiges alcaliſches Saltz erzeuget werde ?

8. Derowegen iſt denen Medicis noͤthig zu wiſſen, w €

welcher Gelegenheit dem Menfhen der Gebrauch diefeK
tet a fen ? Nehmlich in folhen Krandheiten , wi en M

niht ſaltziger Schleim , ingleichen wo ſaure Saͤſte in dem "A
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und Gedaͤrmen, und wo eine Traͤgheit der Galle anzutref⸗
imund Feine alcaliſche , oͤhligte und ſtinckende Faͤule vorhan⸗

delhiſt, dahero thun alle dergleichen gute Dienſte , wenn der

anbe Cörper kalt , traͤge und geſchwollen iſt , doch muͤſſen ſie
Jolſchtig gebraucht werden . Hingegen ſind ſie denenjenigen
ſhädlich, bey welchen Hitze , ſcharfe Galle , Faͤule der Saͤſte,
Entzͤndung , Abuahme aller Theile , und ein zur Faͤuluiß ge⸗
eigter Scharbock dio Oberhand bekommen . Bey welchen

flen ſehr noͤthig⸗iſt, wohl anzumercken , daß faſt alle Pflantzen
in die zwey Claſſen gerechnet werden , nehmlich in ſolche , die

Alſaukes , oder ein alcaliſches Salg geben

Der vier und dreyßigſte Proceß .
Die Scheidung der Oele von denen uͤbrigen

Teilen, die nach der Deſtillation damit noch
bereiniget ſind , als welche deren Depuration ,

a
Conſervation und Verwandelung in Balſam
und Hartz ausmacht .

Zubereitung .
Wenn die Oele gehoͤrig unterſucht , erhalten , und nachhe⸗

odie Veraͤnderungen , die mit ihnen vorgehen , beurtheilet wer⸗
un ſolen, ſo muͤſſen die Oele vors erſte reine ſeyn , und alle
Kmde Dinge davon abgeſondert werden . Dieſes Abſondern
Achehet 1) durch ein Filtrum : Man machet daffelbe aus

Aalchhapier, welches in einen kegelförmigten Sack gewickelt ,
MOalfo incinen reinen glaͤſernen Trichter geſtecket wird , daß
E gnai an die Seiten anpaſſet , dieſcn Trichter aber ſteckt
Nan hernach wiederum in den Hals eines glaͤfernen Gefaͤſſes ;

Pabe benehet man es mit reinem laulichten Waſſer , alſo ,

n Me Waſſer wohl durchgedrungen ſey, und gieſſet hernach⸗
den vermifchten, aus affer , Spitituund Oel beſtehen⸗

Kägugrem da hinein , ſo wird alſofort das Waſſer , nebſt dem

titus, und in dieſem das aufgeloͤſete Saltz durchlauffen ,
ſudel aber wird allein in dem Papier zuruͤck bleiben . Alſo

W t man ſo ofte von den Liquore hinzu, bis endlich alles

ii chheseihet worden , man muß aber verhuͤten , daß das Oel
NDEalein in dem Papier zuruͤck bleibe , ſondern man muß al⸗

L 5 lezeit ,
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lezeit , ehe das Waſſer voͤllig durchgelauffen , etwas von d
angoch vermiſchten Lignore zugieſſen , ſo wird ſich zuletzt, nach
dem alles Waſſer durchgelauffen , das Oel allein in dem Yy
pier ſammlen , welches denn alſofort aus ſelbigen in ein glag
gen zu gieſſen , und beſonders außuheben iſt . Jedoch, da
ſolche Weiſe vieles Oel , das ſich an das Papier haͤnget, verloh,
ren gehet , ſo hat man die koſtbaren Oele zu freiden , eine a
dere Manier erfunden .

Man laͤſſet nehmlich ein Glas mit einem langen, chllh
driſchen Halſe machen , deſſen oberſte Sefnung gekruͤmmet ſl,
da Jinein gieſſet man , nachdem es warin gemacht ordes Mi

Waſſer , nebſt feinem oben ſchwimmenden koſtbaren Och, mò
zwar ſo viel , daß das Glag bis an den oberſten Rand angefil
det fey; denn lafet man es ſtehen , ſo wird alleg Oel in dn

Hals ſteigen , das Waſſer aber mird unten bleiben, da d
alles Orl , wenn dag Gefåg ein wenig genciget wird , aus di

Halſe des Glaſes in ein anderes reines Glas gegoſſen ordun
kan ; bliebe etwas zuruͤck, ſo fuͤllet man ſo viel warm Waſſtt
in ben Hals , als Oel heraus gegoffen worden , dg enn
herab ſteigende Waſſer alles Oel in die Muͤndung des Gf
in die Höhe bebet , von da es denn , wenn es ſich wiebet gl
poe rein ausgegoſſen werden kan, dieſes mwieoerholet man

is endlich ailes geſammlete Oel abgeſondert iſt , und dieles
i

langt man durch die Waͤrme, durch das Schuͤtteln des eund deſſen Anfüͤllang/ ſo, daß nur wenig Tropfen verlohren gehel
Eben dieſes erhaͤlt man auch durch das gemeine Cheii

Glas , womit die Oele abgeſondert werden , welches , wenn
recht gemacht iſt , und unten mit einem langen , engen ejin
ſchen , hohlen und offenen Schwantze verſehen iſt , wenn dirf
Loch verſtopft wird , fo bleibt das Waffer und Dekfo fuge d

ne , bis alles Oel oben ſchwimmet , wenn dieſes geſchiehet ,
oͤfnet man das Loch, da denn das Waſſer zuerſt heraus gett
Wenn aber das Oel nach heraus gelauffenem Waſſer mla
get in den engen Schwantz zu kommen , ſo wird das mi

Loch zugemacht , in die oberſte Oefnung aber gieſſet mal m
derum friſches Waſſer mit dem Oel . Hat das Gefaͤß ein P
nig ſtille geſtanden , ſo ſchwimmet das Del oben, das Bofe
aber wird wie zuvor abgelaſſen , und dieſes wiederholet Sioft , bis endlich nach voͤllig abgelaſſenem Waſſer , das T i
allein in dem ScheideGlaſe befindet , welches hernachma
ſonders aufgehoben wird .
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Wenn ab

het, o — UN iſt , und in dem Waſſer un⸗

PER I JU ian Das Del famt dem Waffer in das E pe

aea denu
Das Oel das Unterſte des Schw laen a

8. Waſſer aber
5 Schwautzes ein⸗

eei en ſchwimmet . Hat ſich alabei

nid dag unkerſt Hia Se geſammlet und geſchieden

näe Enge tritt . E E Waſſer

tonden Waſſer h Si
alſo erhalt man das Oel beſonders

Co ofe Aif Aa
Mi AR ta ſchweren

und koſtbaren Oelen etwas

lflehet ein ſchleimig RENS . davon genommen werden , ſonſt

cör geſchiehet Aene Beſen daraus . Dieſe Abſondernng

yit cine zugepißte Wmanaue pjamimen gewickelten Loͤſch⸗Pa⸗

Wiet tanchet, Antke KOE P dieſe Spitze in das

W ndalja siehe dieje fend te Wi KAI druͤckt man ſie

h chet Ftit , m lafet Das Sel a Kan

E s A +

H
Der Mugen .

E
ae mireng fenen Glaß⸗Stoͤpſeln verſehe

ie ea
und ttogenen

S auſgehoben, inb
ea oh , aufgemacht werden , damit die S vifus

Hi Aii und Koſtbarkeit geben , nicht arulth
Epirit, Ae weniges von einem hoͤchſt reetifteirten

Mahe 3 ' cohol nennet , mit dieſenOelen dermiſhet,
miliner Say aner Hi Gebrauch tuͤchtiger, und fón-

Mifie nicht fo feichtigi den, denn es wird hierdurch ver itet,
ſe nichtſo leicht dicke werd

e ANT

Me oa De , verden , und ſich nicht
Tropfen⸗weif

hren Behaͤltniſſen ausgieſſen
laſſt e

ME ah det Ghri ausgieſſen laſſen wollen ; ferner verhin⸗

Aehekeits
anfange dirbt . Ja , es werden ſo ar die Oe

ai pnongen zu verderben, durch aE eo
; SRI

catiflimum fiederum gut
B S

eih i no erhalten doch dieſe Oele durch die Laͤnge

Uke e Pari Balſams , und zuletzt werden ſie ſo paré

Uas ofe Ma A e m deſto geſchwinder , wenn

i
fi „ oder nicht wohl verwahret t

warmen und tr
OOI Sai

; ockenen Orte ſteh
‘ Si

ore
Orte ſtehet, als woher der Spi⸗

tet bos Sns rat Am geſchwindeſten geſchiehet dieg
in PARVEEN H, i ſolchergeſtalt werden ſiegeſchwin⸗

Daherso iſt zuweilen ein Zweifel bey
mir
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mir entſtanden , ob vielleicht dieſe Spiritus verurſachten , dß
die Oele fluͤßig blieben . Yh erinnere mich cim febr reines , fer
fluͤßiges deſtillirtes Del einesmahls in ein Glaf - aegeden gi hw

ben , welches , nachdem ich es nach Verlauf eines Jahres nölhig
hatte , ſo muſte ich die Dicke deſſelben bewundern , und inden

ich mih eines andern bedienete , dieſes aber beyſeite ſetzte ,
wurde es binnen drey oder vier Jahren zu einem dichten Tel,

peutin ; daherg werden auch diejenigen Coͤrper, die in das de⸗

ſtillirte Terpentin⸗Oel getaucht , und nachhero in Luſt, darinn z

nicht ſtaubet , aufgehoben werden , mit einer durchſichtigen und

hartzigten Rinde überzogen , unter welcher ſie unverdorben el

halten werden , und alſo lange Zeit unveraͤndert bleiben

3. Aufß dieſe Art koͤnnen die eigenthuͤmlichenSpixitus de

rer Vegetabilien , wenn ſie von dem groben Coͤrper ihres Ge

waͤchſes befreyet , und in den zaͤhen vegetabiliſchen Schtweſel
gebracht worden , zu noͤthigem Gebrauch ſehr lange erhaleh ,
Und , ohne daß ſie die Kraͤfte verliehren ſolten , in alle Ländee
gefuͤhret werden , ſo, daß man ſtatt Hundert Pfund Zimmet i
einem kleinen , mit deſſen Oel gefuͤltem Flaͤſchgen, alle Klaſtz
deſſelben beyhſammen haben und aufheben fan - So Finko
dieſe Art , die Heilfamen Rråfte derer Begefabilion in die Cng
zu bringen ſcheinet , ſo natürlich iſt ſie im Gegentheil , es wit

dadurch nichts verandert oder verdorben . Es iſt alſo die Chhe
mie in Betracht dieſes eintzigen Kunſtſtuͤcks, und deſſen Nußze,
denen Medicis ſehr noͤthig .

Da aber die meiſten derer weſentlichen Oele ſehr kofk

bar ſind , ſo hat es an gewinnſuͤchtigen Leuten wicht gemangel,
die ſie verſaͤlſchet . Sie haben zuerſt bey der Deſtillation zer

ſtoſſenc “ Mandeln hinzu gethan , da denn deren im Kochen y

gleich mit aufſteigendes Oel ſich aufs genauſte mit dem weſelke

lichen Oel vermiſchet, und vermehret . Dieſen Betrug pabu
andere vermittelit des zerſtoſſenen Mohn⸗Saamens auf gleiche
Weiſe vollbracht . Wieder andere , denen nicht unbewuji g

weſen , daß die koͤſtlichſten oefe
Oele ſich in hoͤchſt vectifieitn

Spiritu Vini gantzlich“ auflöͤſen laſſen , und dadurch ſtarckt
werden haben mit dieſen theuren Oelen den wohlfellen Spiſt
tum . vini rectiſicatiſſimum vermiſchet , wodurch die gn tt

nicht geſchwaͤchet, ſondern vielmehr erhoͤhet worden . Ale
dieſes aber iſt ein diebiſcher Profit . Der erſtere Betrug wi

entdecket , wenn man warm Waſſer zu dem Oele gieſſet , ſo fow
dert ſich das leichte von dem ſchweren aromatifher Dik
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tihe geheit: si Boden , dag andere aber ſchwimmet oben . Oder
tan entdecke auch den Betrug durch Zuſatz eines aufrichtigen

l lectificirten Spiriru vini . welcher ſich mit dem weſent⸗
ſchenOel verbindet , das andere Unſchmackhafte aber von ſich
et . Den andern Betrug entdeckt man , wenn man Wafer
heſet ,ſo fondert die Mixtur , wenn fie weiß und truͤbe wird ,M Hel und den Spiritum vini von einander ab, und zeigetAeMenge desjenigen , womit das koſtbare Oel iſt vermiſchetiud herfaͤlſchet worden .

Der fuͤnf und dreyßigſte Proteß .
W Chig, der Spiritus , das zweyfache Oel ,

dos Hartz, die Colophonien , wie ſolche durch
die Deſtillation aus einer Retörte von dem
Lerpentin hervor gebracht werden .

Zubereitung .
1 . Daß dienatuͤrlichen Oele der Pflantzen weder aus gantz

kAſchenTheilen beſtehen , noch von ſehr beſtandiger Eigenſchaft
ſhhit hereits dargethan , auch durch ein und andere Verſuche ,
eoi ire Grundmiſchung , als auch dasjenige , was bey ihrer
Mätderung zum Vorſchein gekommen , gewieſen worden .

Runnch verdienet dasjenige Sel eine Unterſuchung , welches
w ſibſten aus ſeiner Pflantze rinnet , und unter dem Nahmen

Balſams oder Terpentins geſammlet wird . Man nimmt
A eine reine neue glaͤſerne Retorte , die miteinem ziemlich
MinHalſe verſehen , den Hals aber ſprenget man alſo ab,
Wdie Defuung deſſelben wein genug ſey , dieſes wird vor allen
MMe zu dieſer Operation erfordert . Alsdenn machet man
Mdinem irrdenen Geſchirre , das am Rande mit einer zum
Aieſſen noͤthigen Kinne verſehen, reinen Terpentin warm ,

5 Acgheſchiehet , wenn man dieſes irrdene Geſaß ſolange in
Geiſſe, und faſt ſiebendes Waſſer feket, big der Terpentin
iie in dem irrdenen Geſchirre flieſſet , wenn dieſesge⸗
Witi, y (0 gieſſet man dieſen zergangenen und ſehr heiſſen Ter⸗CN Die mit einem weiten Halſe verſehene , und zubor ſehr
n geltachte Retorte, damit ſie nicht , wenn ſie kalt ware , vonheſſen Terpentin zerſpringe . Auf dieſe Weiſe funet wan

iwey
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zuivey Drittel der Retorte/ein Drittel aberlaͤſſet man leer, und

haͤlt den Hals der angefüllten und annoch ſehr heiſſen Retorte

ſo lange in die Hoͤhe , als noch etwas von dent bey den Eii

gieſſen ſich vielleicht an den Hals geſetzten Terpentin perap

flieſſet, denn onſi wird dieſer dicke Terpentin bey der Doſilk

lation in die Vorlage tröͤpfen , und die zuerſt uͤbergehende Fläſ⸗

ſigkeit verunreinigen . Nachmahls bringet man die Retorke in

die mit Sand gefuͤllete Capelle , leget eine reine Vorlage davol ,

und verlutiret ſie.
2. Hierauf giebet man ſo viel Fener , daß der Sand ohy

efehr zu hundert Grad heiß werde , und erhaͤlt dieſen Grad ſo

he als etwas flüßiges uͤbergehet, welches ein heller , duͤnnek,
und dem Waſſer aͤhnlicher Liquor ſeyn , und auf- elden eilit

andere zarte , helle und oͤhligte Fettigkeit ſchwimmen wird.

Wenn nichts weiter bey dieſem Grad des Feuers uͤbergeheg
will , ſo veraͤndere ich die Vorlage . Die unterſte Fläßigklit!

annehmlich , ſauer , ſaltzig , wäͤſſerig, laͤſſet ſich mit Wafer v

miſchen , ſtaͤrcket den Magen iſt ſpirituoͤs , treihet den Nel ,

brauſet mit Kreide , und leget in ſelbiger ihre Säure ab, da

denn dieſe , wenn ſie deſtilliret wird , ein bloſſes Wafer von fi

giebet . Es kömmt alſo das ſaure Saltz und das Waffe j

erſt in dieſer Deſtillation heruͤber. “ Der andere oben ( Aimy
mende Liquor aber iſt das verbrennliche , leichte , reine oume

Terpentin⸗Oel , welches faſt ſpirituöͤs iſt , und alſo ein Oleum

æthereum geuennet wird es iſt ſo durchdringend , daß, wenn de
Leib damit gerieben wird , ſo verſchwindet es , dringet in das

Gebluͤt, und giebet dem Urin in kurtzen einen ViolenGeruch
welches ein Merckmahl ſeiner durchdringenden Kraft ift, Wet

mittelſt welcher es alle Gaͤnge des Cörpers durchdringet .

Wenn alſo eine andere tuͤchtige Vorlage vorgelezt

worden , ſo vermehret man das Feuer , bis das Waſſer kochtſ

das man zu dem Sande in die Capelle gießt , welches Dw ti

ne Hitze von 212 Grade erlangt und erhalten werden muß/

indem man immer ſo viel ſiedend Waſſer zugieſſet, alg Daw

dunſtet . Alsdenn wird die von der erſten Operation M ye

erorte Nberbliecbene Materio welche bereits tko ſo dick iſt wy

fie in der Rålte ſchon hart wird , wiederum zerflieſſen , nnd

ter oͤftern Praſſeln und Ziſchen ein ſaures Waſſer von ſie ge

ben, welches dem erſteren gleich kommt , zu Boden gebet M
ein Oel uͤber ſich ſchwimmen hat , das dem erſteren gleich kom

doch aber etwas dicker und gelblicher iſt . In beyden iie E

tie.,
Uii
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l Kraft anzutreffen , als in dem erſten , wenigſtens wird der

|

lllerſchied ſehr geringe ſeyn.
4, Veraͤndert man darauf den Recipienten abermahls ,läd giebt noch ſtaͤrcker Feuer , welches aber vorſichtig nach und

lach geſchehen muß, ſo wird ein ſaures , ſchweres und rothesVhſer übergehen , welches auf dem Boden der Vorlage zu⸗Funmen läuft , ingleichen wird ein Oel kommen, das auf dem
Wſſer ſchwimmen , roth , durchdringend genug , doch aber et⸗

T talihe feyn toird , Merckwuͤrdig iſt , daß das ſaure Waſſer
fo longe u gehen

pflegt, als das Oel , niemahls kommt abeß
Me Wafer zuerſt a eine, und alsdenn das Oel . Was nunný defer lekten Deſtillation in der Retorte zurüͤck bleibet, iſt ,Wennes falt worden , febr roth , hart und gantz bruͤchig .

„Ich habe die Ueberbleibſel noch ſtaͤrcker getrieben , in⸗|
Amih nicht allein dag ſtaͤrckſte Feuer nnter die Retorte ange⸗kihi fondern anch dieſelbe oben herum uͤberall mit gluͤhenden
Ahlen hedeckt habe , da denn ein rothes und ſo dickes und zaͤ⸗Oel uͤbergangen, welches einem rothen Terpentin ſehr aͤhn⸗Ah tvar, zugleich aber ging dennoch ein faures , rothes undfinnes Waſſer mit heruͤber . Und auf dem Boden der Re⸗tewe faum etivas weniges uͤbrig geblieben .

Es iſt wohl zu mercken , daß man ehrbehut am beyer Deſtilation verfahren muͤffe, damit das Geſaß nicht zer⸗
eonen

eine Ritze bekomme, durch ſelbige dringet ſofort
W dhligte Mauch -febr dicke heraus , er geraͤth gar leicht inMinne, die nicht leicht zu löſchen iſt , und , wenn einmahl Feu⸗Fun die Retorte geſchlagen, ſo zerſpringt ſie mit einem Feuer⸗ſhenden Aisbruch und groͤſſeſten Gewalt , welches geſaͤhrlich iſt .„Sonſt deſtilliret man auch dus dem Terpentin ein ſau⸗W Wafer, ein fllͤchtiges Oel , oder den ſo genanten Terpen⸗ISpiritum folgendergeſtalt : Man gieſſet in das Deſtillir⸗Mhire Tab I fo viel reines Regen - Waffe, daf ein Drittel

Ahheflet wird, in dieſes Waſſer thut man halb ſo viel von dem
énServeniin, fodenn feket man den andern Theil des Dez

NiSeele, wie auch den Helm , deffen offene Röhre durchühllFaß gehet , darauf , und deſtilliret behutſam bey ſolchema l ag eine gelinde Aufwallung zuwege bringet , ſo kommt
j . Mreg Waſſer , und ein leichtes reines Oel heraus . MitDeſtilation haͤlt man ſy lange an , als noch etwas Oel her⸗h mat In demDefiillir⸗Keffel bleibet in dem WaſſerAt

von Clophonie zuruͤck. Thut man in der Deſtillati⸗
pir
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un wohlriechende Blumen , als Lavendul, Rofen mid ande | gida
Kraͤuter⸗Bluͤte hinzu , ſo gehet ein FràftigDel herüber, Fn dkt f i d
Oßeration wird der Terpentin in ein Waſſer , in einen ſaulh asof
ſaltzigten Geiſt , in ein flüchtiges Oel , und in die feſte Colohn fijo
nie getheilet . f egypt

. Hierbey iſt vornehmlich merckwürdig, wie das Ub | En
bleibſel allezeit dicker, roͤther, haͤrter uud bruͤchiger iſt , je mehk ie kin
Wafer , Epig , und fluͤchtiges Oel heraus getrieben worden, f tiennie
Denn es wird das zähe , dicke Weſen des Lerpentins , Doddi diine
lich durch die Gewalt des Feuers fluͤßig und flüchtig. Daß Fah

faure Wafer giebet , wenn das Oel davon wohl abgeſondel, InEr 4 z EN m
und nachher rectificiret worden , den beſten vegetabiliſchen Eih Ebie ”
der mir noch zur Zeit bekannt iſt . ný ii

Der Nutzen . f Bibien
: ; AEN

I . Lernen wir Hieraus , wie die natielichen Oele in W 10
Gewaͤchſen beſchaffen ſind. Denn anfaͤnglich ſcheinet det aus f hid
der Erden geſogene Nahrungs⸗Saft faſt ſanerlich und wafun | aiee
zu ſeyn, der aber , wenn er von der Pflantze aufgenommenm Neon
den , allmählig in gewiſſen Theilen derſelbenſeine Ar Ant ie
ſetzet , die nachher durch anhaltende Vereinigung i a hihi
chen Theilen , erwaͤrmet , unb zur Reife gebracht wird, ig irii
denn dit Pflantzealle ihre Kraft hierbey angewendechulh nili :
wird endlich ein öͤllgtes, fottes Weſen darqus , je meh w toni nig
benen aͤuſſern Theilen delkr Gewaͤchſe zugefühtel wird Jewe ngk
veraͤndert es ſeine Geſtalt , und wird endlich gar zu a fi ,
ſam , der das Waſſer , den ſauren , etwas ſettigen und e Mig
Geiſt , nebſt mancherley Oel, zwar feſte genug mit cinan fuchene,
einiget in ſich haͤlt, gleichwohl laſſen ſich alle diefe ve Difi f
Theile wieder von einander ſcheiden ; doch ſo, daß der c f ek
Balſaim allezeit nach eines jedenBoo Wud
Theils in ein anderes Weſen verwandelt wird , PW Ae fie
let der verſchiedene Gebrauchdes natürliehen Balſams, aha dielih
in der Chirurgie , als auch ſonſt in der Medicin , fin e NAA
Cörper iſt wuͤrckſam in der Vermiſchung ſeiner semen ite ui
auch die eintzelnen Theile , wenn ſie davon geſchteden

w
AN

idein
Gewiß , der natuͤrliche Balſam , wenn er mit etmas, Eyer RT

im Yo

ter fluͤßig gemacht worden , ſo giebet er ein ſehr ſchönes o teiDiiií
Mittel in der Chirurgie ab . Junerlich aver HE er r fant

titg
trefliche Artzeney in vielen Klänckheiten ; und s i

Difai
herrliche durchdringende Kraft durch den Violen Gerüch ,

gi yi % Voör
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Hda Urinvonipmerhált . WBirhaben heutiges Tages verſchic⸗v E ing hekgleichen Balſame , die an Kraft nicht ſehr , wohl aber
ain f

Mobarri nnd infi heit dem Orte nach , wo ſie gewach⸗ojo
felſvon einander unter d. Den Balſam aus Aſien ,

iiti | Achypten, Jer cho ,Ju
N

„ den OpoBaljanm ſie⸗
wil hemah hentig: Tages vor eine Sache anj von we

riffet Farbe ,Ta Wisein fltßiger Terpentin , ſie riechen wie Citronen . Der Ame⸗

ha
Maliſche Balſam iſt mancherley , und

wächſt an verſchiedehei
Di

Kiumeni erher gehoͤren bip
an Kraft unvergleichlichen

ai pine ' obajt , Copayba , Moran ,
ingkig en der fluͤßige

Ae Aubra, der ' $ al ſam von Peru . Tohushi aeo
an Ditepy WahieDherabinthina Deg Serpentina Chio , wie

MO der Terpentit anah ) de und der
( gidin welche alle durch die W ch die Deſtillation ,

r
umit darit faſt in einebley aufgeloſet und ver⸗

tasi int erdenen; die cinerley en .

i i
2. Wiffen n it auch , da en uns bekannten ein

W Buer, und ein ſaurer , flücht choringender Geiſt anzu⸗
ita

Mim weleher : det Faͤule wiedenepficher, nnddden Hunger beför⸗
Aü der in⸗der Artzeney⸗Ku iſt viel Nutzenſchaft , er iſt aber

ww |
iioerinircht leichte ; mòl fè pt alsdenn einen Balſam zuruͤck ,

i "i iins fichi tigen FI i beraubt , und alſo ſo 1ihen und

yit | nich
niiht meh tiji Ausdieſem Grunde ſind alſo die alten

met ai beſten
Di A

Das soeh zerſt uͤbergthet,„leichte, helle , verrbrennlich ,
sigo|

i
J: (egr biithdringend und bitter iſt , hat in der Chirugie

ry f h gto ſſen
9

0 n man es aif aegu ſchte, zer⸗
iihi | iai erfi ene Hne Neroden und Spann⸗ Uder warm
iat E A a a a mn trtininganDad

| Wind
IE 3I Beni Die juls ao AD dern

apih ipa UOCE ſiud, ſo ſtillet dergleichen Del
pe Blut geſchwinde

whid in ety befonderg iiſt daran zu loben ,daß es denen Nerden
m iyMnihift den SForigang derFaule verhindert , und zuſammen
A

tin
Es muß aber dergleichen Huͤl fomittel ſehr warm appli⸗

D f Dia mit Compreffſſen, oder zuſammen gelegten leinenen
Dil n Mein DedecFt ierden : Man ſehe den Eügelander, Jaco⸗
ilf E hi iii Des nach, weleher hiervon einen gantzen Tractak , un⸗
oi hymaitil Qurrus Triumpbalis e berebintho geſchrie⸗

fe dar iR ſelbiger zu Londen Anno 167 79. iit 8vo gedrucdt .
eel iy

o
Alinne befindliche Kraft der Faͤulnng zu wie derſtehen , iſt

gmi iSr nroürdig , die or Leiber derer Thiere, oder deren
dͤrh. Chym, .er ſter Th . I Thei⸗
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Theile , wenn ſie in dieſes fluͤßige Weſen getauchet,alsdenthe⸗
aus genommen , ein wenig in der Luft aufgehangen , und dei weld
wieder cinigemahl in dieſes Oel getaucht toerden , fo Befomma | ben

fie endlich eine Rinde , unter welcher ſie ſchr langeZeit ethol , bait,

und vor aller Faͤule bewahret werden koͤnnen. Ditjenigg! perge

Coͤrper aber , die in Geſchirren aufgehoben werden , woelcht eig ,

dieſem Oel angefuͤllet ſind , verderben niemahls . Nur iſtz ! ſalbig

Shade daf dag Oel endlich trúbe nnd bice wird . Woni angel

die kalten und von zaͤhen Schleim herruͤhrende Gefle laige

oͤffters warm mit dieſem Oel gerieben werden , ſo zertheiktz“ ſchke

dieſe Geſchwuͤlſte , beſchuͤtzet die Fheile vor der Kle , es au derbe
chet , und machet ſchmeidig . Wird es innerlich gebrauchth| p

l

ſo eroͤffnet und erwaͤrmet es , treibet den Schweiß und Uhl, bih
giebet dem Urin einen durchdringenden Geruch nah Violaf licht

Dannenhero thut es in kalten Fiebern , zur Zeit des gofad ahd

pk Dienſte ,ja, wenn das Nücdgrad vor dem Anfall dS FNL inn
ers damit beſtrichen wird , fo thut es gute Wúrdung , bd umg

auch in Quartan⸗Fiebern ein gutes Huͤlffsmittel abgiebet noti iriti

es , twie gedacht , gebraucht wird . Man muß es aber onfi mord

tig gebrauchen ; denn , wenn es in zu ſtarcker Doſi SAD f Mit
men wird , ſo ſteiget es zu Haupte , verurſachet daſelb l die
und Kopf⸗Schmertzen . Ferner treibt es auh mif nglaih des f

cher Gewalt den Urin , welcher Zufall Diabetes genennetwihf Afgr

ja es verurſachet auch den Ausfluß , ſowohl des Saamen i deur

der Feuchtigkeit aus denen Glanchulis proſtatis ; ein dlen
Gebrauch deffelbigen reitzet alſo zum Venus⸗Wercke . Dwi kri
kommt es auch , daß man es vor ein ſchaͤdliches, ſa tonigi Mein

Mittel in der Gonorrhæa virulenta pålt : denn, wen Hi Kh

wenig ſo ſtarck gebraucht wird , ſo macht es Entpuͤndungeea Un;

denen Geburths⸗Gliedern , und die Kranckheit wird gry

4. Das dickere Oel , welches in dieſer Deftilatio manii

gehet , ift mehr Balfamifh , beiletnodh mehr , ſtillet den cmi AR
der Nerven , iſt nicht ſo durchdringend , und errocidhet my A
Dahero wird dieſes auch bey hitzigen , und zur Eniinbu t on
neigten Perſonen , ſtatt des erſteren duͤnnenBalſams a

a He
zuſammen ziehendes Mittel , gebrauchet. Uebrigens ! i a
dem erſtern Sele in allen gleich . Das letztere dicke un il 60

Q

Wel heilet vortreflich , faſt ohne Suppuration , und ſt
PW i ia

Schmertzen ungemein . Indeſſen hat man angene Iin
Diefes Oel mit einem auftichtigen Spieirn nitri Glaria NA
ſo lange brauſet , daß auch ſo gar die Flamme dalu i

i



hev |
) dent i
NeR

paliet

m
|

( iid

ſſtts
Wen

wile
ilete
en

wéh
|

Lei
Siok |
rofeh

Wm die Knochen entblófet , die Hant , wehe die sin

der Vegetabilien , erſter Theil. 179

5. Dasjenige , was nach der Deſtillation mit Waſſer , in
welcher das erſte Oel , und der fluͤchtigeGeiſt , abgeſondert wor⸗
Den von dem reinen Terpentin uͤbrig bleibt , wird in der Kaͤlte
barh, bruͤchig, durchſichtig und roth Laͤſſet man es gel de
kergehen, und wirfft ein kleines Thierchen oder Gewuͤrme hin⸗
gll, und ziehet es vorſichtig wiederum heraus , ſo wird ſich um
ibiges eine durchſichtige Rinde , die dem Bernſtein gleichet ,
aͤgeſetzet haben, in welcher das Gewuͤrm eingeſchloſſen, und
Haige Zeit unverdorhen aufgehoben werden kan, als welches
fhr oytig ausſichet , nur muß man die ſaubere Glaͤtte nichtver⸗
derhen, als welehe tegen der febr zarten hartzigten Ninde

gr
leicht geſchiehet . Die nach der andern Deſtillation uͤber⸗

lübende Colophonie wird haͤrter und röther feyn, ſie laͤßet fpkidar einen garten Pulver brennen , und hat wenig Geruch
ld Geſchmack. Dies iſt das vortreſtiche Pulser , w

ngiebt , die Spann⸗Adern , die Maͤuslein, verlellel, Ye

efleſſen , zerquetſehet , zerſtochen, zerrißfen und halb zer⸗
moden, fo febr gute Diente thut . € ? ifi auch ein Kerr !

75

Ko

Ditte, den waͤſſerichten Ausfluß der Gelencke zu hemmen , und
die Wunden pu Heilen, ja cs wiederſtehet auch dem Auswachs

köſchwammigten wilden Fleiches , wenn es auf eben die Weiſe
Algetreuet wird . Worans erhellet , daß die Wund Aertzte an
Auu Terzentin ein allgemeines Mittel Haben . Es iſt aber bey
Alen dieſen nichts mehr p bewuͤndern, als die Verdickung des
tht dünnen Oels in die Confifteng des Terpentins , der endlich
li tinem dicken Balſam wird , woraus zuletzt ein Hartz eneſte⸗

pe dieſes geſchiehet nach gerade , vhne anderes Zuthun,
zwar dergeſtalt, daß bey Sielr Veraͤnderung immer weni⸗

Uerdon ſaueen Theilen übrig bleibt , als vom Anfange in dem
Mlſelichen Zuſtande dabey befindlich war . E

fye a Otea wohl dasjenige ſaure , nathrliche und fluͤch⸗
N ARG in dieſen ſettigten ölügten Weſen, und in dieſem
A 0 mniseffen iſt , eben derſelbe Spiritus ſeyn, der in an⸗
ii aL ichen Oelen ein aromatiſcher Spiritus war ? Ge⸗

à tafl janget detfelbe alfo in der natürlichen Fettigkeit , daß
Kimea Ei dein Waſſer unter der Geſtalt eines vermiſchten
ion A porgelieget. Deswegen werden auch die natuͤr⸗

N Salfame in ein wahres Oel verwandelt , nachdem das

a E und das . Hach davon gebracht worden . Wirderum
Dauch cin, Balam in ein Harg verwandelt , nahdem das

M a2 ; Waffer /
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Waſſer , das Aeidunn und bas Oel davon Heraus getriebe
den ; und dieſes geſchiehet in heiſſer und freyer Luft von Wel

ſten , indem die Wuͤrckung der Sonne das Aeidum , das Wal
und das zarte Oel abſondert , und endlich nadh und nadani
Hartz daraus machet . Daohero iſt dasjenige , was iim Gu
ling Ocl iſt , des Winters Hartz , des Herbſtes aber bedetiai
die Baͤume , und beſchuͤtzet ſie wieder die Kaͤlte, wieder eD
vé, und wieder das Erfrieren . —

7. Aus dieſem Verſuch erhellet dentlich , 1. daßdie flättht
und lange anhaltende Hitze der Gonne , die fühigen Aele W
Zeit zu Zeit immer mehr verdicke , und endlich in die, Geal
eincs Harkes , obei hartet Cr onien verwandeln könne, 3

Daf die .
í

rg ein ſolches noch gechi |
der verrichten könne, indem vermittelſt deſſen, das D binni

4. bis 5. Stunden durch das Kochen dergeſtalt verdickt W
kan, daß ein Colöphonium daraus wird , den man auf oma
den der Blaſe findet , und daß ferner der heraus ſteigende Rul |

din faures Wafer ind Spiritus ſey, mit welchem Das OlM

fig vermiſchet iſt. Und daß auch das Colophonium hart wi
ba. 3. Iſt hieraus abzunehmen , daß dieſes Colophoniunt , el
es in ſtaͤrckerer Hitze von 280 . Grad angegriffen wild / a
falls in ein ſaures Waſſer , und in ein rothes , zaͤhes und ewer
tes Oel verwandelt werde , und daß hernachmahls cin feh Wi
tes , durchſchtiges , duncEekrothes Colophonium zurluͤckblew p
welches ſehr dauerhaft iſt. Und daß endlich , wenn das gee
Dachte Colophoiwiim mit noh farm Feuer angegkiffell W i

daß faſt das Glas zerſchmeltzet , ſolches endlich gar one a
Gewalt des Feuers zu einer fluͤßigen öligten Materie guma
wird , die zwar zaͤhe, doch aber flüßig iſt , vhne daß cin gare |
Colophonium uͤbrig bleibt . 4. Lernen wir guch hierqus e

“l
nen , wie ſehr das Oel derer Pflantzen zur Berånderumggeii
ſey , nicht weniger , was das wisckende Feuer fuͤr wunde H f
Wüͤrckung in denen Oelen zuwege bringet . Da burch guti f
Grade der Waͤrme die zarten , dünnen Oele , in eine harte w
beſtaͤnbige Feſtigkeit gebracht werden , die beſtaͤndig beitet

daf auch eben diefe barie Materie durch ſtaͤrckerFeuer wiedeen
flüßig gemacht werden könne, in welcher Geſtalt es Lge ti
ben wird , und daß alich endlich , wenn die Deſtillatlol bem |
Karelii Feuer wiederholet wird , dieſes Oel noch ffia
bürner werde . C $ ialo eine ausgeinahte Sade dakoa i

er viele Cörper haͤrter, viele nber auch weicher und flüßiger mo⸗
f
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Der ſechs und dreyßigſte Proceß .
Das Waſſer , der Eßig , der ſtinckende Spiritus ,

die Butter , wie ſolche durch die Deſtillation

aus einer Retorte , von dem durch di
a

geſammleten Balſam , den man Wackh

net, heraus gebracht werden .

Zubereitung .
Einige Balſame , die durch die Sounen⸗Hitze gezei

erden , entdecken ſch unſern Augen haͤufig, ob gleich

fleinen Theilen auf denen Blaͤttern , vieler Pfla
ſnder Roßmarin klaͤrlich zu ſehen. Eben dergleichen ſel

le Kügelchen entdecket man an denen Blumen maͤnnlie

ſhlechts , und zwar oben an deuen ODeffnungen derer Se

Behaͤlkniſſe, welche ſchwehrlich durch Kunſt geſammlet ive

fluneh. Gleichwoß ! habe ich angemercket ,
Momarin mit vectificlktem Spiritn cohobirte
Mimir Geſchmack , und ein Geruch nach Wachs
dltgenehmen Spiritus gantz verdorben hatte , Als ich die Blat⸗

ſerdürch ein Vergroͤſſtrungs⸗Glas betrachtete , ſo deuchte mir ,i } 1
nige Haͤufgen Wachs auf der obern Flaͤche anzumercken , und

Maich die Rosmarin zwiſchen denen Fingern riebe , fo erfuhr ih

fittan , daß ſich das Wachs an die Finger anſetzte . Es
( Hei

ct olſo das Wachs eine Art Terpentin zu ſeyn, den die Pflan⸗
he auf irer obern Fläche auswerfen , wenn ſie von der Sonne

ae den fie indenen Vehaltüüſſen derer Blu⸗
feint i eniptgen; wofelbfier von denen Bienen in Geſtalt
Gtit Ji ae ne ihren guffen geſammlet, in den Bienen⸗

with AN i eget , und zum Bau der Scheiben angewandt

ii ee e$ denn nachhero , wenn der
HDMG Dandy geſchie⸗

i delan Uureinigkelten ebenſals davon abgeſondertworden,
aaa eDane angewendet wird . Dieſes Wachs iſt

nò Ge geto, und hat ehen keinen unangenehmen Geruch
1u, Heſchmack, in der ſtäaͤrckſten Kalte wird es hart und bruͤ⸗
16, in der Waͤrme aber zaͤhe und flußig .

e; m aa Tetee ein ſolches gutes Wachs in fo kleine Stuͤ⸗
Hiit s a

le Deffnung einer Retorte hinein gehet, die man
PIE Halfte damit anfülllet , peh uͤbrigen Raum erfuͤllet man

M 3

j8 nen :

to

mif



angenen Wachſe vermiſchet hat . Alsdenn legt man ſie indeh

Capell Ofen in Cand , umd einen Recipienten vor , |
3. Alsdenn deſtilliret man von Grad p Grad , da dami

zuerſt etwas weniges ſauerlichen und garſtig ſtinckenden Wß
ſers güigleich mit dem Spiritu uͤhergchet.

i

J . Wenn bey gelindem Deſtillir⸗Feuer von 214 Ghi
nichts mehr herůber gehen will , ſo veraͤndert man den Recipieſkah
und gießt ſtaͤrcker Feuer , da denn allmaͤhlig ein duͤnnes Oel hnn

uͤber gehen wird , welches , indem es in die Vorlage herſik
faͤllt, als eine weiſſe Butter gerinnet . Wenn nichts mehrab

chet , ſo giebet man oben und unten das ſlaͤrckſte Feuer,dadeß
ald alles Wachs ſchleunig uͤbergehet, und ebenfals wieBillſ

gerinnet . Es hat aber alsdenn die Härte und Brüchigkäh
die dem Wachſe ſonſt eigen war , verlohren , und es iſt nun elt

ſchmierige Fettigkeit daraus geworden . Es mußaber viel Sad

zugeſetzet , und dadurch die ausdehnende Eigenſchaft des Hifa
Wachſes verhindert werden .

Der Nutzen .
Hieraus wird nun offenbahr , daß das Wachs, wie von or

Terpentin ſchon geſaget iſt , in gewiſſem Gran des guey jig

tig werde , und darinne kömmen dieſe Coͤrpermit dem Camphe
überein , ob wohl nicht zu leugnen , daß ſelbiger weit flächtil
als die zwey erſteren iſt . Wir ſehen auch, daß das perbri
che Wachs in einer harten und faft bruͤchigen Geſtalt na
Wenn man esin ſiedendem Waſſer zergehen Låfet, darm

durch ein leinen Tuch drücket , in dunne Platten gieffehM
aber in freye Luft in die Sonne leget , und öoffters mit Kon
Waſſer anfeuchtet, ſo wird es weiß , und dieſes alſo varn |
weiſſe Weſen , kan ebenfals von dem Fener gaͤntzlich o
werden , ob es gleich faſt ſo bruͤchig als Glas , und einein,

A

g nicht aͤhnlich iſt . Von ſomancherley Art ſind alſo diekkh

rennlichen Oele der Pffantzen , ſie erſcheinen als Oel , Dal |
Hartz , Pech , trockene Thraͤnen, Wachs und Butter , unoge
wohl ſehen wir , daß das Feuer endlich aus demzenigel , t
keinem Sele ahnlich iſt , dennoch wahre fluͤßige Oele myn i

als welches aus der vorher beſchriebenen Deſtillation vtl
phonium , und des Wachſes , deutlich zu ſehen iſt : Puiain Butter verwandelle Wachs , bleibet beſtaͤndit ſo, with

y

pn aiii a
f
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mit Sande , daß alſo die Retorte gantz angefüllet ſey, lͤſckſt
aligemacth beig werden , fo lange bis fich der Sand mit deme f
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tiri die Laͤnge der Zeit nicht wiederum zu hartem Wachs ,
ſindern bleibet auch in der gröſſeſten Kälte allezeit eine weiche
Putter. Ich ſchreibe dieſes aus der Erfahrung : denn ich ha⸗
b w gus dem Wachs durch die Deſtillation verfertigte But⸗

ler , uberzwantzig Jahr in einem cylindriſchen glaͤſernen
deſen weite Deffnung nut mit Papierverdet wat , aufgehoben ,

d in ſo fanger Zeit ift ſie doch nicht wieder Wachs worden ;

dain Gegentheil das hoͤchſt fluͤßige Terpentin⸗Oel gar bald

Uicherum ſo zahe als Serpentin wird . Solten wir nicht die

brſciedene Wuͤrckung des Feuers in die öligten Theile der Ge⸗

wächſe bewundern , und lernen , daß keine gewiſſe Regul von der

Geßalt des Feuers in die Oele gegeben werden fan , Gemiß ,
d Campher, und fein Del find durchaus verbrenlich , wenn

wer dieſes wieder uͤbergetrieben wird ſo wird Campher , aber

lein ffig Oct daraus ,

Die alfo verfertigte Butter von dem Wachſe giebet eine

ſchreiche , Schmertz ' ſtillende , Perven⸗ ftaͤrckende, ſehr erwei⸗

Hede, und die Ausdehnung befoͤrdernde Salbe ab; wenn die

Ummer gezogenen und lahm gewordenen Glieder damit be⸗

zurechts gebracht.
Eö hewahret auch diefe Hutter die Haut , daf fie niht aus -

tronen, hart werden , und in der ſtrengen Luft oder Kaͤlte , Ri⸗

heoder Borſten bekommen kan . Desgleichen lindert ſie die

heligen Schmertzen der goldnen Ader .

Der ſieben und dreyßigſte Proceß.
Die Veraͤnderung der Butter aus dem Wach⸗

ſe, durch wiederhohlte Deſtillation in ein fluͤf⸗
fige Oel ,

Zubereitung .
S laffe bie Butter deg Wachſes bey gelindem Feuer

i meltzen , daß ſie flüßig als Oel wird ; darauf gieſſe man dieſe

di Butter durch einen warm gemachten Trichter in eine

r warm gemachte Retorte , und fuͤlle dieſe bis zurHaͤlfte

ttn , Man muf aber fo viel als moͤglich verhüten , daß

0 N Butter in den Hals der Retorte anhaͤnge, weil in

meles
all etwas dickes in die Vorlage lauffen wuͤrde , als

lant dieſerArbeit verhuͤtet werden muß. Die Retortt

man darauf in die Sand⸗Capelle , haͤnget eine rtine Bor

R4 tye
i



184 Chymiſche Unterſuchung .

Jage vor , und verwahret die Fugen mit allem Fleiß. Dani
faͤnget man vorſichtig an zu deſtilliren , und regieret das Feug
ſo, daß ein Tropfen des Oels den andern erſt nach ſechs Mg |

Ehlågen , obngefehr : folge. Lenu denu beydicfen Aloi
geſetzten Grad des Feuers keine Tropfen mehr fallen woleg
ſo muß ſtaͤrcker Feuer gegeben , und die Deſtillation in gleich |
Grad foͤrtgeſetzet werden . Solchergeſtalt faͤhret man fort,het

Feuer von Zeit zu Zeit zu verſtaͤr
fi

cken , ſo lange, als noch elfeh

von der Buͤtter in der Retorte zuruͤck iſt , ſo wird ſaſt aled

ter uͤbergehen, und wenig Unreinigkeit in der Retorte aui
bleiben , in der Vorlage aber wird ſtatt der Butter faſt chenf

viel dickes Oel ſeyn, als |
dieſes erhaltene Wachs⸗Oel nochmahls auf erwehnte Attt
wird es immet fluͤßiger, weicher , durchſichtiger und duͤnnerti

den , ja es wird endlich ein helles und ſubtiles Oel daraus

mehr auch dieſe Deſtillation wiederhohlet wird , je eiche o

linder , und durchdringender wird das Oel ſeyn .

Der Nutzen .
Hieraus iſt abzunehmen , daß das Feurr einige òtigte Ch

per det Pflangen ; durch ſeine Wuͤrckung immer mehr und mi

verduͤnne, und doch Mine
gelinder und durchdringender mache . Dieſes fetere W i

Oel aber iſt ein gantz unvergleichliches Mittel in den verlegt
nervigen Waͤrtzgen, die in der aͤuſſern Haut befindlich fW.

Es mit ipin faum cin anderes Huͤlffs⸗Mittel gleich Fomu
wenn damit die Borſten der Lippen zur Winters . Zeit , biedt
ſten der Milch⸗Waͤrtzgen der Saͤugenden , wie auch die a
borſtenen Finger und Haͤnde gelinde beſirichen werden , D

kalten Geſchwuͤlſte, die Winters⸗Zeit im Geſtehte und an deg

Haͤnden vorkommen , wird es zertheilen . Die jufatimengart
nen Spann⸗Adern , und daher ſteif gewordene Glieder , wird Dil
Oel auf eine verwundernswuͤrdige Art wieder beugſammd
Wenn zugleich Bäder und Behungen gebrauchet , ld die Sye

fleißig beweget werden . Die Verſtopfungen des Leib

ret wird . Es iſt alſo in Kinder⸗Kranckheiten ein t

Mitktel .

ai

es Butter geweſen. Deſtilliret um

ſolche nicht ſchaͤrfer , ſondern vielmeht iullt

ainne f

es wide ]

heben , wenn der Unter Leih mit dieſem Oele fleißig e f
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Der acht und dreyßigſte Proceß .
Diein der Artzeney⸗Kunſt nuͤtzliche Elæoſachara .

D satetes
Zubereitung .

. Nachdem die Aertzte vermittelſt der Chymie gelernet,
Aß der Geiſt , der in den deſtillirten weſentlichen Delen befind

hit alebefondere Krafte derer Pflantzen in ſich hat ;

helſte wohl eingeſehen , daß ſte an ihnen die vortreflic

Miel haben würden , nur war die klebrige Fet
Iun ſichern Gebrauche derſelben noch hinder

heantendeSchaͤrſe , die in der öligten Fettigkeit verborgen ſteckt ,
si Scharte, die in DCE BAGIET Agenlieckt

Midmen Theilen des Leibes , die fie beruͤhret , gleichſam haͤn⸗

g bliebe, und: fie entzuͤndeten ; ſie haben ſichalſo bemuͤhet, aus⸗

indig u machen , wie dieſe Oele mit Waſſer verduͤnnet, und

der Bereiniguna , ohne von ihrer Kraft etwas zu verlie⸗
A PEEL ERI I grg

Wn an dcn befimten Ort füglich gebracht : werden tonnien ,

Clih haben ſie entdecket , daß dieſer Endzweck , vermittelſt des

fns gar füglich erlangt werden kan . Man reibet zu dem

Cno in einen reinen glaͤfernen Morſe , mit einer gläſernen
Müiſfkkgkeile, einen weiſſen , poroͤſen , und ſehr trockenen ucker⸗
daman in Hüten hat , zu zartem Pulver . Alsdenn tröpffelt

ſun zueiner Untze dieſes Zuckers waͤhrenden Reibens ein Quent⸗

lileines weſentlichen Sels , oder nur cin halbes Quentlein ,

flt vielleicht das Oel ſehr zaͤhe ſeyn ſolte , indeſſen faͤhret man

füer mit Feiben ſo lange ſort , bis alles Del mit dem Zucker
chlvermiſcht iſt.“ Solchergeſtalt verſchwindet das Oel gaͤntz⸗
i der Zucker verſchluckt es, und vereiniget ſich damit . Zu⸗
Ui wird aber auch das Oel in währendem Reiben einen ſtar⸗

H Geruch ton fich geben ; Man muf alfo mit dem Neiben

til und den Moͤrſel mit einem leinen Tuche um die Moͤrſel⸗
Rele herum zudecken.

i
2 Wenn in waͤhrendem Reiben etwas weniges von fri⸗
nd reinen Eyer Dotter mit dem Zucker und Oel 2

Rune ſo läſſet fich das Orl delto beffer mit din Sude
i ſchen. Allein , wenn dieſes geſchiehet , ſo wird die Vermi⸗

urg dlsdenn nicht lange aufgehoben werden koͤnnen, ohne

ihſchmeckend zu werden .

dbi Solchergeſialt zertheilet der Zucker , der eine teine eie
' P

ein wahres weſentliches öligtes Saltz iſt , die zaͤhe Kle⸗

BEDS Oels, leget ſich wifS
ſchen deſſen Elemente , vereiniget
N 5 dieſe
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dieſe auf bas genaugfte mit fich, unb wird fyglid in eine Sſe⸗
fe verwandelt , die ſich zum Gebrauch in der Medicin inWafer
aufloͤſen laͤſſet. Denn , ob gleich dieſe Vermiſchung ſo vofow | I
men nicht iſt, als in einer wurcklichen Seife , oder in einempn Hiti
den Chymicis ſogenanten volfommenen toefentlichen Saly | teilet

ſo thut ſie doch eben die Dienſte . E8 findet anh nicht foti f emo

daß einige , die gar zu beſorgt ſind , davor halten , der Zucker ſhö niit,
cke ſich nicht zu dieſer Zubereitung , man glaubt ohne Grun t di

f

der Zucker ſey der Geſundheit der Menfhen nicht gitråglig: broug

denn es iſt dieſes noch nie bewieſen worden . Bickmehr ifi e Suji

einwunderbares Saltz, welches ſich vollkommen in Waſſer alftdethe
löſet , ja auch mit dem Waſſer leicht zu einem Wein ferimenh nefe
ret . Indeſſen iſt doch zu verwundern , daß dieſes Salß ein fn

verbrennliche Fettigkeit zeiget , wenn es im geter gd Mti

mer
woraus erhellet , daß der Zucker aus Oel und Salh to 1 mi

ehet . o

4. Wenn dieſealſo rechtbereitete und trockene Elrofachl . nit
ra ſofort in reine Glaͤſer gethan , und mit einem glaͤſernen Cti

|

peh
ſel wohl verwahret , aufgehoben werden, ſo koͤmien ſie fa a A

halten , ohne zu verderben , und können alſo als kräſtige wido a ui

me Mittel ſicher von einem Dite yum andern geführet werden, flͤec
ohne daß einem groſſe Laft derſelben beſchwerlich ſehn folteA wi

Wenn man ſich nun ſolcher bedienen will , ſo kan daraus fiſt“ elite
ein kraͤftiger und heilſamer Tranck bereitet werden , wenn. maf ki

nut ein wenig von diefem Elæeofacharo mit Wein vermifht h

und alfo trincket . Eben dieſcs kan zwar auch geſchehen, wln rkl

man ein alcaliſches fixes Saltz mit einem weſentlichen Deler u
Det, wril man auf ea Weiſe ebenſals eine Art einer Solt f fifi

erhaͤlt; allein die alcaliſchen Saltze benehmen denen efen A md

chen Oelen die Annehmlichkeit , und veraͤndern den eigentlichel Spi
angenehmen Geruch und Geſchmack . Ja , weil auch dic Salh forne

leicht in der Luſt perfice, fo veraͤndern fiealfo ipe gantt ih
ſen . Und alſo erhalten die Medici hierdurch die choͤnſteA

pri
heney von groſſen Kraͤften ; denn , wenn man zum Exempel dal ker

in dem deſtillirten Waſſer der Muͤntze aufgeloͤſeteElæofacharun fr

Menthæ , mit dem deſtillirten Spiritu der Muntze ſchaͤrftt
u ide

hernach durch zugeſetzten Muͤntzen⸗Syrup die Mixturvolfo
men machet , b glaube ich, man werde die gautze Kraft ber W
Muͤntze zuſammen haben liig

Der
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er Der Rutzen .Waſſcke [ pirang erhellet die ſeifigte , und das Oel zu zerſtoͤhren ge⸗

mom | Witte Kraft des Zuckers , es werden die Oele dadurch fo zers

Salge | Milh ale- toenn fie mit dem Zucker fermentiret haͤtten; und

ſatt , bonoch ſchwächet der Zucker die eigentliche Kraft dieſer Oele

erſhs , ſcht,ſondern er erhöhet ſie vielmehr . Dahero haben die Al⸗

Anin, © mi die nichts vom Bucer wuſten , die Oele zu dergleichen Ge⸗

igli : 1 blicch mit Honig vermiſchet . Man ſiehet auch hieraus die

ſſi hᷓKuſt des Zuckers in dem menſchlichen Coͤrper, woſelbſt er , nah
ra , Hhergegangener Vermiſchung mit denen natuͤrlichen Saͤften ,
nente £ eileſtifigte Lauge abgiebet , die vermittelſt des Drucks , welchen
Ibeg de Unlauf der Saͤfte verurſachet , die oͤligten und ſchleimigten

n neinigkeiten aufloͤſet , und dahero erzeuget der Zucker nie⸗

ilg bo fohle einigen Schleim , ſondern er loͤſet ſoichem vielmehr von

inder , Er vermehret auch die Galle nicht , er wird auch
fachte ſichtin Galle verwandelt ; ſondern er eroͤffnet, verdünnet und

Stiſ gihelet vielmehr . Da er intwiſchen die Oele gar zuſehr auf⸗
in 1 likt fo fan er den Menſchen mager machen , ja durch eine all⸗ AR TEN
idw d winde Berdúnnung Fan er eine SGhwådhe , und- rine allj

i
Egia

erdeh, furckgaxirte zuwege Bringen ; Dahero hat man angemercket , ARa
ſollk. doß fabiges denen, die mit der Engeliſchen Kranckheit , Rha -

ſoſokk“ elltes ,und Scharbock behaftet , ſchaͤdlich geweſen . Unterdeſ⸗ patapan
| mat nif doch Zucker gewiß etwas wunder⸗und ſonderbares , wie
iſchctPIh bereits furtz zuvor angemercket : denn im Wafer iet fid E aa
wen i huflbe vollkommen auf. In Feuer ſchmeltzet er ; er ſchieſſet
elere M alg ein Saltz in vollksmmene Eryſtallen an . Seine Fet⸗
Eeft f folir ifi offenbahr zu mercken . Deſtilliret man ihn in ve

ſeulle nächken Gefaͤffen , ſo giebet er einen durchdringenden ſauren
lia f piriti , In freyem Feuer verbrennet er gantz und gar , er

Salg finmentivet allch, und wird alſo zu den ſchaͤrfſten Wein , der
Wl dlluckenmachet ; auch kan ein hoͤchſt rectificirter Spiritus dar⸗
e - d y genacht werden, nicht wenigerein ſehr ſcharfer Eßig . Sol⸗
ddat i tee alfo wohl ein Salh feyn, da er im Sener brennet , oder ift
aum A NiD ? Wie Fan das aber in Cryftallen ihien ? Oder ife
md A

Kein wefentlihes Salg ? Wie kan das ſermentiren Man

Ki i
e die gange Natu dürch ? Ich glaube nicht , daß man ei⸗

aen Cir i À i i a 2 á
di 115 aneen werde , in welchem ſich dieſes alles zu⸗

per Der
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Der neun und dreyßigſte Proceß,

Artzeney⸗Traͤncke aus den Productis des 9ff
loten , 1Sten , 18ten , 23ſten , 3 Tſten Peo
ceſſes ,

Zubereitung . |

1. Dieſer , und der vorhergehende Proceß , iſt ſondelch
penen Aertzten nuͤtzlich, welche die ausübende Artzeney⸗Aunl
treiben . Man nimmt ein NQuentgen cines Elæofachari wd
dem gehoͤrig verfertigten Tachenianiſchen Saltze zuweh uati
lein , es ift niht baran gelegen , aus was vor einem Guva 1

das Saltz verfertiget worden , indem der Unterſcheid garga

ge iſt . Dieſe zwey Stuͤcke reibet man in einem glaſernen Mülk

ſel ſtarck und lange , bis endlich zuletzt alles wohl untereinande⸗

gemiſcht worden . Alsdenn thut man 6. Untzen von demder
ſtillirten und eohobirten Waſſer der Pflantze , davon das Elen.

ſacharum gemacht oorden , binu , Hat man aber den h
rup ditſer Pflantze in der Apothecke / ſo kan davon etwas Mi

gethan werden, . Auf ſolche Art wird man alle Kraͤfte ber Pini
ke in die Enge bringen , welhedenn nah ihrer Attivi
menſchlichen Cörper Würckung thun werden . Man pat mio
zu beſürchten , daß das Saltz hier etwas fremdes oar DNM
werde : Denn in der Geſchichte von dem Lachenianiſchen Silkd

ift bereits crwehnef worden , dağ die beonocre Cigenfhitit
Gewaͤchſes nicht in dem Salße , ſondern in dem weſentlchel

Oele anzutveffen , das Saltz aber iſt vielmehr in der allgeme
nen Marcie befindlich . Wer alfo gu Verfertigung derglächtt
Trancks das aus dem Zimmet gebrante Saltz dazn thun fl

te ; der wirde mchr Zimmet verderben , sud mehr Arbeiti
als der Tranck werth ſeyn wuͤrde .

2. Solchergeſtalt verdoppelt man die eigene Kräͤfte uii
jeden Pflantze , weil das elementelle Waſſer bey allen Pffazel
einerley , und alſo in der Wuͤrckung nicht unterſchiedeniſt; U
Saltz aber hat im Feuer das eigene verlohren , dasſelige va
was es mit andern gemein hat , hat es nur behalten, un
ben die Saltze aus einer jeden Pflantze einerley Kraft ,
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Hhrtus gector aber / der ſich in dem Oel aufhilf heſitzet das

tigne alein ; dapet diefe Zubereittüng hoͤchſt
i

u Evaftig und

Wi it ogi nur jupor die Kraͤfte der n Anſehung
es Menſchen kecht bekeznt ſind : Denn man e Baltihier citie,
Fitwöhl nicht vollkorminene Akt eines

feifi
ei

Nýi Solbes der Pflantze , welchem der vortreft ihe Heimon -

tius ie grife $ ereu rh
Wenn dieſe vberborgenen Oe⸗

L bumittelſt einer chyimiſchen Circulgtion genau mit iheen

Eilhelinein zuſammen geſetztes Weſen gebracht werden , ſo
ſͤhtchetdarg $

der
ſogenante Liquor Alkalaeft , und ebfn dig

Mitin dieti Mirturen anzutreffen .

Ders qme:Die, Doſis ſo lcher
9
9 iß nachder wurckenden

Mt des zugeſetz i
i

Die begue

Mgnt, wenn folche JirizeneytAm E „genomin
en- weriden ,

Dei , wenn der Magen leet ifun denn Auch , w ces
Unfaͤnde der Kra it erſordern . Zum Exempel kan

Mè Utytagige einfache Falte sicie dienen, welches im Agfan⸗
ſefthäädegeſtale t zu curiren : Ich laſſe anme auey. anOmvaher ehesdag Fieber k

À

Bad brauchen dareu lafe
Mbe Unze von deim aus Waſſer , Oe Wer⸗
tuithbetſertigten Trauck einnehmen , nachmahl i Sit Was
Mnd Fuͤſſe wohl gerieben werden , und dieſes loffe tchfo fani
potoan bis die zwen Stunden verlaufen , da das Fieber
mumn folte: Nuf f

olhe Weiſe wer den aleundD jede ; und auch
ilie Kute ſcher titT vegi uem curirei es - m üfte denn fepuy daß
i w goer eyterigtes Geſchwuͤr innerlich befi udlich waͤre⸗
0 m Würme⸗

kan man aus den Reinfahren ,Wurm⸗Kraut

Mae Altzeney machel , die , wenn fie einigem aioa
it) ot, worden, gute Dienſte thut. Jedoch muß man hier

5
tS taren Saltees aus demt Wurm⸗Kraute das Wermuͤth⸗

glehmen. Und ſo gehet man auch mit denen uͤbrigen um⸗

Der
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Der viertzigſte Proceß .
Hi Die Berfertigung wohkriechender Balfamea T

den deftillirten Oelen , die von den 23 . Big 2g ,| unte

Proceß beſchrieben worden , mit Wachs w| id
Pomade .| |

| ; kAd

| Zubereitung. |
re

1. Ich nehme von der beſten Pomade eine Unze u

nachdem ſelbige in einem porcellainen Gefäß übkr gelindeh, A)

T
das nicht rauchet, ergangen , f fehe idh alimàhlig o fem.

uentlein ſehr sart gefthabtes toeiffes Wahe u, und wenig 1 WM

|
alles mit einander wohl vermiſchet , ſo laſſe ichbic Hermiu | MI

| ſo lange ſtehen , bis ſie allgemach beginnet sir gerinnen , osom f i
1 kröpffe ich unter beſtändigen Umrühren , damit ſich alles wofl | Mirer

vermiſche , ein Quentlein von einen weſentlichen Del hind

| Sobald gls ſich alles wohl vermiſchet hat , ſo ſetze ich das W Hii

| faͤß in kaltes Waſſer , damit der Balſam olioloit erFalte, w

| das Oel , nebſi tem Gpititir beybrhalten werde . Weamimj C
| alles wohl erkaltet , ſo fülle ich mit dieſem Balfam alofort iw

nerne oder bleyerne Buͤchsgen , und verwahret ſie wohl , in f Meg
|

gn ſich denn der Balfam einige abre unverânderé ehh f hy
Benn man ftatt des Wachfes und der Pomade dag Mufeatm

s
Nuß⸗Oel nimmet , welchesſo lange mit Waſſer abgeriebsnnm f te

den mup ; bis es weif und rein worden , und feinen Geruh i
Geſchmack verlohren , ſo kan man damit eben das erriten,
Solchergeſtalt werden nun gemeiniglich die Balſame gemadh

2. Will jemand dieſen Balſamen eine angenehme r
geben , der kan leicht dan kommen , wenn er nur ctivag MN D

dazu E Es fommé nepmlich gu einer Unhe Balfatdt| Ami

|
Serupel ſehr zart geriebene Cochenille , ſo erhält ver Balm Mieg

| eine angenehme Roͤthe; thut man ein weniges von dem ellh, tigt ar

| fochten Gafte des Rhamni Cathartici hingu fo wird bev Bal f telg
| jam arin feyu ; febr zart geriebener BergZinober giedreim

ii dar
1 eine Scharlach⸗Roͤthe, und etwas weniges von einer auselſe' Jirin

nen Eüreume macht den Balſam gelb : hingegen ein wengu Mln,
der Smaltawird ihnblau mbet Man kan alſo Pieru nemti (naj
was man will . nur inuß man ſolche Farben nehmen die michina imt
denehm riechen , und welche dieſe felten Balſame nicht verba

lif
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Der Nutzen .
Jdem dieſe Balſame theils zum angenehmen Geruche

EONSI iniit und diesfals hochgeſchäͤtzet werden ; theils auch zur Er⸗

829, | Minning der traͤgen und matten Lebens⸗Geiſter dienen, ſo muß

uh wfe guch aus den beften Orlen bereiten , um dieſen Zweck
WE E gerzu elangen ; es wird aber entweder eines allein zuder

Igleattgung des Balſams genommen , oder man vermiſcht vie⸗
i Ole künſtlich unter einander . Die vornehmſten , die ſich
l poy

ſchicken, ſind das deſtillirte Oel der Pommerantzen⸗Schaa⸗
„

r Aepfel aus China , des Zimmets , der Citronen , der Ge⸗

ſudeh] RitsNäglein, der Cedern , des Jesmins , der Lavendeln , des

10 fl WütrHolzes , des gelben Sandeln⸗Holtzes , derweiſſen Lilien ,
ſh “ Ie Majorans, der Meliſſe , der Muſcaten⸗Blumen , der Muſ⸗
fong | eN ,derDoften, der Rofen , deg. Spanien Hollunders ,
lom | M Balfams ans Peru , und des Opo⸗ en welche zwey

oahl kiten.anch ohne Deſtillation kraͤftig riechen . Alle uͤbrige
hinel] Oleſhicken ſich zu den Balſamen , und köͤnnen auf ſolche Art
18 0% Rgächtoinde davon bereitet werden .

te h

| Derein und vierbigfte Proce ,

n Wes Mepr, auch das Mehl des ausgewachſe⸗
fa len Korns, das man Maltz nennet , giebet ,

Hyi
wen e8 mit Waſſer deſtilliret wird , ein un -

ſhon] Ihmackhaftes Waſſer .

jar Zubereitung.
S

}
Nan nimmet Mehl , von was fuͤ Korn man will , macht

m keinem Waſſer zu einem duͤnnen Brey , und deſtilliret
al flieg hernach aus reinen Glaͤ ern , wobey zu verhuͤten, daß es

ai i mbreme, fo word ein unſchmackhaſtes Waffer übergehen ,
LD f ilhe ga nichts von dem rennenden Spiritu anzutreffen

w Hakauf nehme man das Mehl von verdorbenen Korn , wie

n Wi geſchrieben , oder des Maltzes , wovon wir itzo handeln
uie * alvermiſche ſelbiges ebenfals mit Waſſer , und deſtillirees
g ar fo wird man ebenfals ein unſchmackhaſtes Waſſer
T W in welchen ſowohl , wie in den vorigen , nichts ſanres ,
ma ſches, düjgtes oder ſpirituoͤſes zu finden ,

Nehl
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i it Reaſſer , und deſfillibet es!

Mehl und Maltz zuſammen mit Waſſer , und deſtilliret es deſfh

jo wird man nichts anders bekommen .

Der Nutzen .
Hieraus iſt klar , daß der Geiſt derer eaen |

im Seer breunet , in den mehligten Sachen , vor der Gaby
CIRT ii in deß Palee Dnicht fluͤchtig iſt , auch ſelbſt licht einmahlin det Enea

durch eine Art einer trockenen Gaͤhrung į ibereite RRA
welchen das Getkayde in Maltz verwandelt R5
die ernaͤhrenden Beſtand⸗Theile erden niemahls mit dem W

j, aa AHA Ea s
ne 0ſer aus dem mehligten Weſen friſcher Hulſen⸗Fruͤchte übrige

Wfdieſes Waſſers in dem Helimebl⸗hen : denn , wenn der Dampf dieſes Waſſers in dem
í nE Ag Shad

krachtet wild / ſo wird man hier und Da Ttiopi w a amy
nicht aber mit einander verhundene Waſſer⸗Striche al |

iges in eine Flamme ,
ſo

vermehrt es ſclbiſGieſſet man ſelbiges in eine Flamme , ſo vermehrt＋ G g, fo iſt weit gefchlh
nicht , ſondern löſchht ſie gus ; trincket man es, ſo iſt weit geſel

i f d heraufche Endlich hat Lsgldaß ſelbiges ſolte erhitzen und berguſchen . Endlich Hates d
À Nahrung zu geben; , And helVermin i Arden und Nahrung zu geben ; Uld

Mein Vernidgen zu ſtaͤrcken und Nahrung zu g i iiDiles wird oi auch bey allem Mehl des Krus , ano desh
figten Getraydes anmercken.

A AR
suat Al Huas

Der zwey und viertzigſte Proeeß,
Das mit Waſſer verduͤnnete Honig pe

es : deftilliret mito ein Wajer welde my

Honig riechet.

Zubereitung.
—

Ich nehme von denbeſten, reineſten iiy parket a
nig einen Theil, reines Regen⸗Waſſer ſechs Theile , ades wohl unter einander , und deſtillire es ouer noi
Feuer aus glaͤſernen Geſäͤſſen, ſo ſteiget cin D a
he, der ſichin waͤſſerigten ,hin und her erfit ara Zoen Helim ſetzet/ nicht aber in Strichen

arolgleich zwey Drittel von dem zugegoſſenen Woe WT oerni
werden . Dieſes Waſſer hat keinen Wiiee ior mifi
den eigenen Honig⸗Geruch , in thelchem pe o ers a ”
ge eruango a eat E ai die Flammeſogen, anzutreffen . Gieſſet man dieſes Waſſe
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h wid diee dagon ausgeloͤſchet , nicht aber davon geſtaͤrcket
bermehret . Trincket man dieſes Wa ſer , ſo iſt es ohne

Eſchmmack, es erhitzet und rauſchet nicht .
( of Mitt :
Der Nutzen .

C3 it alio. in dieſem fluͤßigen Weſen derer Pflantzen ,
tles in denen Hoͤhlichen der Vluthe erzeuget , zur Reiffe
gunahi und ven de enen geſamlet wirs , gar nichts von
drmjenig 1al durch die Gäßrung davon

aͤrlich erhellet , daß bie Kraſt

zen, ſo lange die e noch in

) hls die erſorderte Wür⸗

Gährung verrichten könne. Alſp hat
zu erhitzen , zu trocknen , und zu⸗

pamenu ziehen , ſoudernes hat das Veimogen zu verdunnen ,

Whäbten , zu erweitern , zu ſtimuliren , und . beſitzet cine. vifio
Ck Weshalb es ſowohl in der Chirurgie , als auch,in

pien fich db

Mai riner ioni
Woie Hor

N
lrefliche Wuͤrckung thut , und eben darum haben die

,Borgänger fafi nichts hoher geruͤhmet als ſolch Hoinig⸗
Denn es verduͤnnet , eroͤffnet, purgiret und ſtimmlüret ,

Unii hitzen. Dasjenige Honig⸗Waſſer aher , welches durch
Narien⸗Bad bereitet wird , hat einige Kraft von den in

w Honig befindlichen Geiftern der Bluͤthe erhalten ; daherd
W unter den Jugen - Waken und Behunaen , -die dny den

Mndefen, and mit Verſtepffung behafteten Augen ſollen gez
het Werden , von ungemeinen Putzen ; denn es iſt ein Wa⸗

aie Blumen, aus wolchen das Honig geſogen worden,
NN Demonſtration von dem Honig⸗Waſſer findet midh: bey
A MO jeden friſch ausgedrückten und dicken Saͤſten deret

pange fiati, als bey dem Manna , bey dir Pulpa Cafiæ ;

i Zucker und Tamariiden Saft , welche , wenn ſie mit
pu bermiſcht , und alſo truetiret werden , ebenfals keine
in tUs vinofos . geben werden . Endlich , fo. geben auch diebinon e ir, N 3 noS e z 33Migen

Pa der Beeren , des Obſtes , des Birden Baums ,

Lieben und dergleichen , die auf gleiche Weiſe deſtil⸗

N Nordey ebenfals nichts von dergleichen Geiſt , daß alſo
Ambonſtration allgemein iſt .

Die Hiſtorie der Gaͤhrung.
P iſt faſt nichts aͤlter in der Hiſtorje der Natur , nichtz

Wan in dem: gemeinen , eben fo vit undin der Chymit
h Chyn, erter Èp, N nichts
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nichts vielfaͤltiger an , als die Gaͤhrung . Man kan alſo me
dem beruͤhmten Bellino wohl ſagen : Bey denen Chymiſegſl

j! ay wenn wir dem Helmontio Gh
ben beymeſſen , ſo wird die Würckung der Gaͤhrung die eiſth
ge Urſache jeder wahren Verwandlung ſeyn
weit gehet , giebt zu Verwirrungen leicht Anlaß . Denn im
alle Veraͤnderung von der Gaͤhrung herkaͤme , ſo wird das WIl

Gaͤhrung nicht eingeſchraͤnckter ſehn , als das Wort Berati
lung , und alſo wuͤrden die wahren Benennung :Wirted
Sathen verlohren gehen .

alles voller Gaͤhrung .

wer abe gaiii

Es haben derowegen berühnki
Maͤnner , die ſich uͤber dergleichen Verwirrung mit Rehe wi
ſchweret haben , bereits vorlaͤngſt hiervon eine ordentlichegenthe
Abhandelung zu ſehen gewünſchet , welche ich deiin folgend|
der Welt vor Augen lege.

I . Unter dem Worte Gaͤhrung will ich eine in den W
tabilien entſtaldene innerliche Bewegung verſtanden wifu f

duürch welche ſie ſo veraͤndert werden , daß die Fluͤßigkeitl
zuerſt in der Deſtillation durch die Gewalt des Feuels ih
Hoͤhe ſteiget , entweder ſcharf iſt , ſich mit Waſſer vermicht
laͤſſet, hitzigen aromatiſchen Geſchmack, im Feuer wird ſſe
ein Oel brennen , dabey duͤnne und fluͤchtig ſeyn : oder ſie

ſthaͤrf und ſauer , löͤſchet Feuer und Flammen , und iſt nicht E

niger fhiig ind duͤnne . ;

Dieſe Erklaͤrung ſchraͤncket das Benennungs⸗Wyrt he

Gährung ſo ein, daß es alles in ſich falet , was ben eine

FA Gaͤhrung vorkommt , es laͤſſet ſich alſo auf andere Dime p

gat' nicht applieiren , bey welchen ſich die erwehnten Uuinffällt
nicht aͤuſſern. Bey aller Gaͤhrung iſt , ſo lange ſie dalket,
innkrliche Bewegung in der gantzen Materie zugleich; toie ai

dem Theile derſelben beſonders , ich nenne aber die Bue

güng deswegen eine innerüiche Betwegung , teil f
fich von den innerlichen Beſtand⸗Theilen , die in dem Geyoahl

autzutreffen , erreget wird . Ich muß zwar geſtehen , daß i
Waͤrme hierzu erfrdert werde ; allein dieſe wuͤrde in mie
per keine wahre Gührung verurſachen , wo nicht die Mi

vorher dazu geſchickt geweſen waͤre. Denn wenn man dein i

fen Waſſer , dem Geiſte , dem Oele , dem Sal

lebet, ſo wird man doch niem

Gaͤhrung in denenfelben heivor bringen koͤnnen. J
aber/daß dieſe innerliche Bewegung nur allein in Dene €

Gewaͤchſen erreget werden koͤnne, indem b
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wit Cempel einige Gaͤhrung in denen Thieren erwieſen wora

deh wo ſelbige die &rd⸗Gewaͤchſe nicht zu fih genommen , und

ihr Weſen verwandelt haͤtten . Von denen Foßilien aber

wite ig nicht, Dag jemahls waͤren gaͤhrende Bewegungen bey
ihen angemercket worden / ob gleich einige unter den beruͤhmte⸗
ſles Schrift⸗Stellern ſolches ſo frey hingeſchrieben haben . Es⸗

ſſt der⸗-Vernunft gemaͤß, guten Unterſcheid zu machen , derowe

gin habe ich die Gaͤhrung durch ihre Wuͤrckung erklaͤren muͤſſen,
haß niehmlich eine wahre und vollkommene Gaͤhrung ſich alle⸗

it enttweder in einem Spiritu , oder in einen ſauren Weſen
lie ſchon geſagt worden , endige . Damit man alſo einmahl
düs ſolcher Verwirrung heraus kommen moͤge, ſo erſuche die

flagenChymiſten zu erwegen : Ob nicht diejenige Wuͤrckung
deker Erd⸗Gewaͤchſe , die ich alſo beſchrieben , eine Gaͤhrung zu
eüßen ſey ? Das bekraͤftigen ſie einmuͤthig . Darauf frage
ſch.weiker: Ob nicht nöthig ſey, wenn man guten Unterſcheid
Iud Ordnung halten molte , daß alle die Wuͤrckungen , die nicht
ches dieſes hervorbringen , mit einem andern Nahmen muͤſſen
Relenet werden ? Gewiß , ich glaube , es ſey vernuͤnftig, daß die⸗
ſes gechehe. Ob nun gleich die Faͤullmg in denen Erdek
mächen ebenfals eine innerliche Bewegung iſt , ſo unterſcheide
dh ſelbige von der Gahrung ſehr, Si jene in ihrer letz⸗
itn Würckung fanle Oele , und ſtinckende alealiſche fluͤchtige
Galge hervor bringet . Die Faͤulung derer Saͤſte derer Thie⸗

iſt wahrhaſtig ebenfals eine innerliche Bewegung , jedoch
het ſolche niemahls , entweder ſaure oder verbrennliche ſpirituöͤe
f fonden ſolche Dinge , die einen Phosphorum abgeben ,
HNA gebrächt; und alſo iſt ſie allerdings von der Gaͤhrung
ata a RDiedens denn , wenn jene nicht , entweder einen bren⸗
W A lauren Spiritum hervor brirget ; fo werde ihaiep
Aai cforgung einer Verwirrung , zugeben, daß ſie eine Gaͤh

fiie ennet werde , Endlich find niem blsimter, den Scheie

eaa orirDie Arten des Aufbrauſens, die nachmahls
ii n iret werden , vor eine Gaͤhrung zu palten ob gleich
H Den a an innerlichen Bewegungen gehoͤren, auch ſich
aa Ild⸗Gewachſenoft aͤuſſern , wie . E. bey dem hoͤchſt

i l-Ehio und einem fixen alcgliſchen Saltze geſchiehet.
h ekihen i Darr gegohune Saft derer Erd Gewaͤchſe, von

i t A e zuerſt ein ſolcher Geiſt übergehet,
Wird acuerbrenner , und ſich mit Waſſer vermiſchen laͤſſet,

NE Wein genennet , er mag nun von einem Erd⸗Ge⸗
N 2 waͤchſe



196 Chymiſche Unterſuchung

waͤchſe gemacht ſeyn , von welchem er will . Solchergeſial i
zu verſtehen , wenn Tacitus geſagt , daß die Teutſchen aus iv

dorbenen Getraide , oder dem ſo genannten Maltze , Wii

verfertigten . So werde ich nun ohne Unterſcheid die gegohe
nen Saͤfte aller und jeder Erd⸗Gewaͤchſe , Wein nennenz lh

im Gegentheil alle und jede Saͤfte derer Erd⸗Gewaͤchſe, R

ſo gegohren haben , daß in der Deſtillation zuerſt eine Gau

und ſolche Feuchtigkeit übergehet , die Feuer ausloͤſchet , wul

ich Eßig nennen , ohne in Betrachtung zu ziehen , von Welchen
Gewaͤchs er gemacht worden . Es wird alſo eine jede valfi
mene Gaͤhrung entweder Wein oder Eßig hervor hringel.

3. Einen zur Gaͤhrung geneigten Coͤrper neme ich duje
nigen , der durch bie CNo . ) befhriehene Mirefu fo t

berändert werden , dağ er entweder Wein oder Efig / erol
chen jemahls ( No. . ) geſaget worden , hervor bringet. W

man aber nie augemercket , daß dergleichen jemahls, qlnr

allein in dem vegetabiliſchen Reiche geſchehen ware , fo mi
ich als wahr annehmen , daß nur allein die Erd⸗Geiwächſeh
eine Gaͤhrung gebracht werden köͤnnen , doch ſind ſee ný

nicht alle dazn geſchickt . ee

4. Die Gahre aber , voer ( Fermentum ) will ih W

Weſen nennen , welches , da es genau mit Den jur Gabru

geneigten Erd⸗Gewaͤchſe (No. . ) vermiſcht iſt , die (No.1)
beſchriebene Gaͤhrung erreget , vermehret und befdrdert W

hero erhellet fofort , daß ein ſolches jegliches Kermentum n

der Claſſe derer Erd⸗Gewaͤchſe genommen werden mife ,
5. Die zur Gaͤhrung gen eigten Erd⸗Gewaͤchſe Nos,

ſind ſehr verſchieden , daß ſie alſo in ſo vielClaſſen ciyut
ien , ſo viel verſchiedene Arten zu gaͤhren, fieerſordern. Mn
muß ſich aber deren weder zu viel noch gu wenig bedien :

Denn , wie wir auf eine gewiſſe Art mit dem Nogger mg

Hen muͤſſen, wenn wir aus demſelben Wein bekommen wollch
und wiederbm eine andere Manier haben, aus dem fyd

ausgedruckten Safte der Trauben Wein zu verfektigel M
muͤſſen dieſe zur Gaͤhrung geneigten Sachen p Alprom
zweh verſchiedene Claſſen getheilet werden , Weil me
mit dem Weitzen , Gerſten und Habern eben ſo/ wie mit r
Roggen umgehet , ſo muß man in ſolcher Weſicht diefeuta
ſich nicht unterſcheiden ; fondern felbige alle gu ewet i n
reehnen . Inzwiſchen iſt ſehr wohl zu mercken , daß " a
Erd⸗Gewaͤchſe , ſondern nur einige zur Gaͤhrung gefi an

\
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An diejenigen, von twelchen bereits oben bey dem 33 . Pro⸗

Het worden , daß ſie mit ſehr vielen alkaliſchen Sal

uun Natur angefuͤllt, oder leicht in ein ſolches veraͤndert

ähec, die ſchicken ſich zur Gaͤhrnng nicht , ſondern ſind zur

filing geneigt, weles ich an den Zwiebeln und Ruͤben er⸗

Mabe : Dem , da ih noh als ein Anfaͤnger , deren

Oii h die Gåhrung als ein Huͤlfs⸗Mittel wider den

Chim mahen gedachte , fo bemûbhete ith mih verge

is , und brachte ein alkaliſchſtinckendes , fluͤchtiges Saltz

e Gewächſe , die ſich zur Gaͤhrung ſchicken , faul werden ;

Wum finnen niht alle faulende Dinge zur Gaͤhrung ge⸗

kihe worden . In ſolcher Abſicht nun entſtehet unter den

tohen Dey dem 32 . und 32 . Proceſſe nachſehen kan .

b Nachdem nun dieſes ſorgfaltig angemercket worden , fọ

ninen wir zu der erſten Elaſſe derer Erd⸗Gewaͤchſe , die zur

Oheung tüchtig find , alle Saamen derer Pflantzen , die ſich ,

tiemfie keif und trocken ſind , in ein zartes Mehl zerreiben

hiu, niht aber su Flebrigen Teige werden , dieſes Pulver
Aſkiebenen Saamen wird Mehl genennet . Ich rechne
Wh hierher diejenigen Saamen , die zwar viel Oel bey

paben, jedoch durch die Kunſt ſo veraͤndert werden kön⸗

M dof ſie ſich dennoch zu Mehl reiben laſſen . Dieſe zur

biring geneigten Mehle nun , muß ich alfo wiederum in

afen eintheilen :
1. Schicken fich die reiffen Saamen ſolcher Pflantzen ,

o Stengel tragen , Dasu , deren Blaͤtter dem Graſe

Ao maen, die eine Aehre tragen , und die man Getraide
E: Haber f Tuͤrkiſch Korn , Gras Saamen , Ger:

jaat Reiß , Roggen , und alle Arten von Weitzen .

i hi nnen auch gerechnet werden, der Buch⸗Weitzen , und

hi ty die dem erſteren am naͤchſten kommen; ingleichen
Huen hierzu alle Arten der Saamen , die den Gurcken⸗

A gleidh Pommer , als die Saamen der Waffer Melo-
in an ») der Guren , der Kürbis, der Paßions⸗

itie
er Melonen , der Balſam⸗Aepffel , der Pheben und

Miei hr
J , man fan auch hierher die Sallat : Saamen

5 Gein ſonſt noch gleich kommen , mitrechnen .
din deen hierher faf alle die Saamen dererjenigen

RR die Huͤlen und Schvoten tragen , und eine Papi⸗
\ R3 lionw` A
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lion⸗foͤrmige oder andere dergleichen Bluͤthe haben , als : di⸗
aamen des Siliguaftri , Geniftæ , Spartii , Genifte fpar |
ali , Crotolariæ , Geniſtellæ , Niſſoliæ , Cytiſi , Anagyfl.
dis , Phaſeoli , Meliloti , Trifolii , Fœni Græci , Anont .
dis , Medicæ , Medicaginis , Loti , Pſeudocaciæ , Colu⸗

tez , Coronillæ , Barbæe Jovis , Erbſen , Lathyri , Oly- f
meni , Ochri , Widen , Linfen , Aphacæ , Bohnen , Gales

gæ , Erui , Orobi , Glyzirrhizæ , Onobrychidós , Cice.

Yum , Vulnerarix , Lupini , Emeri , Hedifari , Ornitho

Podii , Securidacæ , Ferri equini , Scorpiodis , Aſtragel ,
Acaciæ , Caſſiæ , Sennæ .

3. Sind hieher zu rechnen die nicht gar zu ohligten Nüf
ſe , alle Arten von Mandeln , Haſelnuͤſſe , Caftanien , Hip
Pocaſtana , Welſche⸗Nuͤſſe , Cokos⸗Nuͤſſe , Piſtacien , weld
wenn ſie gar zu ſehr mit Oel erfuͤllet ſind , zuvor einiger maß
ſen des Sels beraubet werden muͤſſen, welches gesig gofie
Jet , wenn man ſie zuvor etwas wachſen laͤſſet , und denn darktt

7. Die andere Claſſe der Erd - Gewaͤchſe , die leicht gihe
ren , faſſet alle fleiſchigte Früchte in fich , wem ihr Saſt f
ift , und ſie mit einem ſaͤuerlich⸗ſuͤſſen Saft augefüllet ſ .
Von ſolcher Beſchaffenheit ſind alle Arten von Kirſchen , Mi
derley Stachelbeeren , Maulbeeren , Brombeeren , Holy

derbeeren , alle Trauben , alle ſaͤuerliche Aepfel , alle Bint
Pommerantzen⸗Aepfel , Chineſiſche Aepfel , Citronen , Ll

nen , Apricoſen , Pfirſchen , Pflaumen , Miſppeln und det

gleichen , nur muͤſſen ſie in keine alcaliſche ſtinckende Fallung
gehen.

8. Die dritte Claſſe aber haͤlt inſonderheit in ſich/alefſf
lige Kraͤnter und alle deren Theilen , nemlich die Bluͤthe, de
Blaͤtter , die Wurtzeln , die Stämme , diefe gehen Leichte
eine Saͤure , als in eine Faͤulung. Dahero find diejengh
wiederum davon ausgenommen , von denen bey dem 33. giw

ceß Meldung geſchehen . a a
9. Unter die vierte Claſſe gehoͤren alle friſche natſtlch

Saͤſte , die aus den Pflantzen und inſonderheit aus deleh

Fruͤchten , die ( No . 7. und . ) erzehlet , gedruͤckt merde:
Hieher ſind auch die Saͤfte zu rechnen , die aus den vae
deten Baͤumen , inſonderheit im Fruͤhlinge , flieſſen/ als das
Waſſer der Bircken , des Welſchen Nuß⸗Baums , ind f

Weinſtocks . Denn alle dieſe Saͤfte pflegen faſt von felofen
gábren , mò fih alfo gångtid au vernoerN De DAa
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meMelih. waren , kuͤhlten und anreitzten , ſo werden ſie,
wn fie gegohren haben , erhitzend , machen truncken , und

himmen die Eigenfhaft cines Weins . Der alte Helmon -

is hatale ein geheime Mittel wider den Stein , das in

WMA aus der geritzten Bircken ausflieſſende Waſſer ge⸗
hhet, jedoch muͤſſe es friſch , oder unverdorben aufgehoben
ſ . Boyle pflichtet ihm in der zugeſchriebenen Kraft , we⸗

Ahdek ſetvwohl von ihm , als auch von andern angeſtellten

Mfchen , gaͤntzlich bey , doch hat er auch angemercket , daß

uide Safe nur dieſe Kraft habe , der gegohrne aber eine

„ ohnt andeke annehme .
n Mif 10, Die fuͤnfte Claſſe begreift diejenigen Saͤfte der Erd⸗

l Omih in ſich, die von der Natur verdicket , in eine ſeiffig⸗
KEgenſchaft veraͤndert, und in Geſtalt eines ſaltzigten , fet⸗

Tanna ,
Mi, das Marc der Cagien , Zuter , amd alle derglei

v die nicht balfamiſch , gummös , hartzig und fet⸗
MMD,

„ 1L OD man gu Der fechften Claffe die fiieffende Wafer
Mignon Finne , fiebe in Zweifel . Denn es ſcheinet , daß
ckheneine Laugen find , die vyn alfen Arten derer Erd⸗Ge⸗

wok, die in das Waſſer gefallen , darin von einander gelo⸗
Wſd damit vermiſcht wörden , vieles in ſich gezogen . Es
Mien auch in den Graben der volck⸗reichen Staͤdte die weg⸗

nmen friſchen, und zur Gaͤhrung geneigten Wafer dës

pa wile mit denflieſſenden Waſſern vermiſcht . Wenn
"t

Gefaffe damit angefuͤllet werden, in welchen ehemals

Mor oder Eßig geweſen , ſo kan ſich noch viel Geiſt

nn i Davinnen qufhalten , der , wenn er in einer heiſſen
a asno oder gar unterder Linie ſich erbitzet, als⸗
iim Ai Gährung geraͤth. Hiervon habe ich zur Gunuͤge
ith

en Sheil gehandelt , woſelbſt auch von dem Waſſer
t9 mS geſchehen, welches daſelbſt kan nachgeleſen wer

ii it a feſt davor , baf gi dieſen ſechs Claſſen alles

infin Pan werden „ was nur der Fermentation un⸗

Minier, a at PaE MEDE auf verſchöedene
$ Diele mes dieUmſtande erfordern , tracfivet wird.

Wiii. ngei Sadin , die in den fuͤnf erſten Claſſen ent⸗

feint 6 ri einige phyſiealiſche Gruͤnde , durch wel⸗
Wit prung geſchickter gemacht werden. Unter ſelbi⸗

idie Reife einer jeden Sache, die nach ihrer Art

N 4 durch
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durch die Nakur völlig ausgearbeitet iſt . Denn alle Sainn

und Fruͤchte , die ſo vollkommen ſind , daß , wenn ſie in eiſ

ſruchtbares Land geet werden , Dey gehörigem Wetter , eile

Pflantze ihrer Art hervor bringen können , die fiken fiy
dieſem Wercke , ſind ſie aber rohe Herbe und wafierig : fo Md
ſie gewiß hiezu uutüͤchtig . Der unreife und berbe Wrein - Lral

ben⸗Saft , den man Omphacium , oder Agreſt nennet , f

zur Gaͤhrung nicht ſonderlich geneigt , hergegen der ausge

druckte reif “ Trauben⸗Saſt brauſet von freyen Stücken , wie

olches bey andern dergleichen ebenfalls angemercket wülz.

2) Eine mittelmaͤßige Feitigkeit , allzufette Sachen werden che

abſchmeckend und faut , als daß ſie gahren ſolten : und die gut

Feit Oel bey fich haben , die ſchicken ſich gar nicht us Gif

rung , daher kommt es , daß ſich die fetten zerſioſfenen Mi
deln nicht leicht erhitzen , wenn ſie aber mit vielem War

wohl zu einer Milch gerieben werden , ſo werden ſie ue Gif
ruüig geſchwinde genug geſchickt gemacht . Weit man fie i

Zeiclang in Waſſer , und laſt ſie alsdenn auswachſen , fo
den ſie , nachdem die Fettigkeit ſolchergeſtalt ſchon bermindält

worden , zur Gaͤhrung ebenfalls tuͤchtig werden . 3) Felllt

iſt noͤthig, daß die Sachen nicht yı herbe find, noh s ih

zuſammen ziehen , denn ſolche ſind ſchwer in eine Girang M

bringer , den Saft der Natter Wurtzel und der Formimi

Wurtzel wird man ſchwerlich dahin bringen können . 4) W

ſonderheit müfſen die Sachen , die in Gaͤhrung gebrachthul
den ſollen , die Eigenſchaft haben , daß ſie im Waſſer fmi

aufgeſchloffen werden , ſo viel zur Gaͤhrung noͤthig iſ. Dei
ſo lange die Rinden , das Holtz und die Murgel in pra Ge

ſtalt bleiben , ſo laſſen fie- fich von dem Waſſer niché aufſchlgk

ſen , und in Bewegung bringen . Allein Der ausgedrucl
Saft derſelbigen , der ſich mit Waſſer vermiſchen läſſek , ge

raͤth gar leicht in die Gaͤhrung .
13 . Die vornehmſten Dinge , welche die Gährung lr

fördern , find 1) alle Sachen , die von ſelbſt gaͤhren, ohne
daß es noͤthig waͤre , etwas anders zuzuſetzen , was pi P
rung erregen könte . Von ſolcher Art ſind alle reiſe Goen
Obſtes , welche ſo leicht gaͤhren, daß die Gaͤhrung falim i
hindert werden kan , woes nicht durch ſolche Mittel afit
het , die der Gaͤhrung widerſtehen . Alſo kar⸗ nicht ps
dert werden , daß das mit Waſſer zu einem Teige ge g
Mehl nicht gaͤhre, wenn e in der Wårme ift. Man
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ogh kicht bekuͤmmeut ſeyn , woher das erft Fermentum

chmmen werde , indem es die Natur ſelbſten allenthalben

oebkinget und ſchaffet . 2) Gehoͤret hieher der oben aus⸗

fultffene friſche Geſcht und Gabre , des in der Gaͤhrung be⸗

Minh Giers und Weins , deun wenn dieſe dünne und

ugtgte Materie , die waͤhrender Gaͤhrung ausgeworffen
mid, und oben ſchwimmet , mit andern Sachen , die da gaͤh⸗
ſblen , vermiſcht wird , ſo befoͤrdert ſie die ſonſt langwieri⸗
Gahrüng wunderbahrlich , nur muß der Geſcht ſriſch , und
NO licht zuſaminen gefallen ſehn. 3) Eben dieſe Materie ,
Mehekeits ſchwerer worden , und su Doden gefallen , thut
Iücdie , obwohl nicht ſo kraͤſtige Wuͤrckung , doch muß ſie
ch licht gar zu alt ſeyn. Denn wenn dieſe erwehnte Hefen

Mien eigenen Wein umgeſchuͤttelt wird , ſo erreget ſie
Keke neue Gaͤhrung , auch wenn ſie andern Sachen zugeſe⸗
Akird. 4) Ferner ſind hieher zu rechnen Caßien , Manna ,
Mmg, Buer und derglcithen verdickte Saͤſte . 5) Der ſan⸗
Aehligte , geſaͤuerte Teig der Becker . Denn z. E. das
Wie ſüſſe Weitzen⸗Mehl kan einige Jahre unverdorben er⸗
Alnnwekden , wenn es an einem trockenen Orte aufgehoben ,
Mio Würmern verthkidiget wird . Wenn es aber mit
Aſer vermiſcht , zu einem weichen und ſuͤſſen , doch aber ge⸗
Mam Mhen Teige geknetet , und leicht zugedeckt an einen
bign Ort geſetzet wird , ſo faͤnget es in einer Stunde an
kit Iu werden , aufzuſchwellen und Blaſen zu zeigen , den
Ouh, Gefa und Zaͤhigkeit zu veraͤndern , und nach⸗
mil fncrlich zu riechen und zu ſchmecken . Da denn dieſer

Ehlͤkteig, sun , oder eigentlich Fermentum genennet wor⸗
M welches Wort dieſem gantzen Wercke die Benennung ge⸗
in , weil dieſer Sanerteig , Wenn er mit gleichem noch
Whigeſauertem Teige vermiſchet wird , die Gaͤhrung weit
chunder und ſtarcker erreget . Daraqus erhellet auch , daß
Wi ohne Sauerteig im Borrath zu haben , gar geſchwinde
Elukteig machen könne . 6 ) Geben die in den hoͤltzernen
Men hangende Ueberbleibſel der darinn zuvor gegohrnen
Lchen Fetmenta ab , denn die Faͤſſer, die allenthalben
Wde zarten Theilgens des in ihnen zuvorgelegenen Weins ,
Auchdtungen ſind, , die ſind geſchickt gemacht worden , eine
Achwindere und heſtigere Gaͤhrung in den hinein gegoſſenen
fiſchenFlüßigkeiten zu verurſachen . 7) Wird auch das wohl
loyſte Eyerweiß hierher gerechnet , das zwar nicht eigent⸗

N lich,
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lich , doch in gewiſſen Faͤllen, die Gaͤhrung zur Gulge beſſk,
dert , wenn nemlich die zur Gaͤhrung geneigten Fluͤßigkeitenſ
ſehr verduͤnnet und zart ſind , daß ſie die Luft und die Geſſtef,
alg die Urheber und Unterhalter der Gaͤhrung , gar zuleicht
von ſich gehen laſſen , und alſo ſelbige nicht ſo lange bey ſeh
behalten ; bis ſie in den zur Gaͤhrung geneigten Cörpek de

Gaͤhrung wuͤrcklich zu Stande gebracht : fo madhet die siie

miſchte zaͤhe Klebrigkeit des Eyerweiſſes die Fluͤßigkeitgeny

fam dide , Dag fie Dic Bewegende Geifter Lange genug fh

halten kan . Und ſo würcket es nicht eigentlich als ein Fer-
mentum , indem es eher faulet , ſondern es kommet der Gäh⸗

rung zu Huͤlffe, indem es verhindert , daß ſelbige nicht ſ

leicht verrauchen . Man kan alſo von andern Flebrigten Gu
chen eben dieſes erhalten . Alſo hat man auch 8) hieherfl⸗
wohl ſaure und herbe , als auch alealiſche Saltze gerechntt

Jedoch ebenfalls nur in gewiſſen Fall : Wenn män nehmlich

angemercket , daß in den zur Gaͤhrung geneigten Sachen gt

ait viel Såure enthalten , Die ihrer Gåprung hinderkh ift,

hat man angemercket , daß durch vorſichtigen Zuſatz etwas we

nigen von alcaliſchen Saltze , dieſe Operation zu Stande ge

Dracht worden . Hergegen , wenn in der zur Gährung pinge
ſtelleten Materie eine Faͤulung entſiehen wolte , ſo erſetzet el

maͤßiger Zuſatz eines ſauren Saltzes die verlohrne Kraſt Dt
Gaͤhrung , woraus erhellet , daß diefe Saltze an und vot fh
Feine Fermenta ſeyn , ja daß ſie auch nicht einmahl zur Gif
rung geneigt find , ſondern ſie werden nur Huͤlfs⸗Mittel ,il⸗
dem ſie die Hinderniſſe wegnehmen . Ein guter einfa

Fan aber doch einiger maffen ein Fermentum genennet w

den . 9) Hataman endlich angemercket , daß die perbeje
Coͤrper, wenn ſie ſolchen Sachen , die zur Gaͤhrung niht

tüchtig find , sugefeket werden , darinne die Gaͤhrung erregel,
da man doch ſonſt weiß , daß ſie ſolche bey andern verhindek
Paben ; daherd hat man die Quitten⸗Aepfel , die unreiſel
Miſpeln , die herben Kirſchen und dergleichen unter die Fer,
menta gecrechnet ; aber nur alsdenn mit Recht , wenn Deju

Gährung hingeſtellete Saft gar zu ſehr verdünnet , aufgeld,
ſet , und zart iſt , ſo erfordert er etwas herbes , damitdiegat
zu fluͤchtigen Geiſter deſto mehr dadurch mögen zurück behk

ten werden . KeA
14 . Nunmehro muͤſſen auch die Zubereitungen in G

gung gezogen werden , wodurch die zur Gaͤhrung anſich iy
—
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fje Sachen dahin gebracht werden , daß die Gaͤhrung deſto

heſerbon ſtatten gehet . Es erfordert aber 1) diejenigen , die

onmi der erſten Claſſe erwehnet worden , vorher rine bes

ſuubereBearbeitung . Denn es werden die beſte, reife , trocke⸗

ie gahe mehligte Saamen erfi in groffen Gefaͤſſen, wenn es
wm Wetter ift ; in Regen⸗Waſſer , das inſonderheit im Fruͤ⸗
lichefͤllet,gethan und darinne ſo lange gelaſſen , bis ſie ſo viel

Waa als fie gekonnt , in ſich geſogen , und alfo aufgequellet
ſch. Dieſe Arbeit nennet man Waͤſſern oder Einweichen .

Mödenn wird dieſes geweichte Getreyde aus dem Waſſer
hummen, uttd in cinen groſſen Haufen , an einen freyen Ort , da

A kiſtdurchſtreichen kan, zuſammen geſchüttet, da denn in kur⸗

inin pipen Haufen cine innerliche Wärme entſtehen wird ,

uöge welcher die Lebhaftigkeit der Sagmen erwecket und in

Aeng gebracht werden , fo, daß ſie anfangen auszuwachſen ,
IWuktzeln und Blaͤtter zu zeigen . So hald dieſes geſchie⸗
lſp iſt nöthig zu verhuͤten, daß die gar zu ſehr erhitzte Saa⸗

tint anfangen gu faulen , damit durch zu ſtarckes Hervor⸗
Milen der Blaͤttergens , und der Wuktzeln , der mehligke Theil
fiht berzehret werde . Die Gaͤhrung wird allezeit beffer von

fim gehen, je eigentlicher das Auswachſen vollbracht wor⸗
Mldenn es muß ſelbiges zwar hinreichend , aber nicht zu ſtarck
hehen ſeyn .
„ Ss bald alſp 3. der gantze Haufe zur Gnuͤge ausgewach⸗
mp mug das Korn- alfobald aus einander gebreitet werden ,
mi

e fih nicht ferner erhitzen koͤnne, zu dem Ende muß es

pM 0 und alſo abgekuͤhlet an einen Ort , da die Win -

10 htelrchüeichen, ausgetrocknet werden , welches am bee
MINS jel; ſo der Nordwind wehet , denn alſo wird das fer⸗

niite Deh verhindert , und durch ſolche Zubereitung der
R epel war verduͤnnet, aber nicht verzehret. Hier⸗

w Sah eeg Korn in eine heiß gemachte Rohre geſchuͤttet,
f e dergeſtalt geſchwinde getrocknet , daß keine Feuch⸗
vi i pe. ſpühren ifi Dieſes nennet Tacitus verdorbe⸗
imime aS Fages aber wird es Maltz genennet . Die
rieh aN anderung , die das Korn indieſerArbeit leidet,
a pane daß deſſen Zaͤhigkeit alſoverdünnet wird, daß,
nik ba w cs gewachſen iſt , in heiſſem Waſſer nicht auf⸗

Mitina en dnte ſo wird es im Gegentheil auf dieſe Art ſo

wikt n geſetzet, daß es in heiſſen Waſſer groͤſtentheilsauf⸗
Arden kan. Denn wenn mgn rohen Weitzen im Mun¢
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de kanet , ſo komt ein leimiges Weſen zum Vorſchein , daß ſch
langes kauen nicht verduͤnnet, wenn aber der zu Malſ

emachte Weitzen gekauet wird , fo wird er in Dunde weih

flüͤßig, und loſet ſich gaͤntzlich auf . Ueberdem bekommt dus
Maſtz einen milden und ſuͤſſen Geſchmack , den zuvor d Wei

hatte . Wenn nun dieſes Maltz genutzet werden ſol,

ſb giecbet es , wenn es gemahlen wird, ein Mehl , das man ge

ſchrotenes Maltz nenet , Was ih hicr von dem Weiger

wehnet, das findet bey allen die unter die erſte Claſſe gezehlet
worden , ſtatt , denn wenn man Bohnen , die im Waſſer aufge⸗

quollen ſind , in einen groſſen Haufen durch die Hitze gim Mus
wachſen gebracht , und hernach wiederum in der Hitze trouh
und zu einem Mehl ſchrotet, ſo wird daraus eben das jum Ro

ſchein kommen . Vid. Act Phil . N. 142 . p. 1096 ,le Febi

re Cap : de Ferm .
AE

15 . Die Zubereitung der zur andern Caſſe gehörige
weichen und fleiſchigten Sachen , geſchiehet dDurh Cintre
Drucken , Stoſſen , damit der erhitzende , und ſchaͤumende Sii
Heraus gehe. ind fie aber gar su fleifhigé und Bart W0fiw

nen ſie in Waſſer gekocht , und zu weichen Brey gemacht Wel⸗

den , wie man ſolches zum oͤfftern mit Aepfeln und Birnen w
nimmet . Sind ſie trockener , ſo werden ſie zu Spaͤhnen geküſ

pelt , mit Waſſer zerſtoſſen , und zu einem Brey gemacht, wie

folches mit den Wurgeln det Coronæ Solis Radice Tube-
rofa , des Solani Tuberoſi , und dergleichen gefehichet, diendi

leicht faul terden , welche aber die Eigenſchaſt an ſich habeh,
daß ſie leicht faulen , bey denen wird ſtatt der Gaͤhrung eilt

gulung erfolgen . ENITODE8 ie Die zur dritten Claſſe gehoͤrigen friſchenſaftigenSl

Hen , werden zerſtoſſen , und mit Waſſer , zu einem Dün
Brehy gemacht ; ſolchergeſtalt ſind ſie genugſam pubereikth

17 . Wenn die zur viertenundfuͤnftenClaſſe gehörigen Ci
Gewaͤchſe zu zahe oder dickewaͤren , ſo müͤſſen fie mit Walle w
geſtalt verduͤnnet werden , daß die Vermiſchung ein friſchesCi
öben auf ſich ſchwimmen laͤſſet. Wenn im Gegentheil diefe

tuͤrliche Saͤfte gar zu fluͤßig und verduͤnnet ſind/ und doch 115
ihnen eine wohl gegohrneFluͤßigkeit verlanget wird , ſo a

f

ſehr friſche, und noch nicht in eine Gaͤhrung gerathene € m
bey gelindem Feuer , in einem weiten und niedrigen mnw
gekocht werden , und zwar ſo lange , bis erdie benothigte a
erhaͤlt . Deun ſonſt wird er fhwerlih in Giring gag
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ludtbenig Geiſt hervorbringen . Iſt er aber von Natur gar zu

did o müß Waſſer in erwehnter Maße zugeſetzet werden .

Om atis garau dicken Sachen iſt ſchwerlich viel Geiſt , deſto

kiper aber viel Eßig zu erhalten . Der trockene Zucker bleibt

twarmer Luft unveraͤndert , macht man ihn aber mit Waſſer
Jhdürtne, als ein friſcher Milch⸗Rohm , ſo erhitzet er ſich bald ,

wirdzu einer , imit vielen Geiſtern erfuͤllten Fluͤßigkeit. Eben

deſes geſchiehet auch beh dem Honig ꝛc.

18. Muß auch das Kermentum ſelbſt erwogen , und zu⸗

glächbeurtheilet werden , wie viel zu denen davon zur Gaͤhrung
ichtigen und zubereiteten Sachen muͤſſe gethan werben , damit

dieGährung deſto beffer erfolgen möge :
Wobey zu mercken iſt , daß das zubereitete und zu Maltz

bordene Getreyde der erſten Claſſe , im Sommer ſelten ein

nament nothig hat , indem es bald genug , von ſich ſelbſt und

Milen allzugeſchwinde gaͤhret. In der Kaͤlte aber zur Wins
s geit iſt noͤthig, daß ein Ferment hinzu gethan , und die ?

Aünterhalten werde , denn ſonſt würde die Gaͤhrung gar nich

Myt werden . Und wenn man es aneinen temperirten Orte ,
U Hitze zwingen kan, ſo braucht es auch im Winter wenig

Mimmi Es darf nur eivas weniges friſcher Bier⸗Geſcht
Mykhet werden : 3. Eicine Unge zu 20 . Pfund ; oder fo viel

Honigoder Zucker, oder auch zweymahl ſo viel Sauerteig .
Die andere Claſſe erfordert faſt gar kein Ferment , auſſer

Menn es gar gi Fale ift ; gepet den die Gaͤhrung langſam
Wnfatten: fo feket man nur ein wenig Bierhefen ju

Dic irder Dritten Claſſe erwehnte Coͤrper erhitzen ſich im

Commer ſehr leicht . Wenn aber im Winter die Gaͤhrung
liht bon ſtatten gehen will , ſo befoͤrdert ſie Honig und Zucker ,

M bekeits oben bey dem 17 . Proceß zur Gnüge gewieſen
ſbe.

Die vierte Claſſe erfordert ſelten ein Ferment : ja wenn
W Werter gut ift fo wird die Gaͤhrung öͤffters ſo Heftig, dag

(raum gemaͤßiget werden kan. Es geſchiehet dieſes inſon⸗

aet, wenn ſo groſſe Hitze einfaͤlt , daß die Fruͤchte davon reif
oen,

„Die fuͤnfte Claſſe leidet faſt gar kein Ferment , indem die

ſlchnten Dinge die Stelle eines Serments vertreten , Rur
llthtg, die Warme vorſichtig zu erregen , und ſie beſtäͤndig

echein Grad zu unterhalten .

Hu
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Alts dieſem
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man fie
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ſl ſorderlichen Nahmen geben muͤſſe , und hat ihn alſo ein wil⸗
eß Gas genennet .

2 Venn vieſes alſo geſchiehet und fortwaͤhret , ſo faͤngetalles ,
Můſnder Materie zur Gaͤhrungtuͤchtig iſt , an , ſich in die Höhe
Haden fih von den übrigen fluͤßigern Theilen , die unten bleiben ,
Midtun ſich oben zu ſammlen , daſelbſt zu einer dicken ,
ſhͤnnmigten Rinde zu werden , die unten ſtehende Fluͤßigkeit
Aijt bededen , die wuͤrckende Sheile zuſammen zu halten ,

Ulkertpaͤrts zu ſtoſſen , dannt ſie nicht gar zu bald , ehe ſie
ſe Würckung gethan , verrauchen und verlohren gehen . Als⸗
fun aher iſt es artig mit anzuſehen , wie hefftig und fleißig al⸗
Malen auch in den kleineſten Theilen die Bewegung in der
fläheen Materie , die unter der beſchriebenen zaͤhen Rinde be⸗
fehchſt, geſchiehet. Gewiß , es kan faſt kein gröfferes Rei⸗
Mals Diefes iſt, erdacht werden , welches hier auf das geſchwin⸗
Memik allen in Bewegung gebrachten Coͤrpern geſchiehet .
Ahleo wird die oberſte Haut offte in die Hoͤhe gehoben , all⸗
Miligvoneinander getrieben , und mit einem mercklichen Ge⸗
faſh ſch zu oͤfnen, Da denn ein Duunſt heraus gehet , die Haut
Un ilet ſofort wiederum zuſammen , ſchlieſſet ſich, und haͤlt
midden Theile von neuen zuſammen , damit ſienicht ver⸗
him ghen. Es iſt alſo dieſe entſtandene harte Haut das
MächnſkeMittel wodurch eine gute Gährung erlangt wird .

66,Iudem dieſes alſo angemercket wird , ſo ſiehet man zu⸗
daf da fich zuerſt alle dicke Materie , die mit der gaͤh⸗tmin Gligkeit vermiſcht war , bben ſammlete , nunmehr von

ntete Sheile der Hant , einige Fheile ; die nicht fø
vlt find; daß ſie von den Blaſen in der Hoͤhe gehalten wer⸗
pani , nunmehr in Der Fluͤßigkeit herab ſteigen , und bald
MN hald herunter ſich zu bewegen , einige Blaͤßgen um ſich
ian vermitteift welcher ſie in die Hoͤhe ſteigen , die ent⸗

gn Blaſen daſelbſt wiederum von einander ſchlagen, und

hwi neuen zu Boden fallen . Wenn dieſes alſo oͤfters
ii

pe t fo bleiben endlich diefeTheile auf dem Grunde
hii gety

alsdenn aber gehet mit andern Kluͤmperchens eben

lii Puo dwennes eine Zeitlang alſo gedauret hat , ſo
in p oͤfters , daß die gange oberſte Haut , die an ſich

Hiden a einmabl fepieunig gu Boden fållet , bald aber
ttie

die Hohe ſteiget, welches mit einer verwunderns⸗
hinir

ewalt geſchiehet, und welches man ſchweklich glau⸗Ori wenn man es nicht geſehen haͤte. Nachdem alfa'
ie
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ich zertheilet und zu Boden gefalleh /hſte Haut gaͤntzlich zertheilet und zu Boden ge en,

die oberſte Haut gamy obgleich eben die Wäͤrmne ndio
ji o : ani fi i ehirheiaop hi
en a E und alsdenn fichet ein Dr Doi : : ? >

i C F, 7 U 9
nek
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ls pela
alſo in einer jeden wahren euran T4 2 T $ At sy TE ＋ íi ingt allezeit uͤberall mit A EAA H “iO AE wird ſie in zwey Theile mo ae aa

i e
iĝi Liguoren

i D
en ſtehend lüßigen Liquorem ,

TEunten P a Hant oben befindet , wird W ain a e Materie
AT e Ean oiha

SERA AEREE E t yekhes die Gahrima am gim
, das tuͤchtigſte , welches die

lieDan DST Zweytens wird die gabentaaat nder Fermentakimn in eo , 2hee guiren SialPOEA in die mittlere Fluͤßigkeit, und in dem Yin den Geſcht , jicpa zegainnet zu d i an ue tat
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; ARAEoy doer andere dite ; der auf dem Grinde iiynenuet wird , der at
Gein⸗Mutter gercntibt, wird aller Orten Hefen , oder Beinne a Genii

ee
MIGS iſt wohl mehr bey dieſer Gah kn aaisi DOLON ift mit groͤſſerer SAE voloneke, unbaͤndige Geiſt , der ,

efiet Aroel Davon afiEe ehek, mit der groͤſſe M
AA T A Arten gehet , mit der gröff 3 ein fo gehn

yon fatten gebet , anih nicht erinnern ; jemahls ein Aund ich kan mich nich
höringendes Giſt gefunden uf

get ; und . AR d ſo durchdringendes Gif
Shpenden Mif

>i fi
DeSy UND ( 0 durchdring ao renden IiA a ein weites , mit H p eng diEN AEI deim hoͤchſten Gra

gat
füͤlltes Faß in dem hoͤchſten

hoic Enac des MAa Feine LuftLoch, den
ou PE . aiet mAE o rannent

zungenen Sp ie Paſe iih
n einander gezwunge t

dp die Nafe wM
gesdicht ii

Kenſch ziehet dieſen Dunſt durch
e pantit

der ſtaͤrckſte Menſch
ziehe pne vorher gegangene SIAaͤllet er den Augenblick , ohne vork 8 wentges in ſch,

ſo fället er den Hug
saber nur eias mwentges s

nieder . - Riepeter aber m ide in
feinem gaii

Abraaeee M
klohrnem Verſtande in feink tui

ird er eütweder nach verlohrnem V
Eer fih feloj ui

Dr
lei vird leben, daß er ſich.

pieli
en Sinnꝛlos bleiben, und wi alten. Eben

Leben Sinnlos
bleiben, ı s Päbmumg erhalten . _ Ehen M

uſt i eer wird eine Lahmung erhe
ime Zeit Derz

a E
bicunvorfihtig sue geit Dam

hi
ich denenjenigen, d veller, i

telen : die WE a

ry Man nenet felbignde f

giil
wA
Wig
ANNI
mg

o
uge
leuio
ttig
Tom

Sine

Gin
Riiki
Win

wifi
Any
Mion
Wiif
dinin
tihe
Mim

i
tadur

rf
Nfe.
ith
tinen
bejte

RS
Mii
iite,

d

thlg
Nitin
Atn
ttiie
Mial



Uen, fo
vochf
jerdi
fih a

e Maly

EN ahi
y indo

e Ho
Geſcht
tet ale f

fmin
senieboy

nemlió d

n Sheil i
igei H0

t miii

oiui
ntafoh.

onda
Rein i
deficti
icllit⸗
i Beni

ale

fommi

anfii
erchi
i juhe
en MWi

gd i
Mugan

jich mÀ
eiid
ankel
l i i
a ganki
0 niil

m Dile
er Welt⸗
p Weit

gàgi

der Vegetabilien , erſter Theil . 209

Aeth. hinein gehen . Dahero iſt auchnoͤthig , daß durch offe⸗
wefſer , durch angezündetes Feuer , und burch Zulaſſung
IöWindes ſolche Oerter

anani We dieſes hat allerSn die Erfahrung ge
m Spiritu der aus dem i Waffer anſgrlöſt ten 3
WenSchaum gemacht wird , daf, wenn davon nur etwas
Ueit die Lungen gezogen wird , daf davon: das Athen ao
kuit ginglich ami erbroch en werde , in dem ſelbiger eine un
AläglecheEngbruü keit verurſachet . Vicl . At Ph Comp.lom, i1635: Es moͤgen dahero dic Werisfe die Kraft eines
Sinds ttiveg piderigetrundken wird , w un er eben in ! der
Uhelng beg

, oder
den Geiſt , derrgi Sommers

Abäh nem warn Eſſen entſtehet /wen der Magen d en gezogen anpiWife nihi vor- G f

An , und di
Min Es bleibl al hi
lalfkeikten Spiritu v

dhimg ; wenn ſie ſt in die 9
lkt, und beynahe einem EiMuft kian ihn aber in all zu groſ

das Gehun, die Nerben
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oer hets jedo dies fehmi
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Mhen bleiben wir döe
We Gyiritus kömme ? DasAk wbürckenden und G
i it Feine gi Ukſache ang

ofin wie er ol ne einige Rian
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Meric , und Dhe eine mere
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de,Gährnng ſt jeften , dah: nadE Aimit hren Dren ein
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kiei
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befi illiret Werdin⸗
fi i t Uthig i
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Zeit , der Waͤrme, des Windes , und der Materie fel , My

eine mehrere , bald wiederum eine wenigere Zeit erfordett
wird . Der pon dem Wein tragenden Halm - Baume genom
mene Liquor in Mirica endiget in wenig Stunden feine Gik
rung . In Aſien endiget ſich ſolche ebenfalls ſehr geſchwindtz
hingegen in den mitternaͤchtigen Laͤndern dauret ſie laͤnger. Jh
heiſſen Sommer gehet ſie geſchwinder , im Winter laligſalte
von ſtatten . Der Suͤd⸗Wind befördert ſie, der Nord Wüd

aber haͤlt ſie zurück. Der Saft der Trauben und des Zuckkks

erhitzen ſich in Geſchwindigkeit heftig , bey andern aber gahlk
es längſamer zu. Das Ende aber der volleudeten Gährun

iſt leicht zu erkennen , wenn nehmlich die ordentliche Fölge dk

ler Erſcheinungen , der beſchriebenen Reihe , nah gerade jum

Vorſchein kommen , und endlich alles wieder rubig worden ſl.

Alsdenn muß das Geſaͤß alſobald zugemacht , und die gegohk
ne Fluͤßigkeit zugleich mit ihren Hefen aufgehoben tedy
ſonſt wuͤrde in kuͤrtzer Zeit von dieſer bereits gegohrnen Ffig
keit aller Geiſt , den die Gaͤhrung gebohren , verlohren gehe

und man wuͤrde ein unnuͤtzes und verdorbenes Weſen erhal
ten . Wird aber die Fluͤßigkeit in einem wohl zugemachtl
Faſſe ſtille und ruhig aufbewahret , ſo wird ſie alimâhlig f

ner , von Hefen gereinigter , und am Geiſte reicher. U
laͤſſet ſich der friſch -ausgedruckte Wein⸗Trauben& aſttinfy
chen und verdicken , ohne daß er etwas von ſeinen Kråften w

liehren folte ; hingegen , wenn eben dieſer Saft gegohren M

anch nur in Falte Luſt frey geſetzt wird , ſo derlichrt er aloblh
alie feinen Geif ae

22 . Die Fluͤßigkeit , welche nach vollendeter GA
erlangt wird , iſt zu aller Zeit bey allen Voͤlckern , und in

len Sprachen mit einem Benennüngs Wort , nemlich e

genennet worden , aus was vor einer Materie er queh entf

den iſt . Die omn BT as
aber erfennet mii

vornehmlich an folgenden Merek - 3eihens
7 S dem Vermoͤgen , die Trunckenheit und eine

taͤubung in den Lebens⸗Geiſtern , md in denen menſchlich
Verrichtungen zu erregen : Denn , es ermuntert derſel t
ſtaͤrcket, machet muthig , luftig , beredt , geſchickt u ipee
zu ſoielen , Verſe zu machen , und zu tantzen . Er errege ]

ner eines jeden feine beſondere Neigungen , leget fie ande
j a je

Tag, und entdecket das Innere ſeines Hertzens , er beuntüh
get , ſchwächet und hemmet aber auch die aͤuſſerlichen , my
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Michen Sinne , wie auch die willkuͤhrlichen Bewegungen ,
M Dag weder Fuß , noch Hand , noch die Junge , noch
Node Serle ijr Simt thun kan . Er verurſachet die Schlaf
iit tamung , Schlag , und endlich den Tod Dieſes iſt
i

a Kraft des Weins , die in keinem andern Weſen , das
Ws bekaunt waͤre, ſo angetroffen wird : Denn das Bilſen⸗
Aut, der Toback , das Gpiam , das Stramontur ' iſt nicht

ägerleyh Art , das Grhirn zu betauben hergegen bey al⸗
M Weinen ift dieſe Eigenſchaft ſaſt einerley : Denn das Bier ,

Henig⸗Meth, der Saft der Aepfel , der Birnen , der
Elchel⸗Beeren, der Wein⸗Trauben und anderer Beeren ,
Fag ale einerleh, Würckung , wenn ſie zu Wein gemacht wer⸗

es muß alſo dieſe bewundersnwͤrdige Kraft eine Wur⸗
lih der Gaͤhrung ſeyn.

2. Ueberdieſes ſo verkehret die Gaͤhrung das laxirende ,
Mlgende, ſeifigte , kuͤhlende, und durch den Stuhlgang
AHßeende Vermögen der vegetabiliſchen Saͤfte, in die Kraft
Uirkendie Säſte zu treiben , auszutrocknen und zu erhi⸗
Mi Man betrachte einmahl alle mit Waſſer zu einem rohen

gekuetete mehligte Sachen , das friſche Bier , ehe es
ahin hat , die Syrnpe , das Honig affer , das fei

pir Weſen der Caßten , das Manna , wenn ſie mit Rafs
aoee die friſch ausgedruckten Såffe ‘Des reifeſten
PI die

zur Gaͤhrung tuͤchtigen friſchen reiffen Kraͤuter;
pa felicht demjenigen , der ſie Aberffüßigtrincket ,
pon Erkaͤltung, Froſt und Durchſall ? Wenn fie abeg

M Niermaffen gegohren , undzu einem Dit , Honig- Meth
aa geworden , haben ſie denn nicht andere Kråfte ?

nhin von dem , was ſie ſonſt an ſich hatten, iſt nichts mehrDen ; ſondern, es iſt ein gang nenes Weſen daraus ge⸗

Mi Der teine Saft von denen veiffen Trauben hat die
P x pom Feuchtigkeiten im Leibe aufzuloſen ; da hin⸗

o gi derfläßige Gebrauch cine tödeliche Ruhr zuwege

M a Der eingekochte dicke und friſche Trauck vom

ttd n man Wuͤrtze nennet , thut eben die Wuͤrckung.

ai Ria aus dem erſten ein guter Wein , aus dem

Mi Ah nateg Bier , oder von beyden ein Geiſt , der

tien fa o Rennet , und dieſe werden ein Gegen⸗Gift der

6, %Ene gantz beſondere Eigenſchaft dieſer Gährung iſt ,Wii urch aus der gegohrnen Fluͤßigkeit ein Liguor hervor
Da gebracht
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gebracht wird , der §piritus fermentatus genenhet wwird, i

dieſes beſondere an ſich hat , daß er in Flammen gerât , ang

Und gar verbrennlich iſt , und ſich doch vꝛit Waſſer vermiſchch

laſſet , doch iſt er von gantz anderer Natur , als der wilde wot
her erwehnte Geiſt , der erſt in waͤhrender Gaͤhrung zu ctfi

hen / und alsdenn wiederum zu verſchwinden ſcheinet. Dicket
Qiquor -hat feines gleichen nicht : Denu der füdhtige inou

brenalihe Spiritns , den ichehedeſſen in der Deſtillation des

Phosphori nicht ohne Gefahr aus der Retorte heraus be

chen ſahe , wolte ſich nicht mit Waſſer vermiſchen und fifien

laſſen . Ingleichen der Geiſt vor Menſchen⸗Koth , men

lange , und in, Menge an einem zugemachten Orte aufbehck⸗

ten , und ſehr faul geworden , flieget in die Hoͤhe, undge⸗
vaͤth , ſo man ein Licht daran „in eine heſtige und gefohtz
liche Flamme , er ſcheinet zw ar pyn eben Der Matur uio

nur , daß er unertraͤglich ſtinckt , Wenn auch die dlic
Sachen mit ſtarckem Seuer defillivet werden , (07 D Dayu

cin weiſſer oder blauligter Rauch auſſteiget , ſo entzündetſch
dieſer ebenfalls , wenn ein Licht daran gehalten wird , VE

werden dergleichen wieder zu Oel , pier gu einem Phosphoro
der ſich nicht nit Waſſer vermiſchen laͤſſet. Jeh vifte a

wenn ich alles ſorgfaͤltig erwogen , keinen Liguorem , Det H
gaͤntzlich uud willig mit Waſſer vermiſchen laſſet , undde
gantz und gar in eine verbreunliche Flamme geraͤth / als de⸗

ſen beſchriebenen Geiſt , der durch die Gaͤhrnng hervor gh⸗

bracht wird . H

4. Die Bereitung des Weinſteins , den man artarom
nennet ; iſt bereits oben in dem achten Proceſſe erwieſen (wi

den . Ich geſtehe zwar , daß ihn nicht aller Wein heriot ii

ge , maſſen er weder in dem beſten Biere , noch in dem p
nig⸗Meth , noch in vielen Arten des Weins gefunden wd;
jedoch es erwachſe dieſer reine Weinſtein aus iwas fir Gh

ſen er wolle , ſo entſtehet er doch nur alsdenn erſt , wenn di

voͤllig vollendete Gaͤhrung Wein gemacht , uno tvenn diet

von Heſen wohl gereiniget iſt . h balte dafir ; bag Mi

Weinſtein ebenfalls eine Geburth Der Gabrung fW; uno
eit

weſentliches oͤlichtes Saltz des Weins muͤſſe genennet wekdel
das doch von den Hefen oder der Wein⸗Mutter wohl zu ll

terſcheiden iſt . 6˙
Die verwundernswuͤrdige Verwandelung a a1
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ſlch ' dekWuͤrckung in der Medicin , iſt bereits öben in dem

Ihteg und 7ten Proceſſe , da alles mit einander zitfammen

pi deltlich erklärck worden . Das coh obirte Roß

fn⸗Waſſer war nelmlich in allen Eigene ny von d

Mii Honig gegohren hatte , wun ich unterſchieden
Der friſch ausgedruckte Moſt von reiff cin Beeren , iipyA
Tmlechand herum , an dem Rhein, und

A Hat einet

Holig⸗ ſüſſen Geſchmaͤck. Nachdem er Aber Fehörig und

l ;finci geobren , und Alifgehoͤret fi Brati ea ernach int
miai fille gelegen, ſo rhaltller einch Alinei

TAS(fion und ſauerlichen ON inad: Alnidere a die
ſſchtvolkoömmen ausgegohren , bleiben ; zsoar ſüß, allein ſie ge⸗
Miongar leicht wiedetnm in eine neue Gaͤhrung , und wenn
ife vollendet, ſo werden ſie ſaͤuerlich. “ edelius hat guge⸗
Wit , dag die Mpe und Coloquinten , wenn ſie durch die
Ocheung gegangen , Pi Bitterkeit veiiohren haben . Act .
Lipt 1686. . 366. Ich ſelbſt , der ich die reiten Spixitus
- ier , Honig?Meth , Aeyffel⸗Saft , Weitzen und Mpiji

d untevfuchet , habe Feinen Unec icù unter ihnenNu6, Der Geruch , Geſchma
Mi

und die Kraft Föutkrt wohl
Wüßaktig genennet werden . Es iſt aber mehrentheils et⸗

Ms
finentEehes , erhitzeudes und fettes dabey, glich bei Seih

W. Zucker und Honig . “
Woher entſtehet nun die Etzeugüng dieſen Geiſter“

Pnie von einer gantz fremden Materie , oder von beit
Dildor Pflantzen ? Das letztere iſt zwar ſehr wahrſcheinlich ,
WiN Ditte iit zu eröfft ten , aus was por einem 4Oel ? Alfe
Cinici. bheſchen zwar , daß es aus dem reng Oele ge⸗
ſche. Alein , ich begreiffe noch nicht zur Gitüge, durch
We fir einen Verſuch ſie erklaͤren PNA twit: Der Spiritus
naor , Der das weſenkliche Sel ausmachek , in der Ga

pryl
Wlohren gehet. Und gewiß , mwem. Die granor tater

a

ete Deſtillation ihres ut hergübet tzird , ſo bloibet

Noin
i Del da , allein , dieſes Ueberhleihſel habe ich nipt

bi
in m eine neite Gábi Sa biingeit ; nyh Adurch einige

n folchje nene Spiritus davon gewinnen können , es iſt alſo
ſeden zur Gaͤhrung tuchtigen Dinge nur eingetpiffer

chgemeſſener Theil anzutreffen ,der zur Erzeugung des
OMIS Michlig if , dieſen in waͤhrender Gaͤhtung hervor⸗

O 3 bringet ,



214 Chymiſche Unterſuchung .

bringet , und von fidh giebet ; es iſt alſo unmoͤglich, dieſt
Vorrath zu vermehren . Ebenfalls verdienet erwogen zu hwet⸗
ben , daß der reine , und vollkommen gegohrne Wein eineh
weiſſen Weinſtein giebet , der mit einem verbrennlichen und
durchdringenden Jele angefuͤllet ift ; dodh. miid man dmh
keinen chymiſchen Kunſtariff davon einen ſo brennenden Gelt
herausbringen , als man von dem Wein reichlich erhaͤlt. Hiel
aus ſiehet ein jeder , daß dasjenige Weſen , das ſich durch die

Gaͤhrung in dieſen Geiſt verwandelt , gantz was beſondetz
ſey ; und doch wird durch die Gaͤhrung , als eine Gebaͤhkertz

dieſes Geiſtes , deren man ſich jetzo bereits aller Orten indr

gantzen Welt bedienet , beſtaͤndig eine ſo ungeheure Menge el⸗

etiget , von den Thieren genoſſen , oder in die Luft gehagel,
llein , der Speichel , das Blut und der trin der Thiere ,die

ſich dieſer Geiſter taͤglich bedienen , geben in der Deſtillatioh
wenig oder nichts von ſolchem Geiſte von ſich , und gleichwoſl
ſehlet es niemahls in dem Reiche der Natur an neuer Mule⸗

rie , woraus dieſe Geiſter vermittelſt der Gaͤhrung koͤnnenlle

zeuget werden . Man dencke dieſem weiter nach , es iſt on
ſeaterie , die wohl einer Ueberlegung werth iſt. Die Güß⸗

rung bringet doch aber auch etwas ſaltziges hervor , inden dee

durch guch ein Aeidum erzeuget wird , das flüchtig geng , doch
nicht ſo fluͤchtig als der Syiritus iſt : Denu von dem Eſigge

het ein ſaures , etwas fettiges fluͤchtiges Salh in dir Hih
welches an der Materie , ehe ſie gegohren hatte , nicht zulfehhe
ren war . Inzwiſchen erhalten doch die Spiritus ſelbſt in det

Gaͤhrung etwas von dieſem fluͤchtigen Aeido . Es ſcheiſien de

rowegen die Oele und ſauren Saltze derer Sachell , diek
Gaͤhrung hingeſtellet werden , durch ſie verduͤnnet, flüͤchtigge

inacht, vereiniget , und in gewiſſen Stuͤcken verzehret zuwerbeh
Denn , wenn ich das noch nicht gegohrne Roßmarien⸗Krautde

illire , ſo erhalte ich ein Oel und ein weiſſes Waſſer , wele
eyde den Geruch und Geſchmack der wahren Roßmakieh he

ben . Defillice ich die , mit Honig gegohrue , Doh abet nd

nicht vollkommen gegohrne Roßmarin , ſo bekomme ich ell
weiſſes , dickes , truͤbes, fettes und mit der Kraft de Jop

marin reichlich erfulltes Waſſer , auf welchem etwas Da
ſchwimmet , doch nicht ſo viel als zuvor . Deſtilire ih edlid

die Roßmarin nach vollkommen vollbrachter Gaͤhrung, pw
Halte ich ein durchſichtiges Waſſer , welches ſichleichtmit an

derm Waſſer vermiſchet , ingleichen den inder
Debicinf
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lälkkefichen Roßmarien⸗Spiritum ; allein , das erſte ſo ge⸗

Aante weſentliche Oel kommt nicht zum Vorſchein .
Der durch die Gaͤhrung erzeugte , und mit bem Orl

wingte Geiſt aber , iſt weit fluͤchtiger worden , als das

Whffer ſelbſt, und das wefentliche Oel war vor der Gaͤhrung

icht ſo fluchtig als das Waſſer , doch konten die Pflantzen

hüch kine gelinde Waͤrme alles Waſſers beraubt werden , oh⸗

daß das Oel zugleich ſolte mit in die Hoͤhe geſtiegen ſeyn.
23. Die Mittel , durch welche man eine gute Gaͤhrung

anat , find vornehmlich folgende : 1. Wird erfordert , dág
InMaterie , die goͤhren ſoll , ſtille ſtehe , damit die oben ent⸗

fundene Haut gantz bleibe , und nicht zuriſſen werde : Denn ,

HerdieſeMaterie oͤfters beweget , und mit den andern wiederum

Atiſchet, der wird die mabre Wuͤrckung der Gaͤhrung nicht

Whten. 2. Wird ein
fkeper

Ein⸗ und Aus gang der Luſt

widar, welche , wenn ſie ſich genau mit der Materie ver⸗

it durch das hin und hei Bewegen und Druͤcken, die

Aſ, ſo wird die Gaͤhrung erſticket . 3. Iſt die zuvor beſchriez
Ak läuligte Waͤrme von 60 . bis hoͤchſtens 80 . Grad noͤthig.
Kunter den Jahrs⸗Zeiten iſt der Frühling inſonderheit , wie

ſachder Herbſt, die Gaͤhrung zu befoͤrdern , am meiſten ge⸗

ME weil yuder Zeit die Plangen wieder bluͤhen, aus wel⸗

M det Wein gemacht worden , daher fangen ſich die Weine

Iͤdieſe Zeit wieder an zu regen , ja ſie brauſen wohl gar ,
Hun der Weinſtock bluͤhet . Aaea

i
24. Die Hinderniſſe der Gaͤhrung , wodurch ſie unter⸗

lihen oder gar gedaͤmpffet wird , ſind inſonderheit folgende :

1) Der ſaure Dampf von angezuͤndetem Schwefel , wenn die⸗
kt oben in das Faß , darinnen der gaͤhrende Wein lieget , ein⸗

eilor en wird , denn wenn in ein Faß , das vom Schpeffel⸗

Rah durchdrungen , und damit erfuͤllet iſt , eine gaͤhrende
liakeit nichtgantz voll gefüͤllet , und darauf deſſenOeffnung

rhe wird, ſo ſtillet ſich die Gaͤhrung, ſindet ſich aber

Iheder ein , wenn das Faß einige Zeit ſtille gelegen , da

mat bueh dergleichen Raud wiederum geftillet werden

n
Eben das erhålt man , wem ein frares Acidum in

E Doſi mit dem gaͤhrenden Coͤrper vermiſchet wird .

Š
hut ſolches das Acidum des Mlang , des Salpeters , deg

Uja des Schwefels und des Vitriols , fie verderben aber
lügleich die gaͤhrende Fluͤßigkeit . 2) Weun auch die aleali⸗

N4 ſchen

Sihung beföͤrdert . Verhindert man alſo den Jugang der
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Gefaͤß ſo ſtarck ſeyn daß es durch die Gewalt des eingethlak
l
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ſchen Saltze haͤufig mit den gaͤhrenden Flüͤßſigkeitenverititwerden , ſo erregen ſie zwar ſofort ein groſſes Brauſen,ſ
bald aber dieſes gufhoͤret,, ſo ſtillet ſich die Gaͤhrung M , |
und Das innere Wefen des gåhrenden Cdupers : Wird ekeni |
dadurch verdorben . So daß nachher in dergleichen ſchweflch
eine neue Gaͤhrung , wohl aber eine Faͤulung entſteheß niith, |
Worauserhellet , dag die Alcälianmeht als: die Atidaii
Gaͤhtung widerſtehen , indem ſie alles Aeidum verwürdelh .

|

Dannenhero gehoͤren g ) alle diejenühen hicher , die das Ach|
tiurn gaͤutzlich verſchlucken und zernichten ) memts nduki
gehoͤriger Meuge mtt den gaͤhrenden ESachen hermiſcht wik
den / da ſie denn nach kurtzen Brauſen die Gaͤhrung gäͤntlih
verhindern . Dieſes thun Kreiten , Krebsſieine , Corl f
Perlen , alle Arten von Scherben , zuE , Muſcheln zee , Eß
ſen , Bley . Zum ) gehoͤret hieher , wenn das Grfäͤß, win |
der gaͤhrende Liquor befindlich , ſo genan zugeſpundet huirh,
daß nichts heraus und herein kommen kan . Huni mapie

fenen Liquors nicht zerſpringet . Es aſt dieſes son denii i
Bier , das taufofeſt worſtopfte Bouteillen gefuͤllet ift , mwt f
zutwohl bekannt , deun ſo bald die Luft dazm gelaſſen wnd ſ
verwandelt ſich die werhinderte und erſtickte Gaͤhrungindu
heftigſte Brauſenund zeiget die lange aufgeſammlete Gont
mehr als zur Gnüne ! Eben dieſes erfihyet manan dmg
ſern aller Orten deim die Gewalt derzgährenden Sächſ,
und der einzwingende Widerſtand der Gefaͤſſe ſtreiten iit

under um die Werren iii D 3
iui UIRE

5. Allzu groſſe Haͤlte ſtillet auch die Gaͤhrunggilt
lich . Denn unter 36 Grad Waͤrme gehet ſie ſchwerlich dus
ſtatten . sái PRU cyt

Patu
6 . Allzu groſſe Hitze , die den goſten Grad überſchttith

verjaget auch die wuͤrckenden Beſtandtheile der gaͤhtenden
Ei

per vielmehr , als daß ſie die Gaͤhrung unvegen und ali
|

ſolte . Denn ein ſtarckes Ausdampfen ; dvelhes ernegetit i
durch einen groffen Grgd der ' Hiße , macht die Flüßigket
ſo zaͤhe, daß ſie zur Gaͤhrung gautz untuͤchtigworden! 2
Kochen verrichtet dieſes weit geſchwinder , alſo daß nuchdl
beſte Saft der Weintrauben , deſſen Gährung kalim Vekhüß
dert werden kan , durch vieles Einkochon , elle Macumdentin
Gaͤhrengaͤntzlich verliehret , und hernach zu einer Matertt uund
die viele Jahre ruhig und unveraͤndert bleibet , Hl
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,Wenn die ausdehnente Luft dunch eine Lüft⸗Mutupe
hebausgezogen wird , ſo entſtehet ebenfalls Feine gaͤhrende
Beſwegung .

8, Endlich wird auch der Anfang ünd Fortgang der Gaͤh⸗
ting verhindert tvenn tie Luft gagi ſtarck auf die gaͤhrende
Mgterie drückt . i ;

25. Die Fluͤßigkeiten , die wohl ausgegohren haben ,
Ind in vollgefullten und wohlberwahrten Gefaͤſſen mit ihren
Geſcht und Hefen einige Zeit an einem ' kalten und ſtillen Ort
luſgehoben worden , als wodurch ſie mehr Spiritus niberkom⸗
Mell müſſen , wenn ſie ſollen deſtilliret werden vul ' der De⸗
ſillation wohllinit ihren Hefen durch einander geſchuͤttelt wer⸗
de, denn man bekolmmt ſolchergeſtalt mehr Geiſt , doch muß
mandey der Deſtillation wohl in Acht nehmen , daß die He⸗
feny Die fich guf den Boden legen , und gerne anbrennen , nicht
dmgangemiLiquorem brandig machen , derowegen muß die
ifai anit einem Stecken ſo lange gerühret werden bis
e ſoſt aufkochet , damit die Heſen mit derſelben recht ver⸗

MIGE und durch das Kochen in ſolcher Bewegnuß erhalten
terden, Solchergeſtalt wird aller Geiſt , ſowöhl ' von dem
naguore , als von den Heſen übergehen , zugleich wird aber
lüch das Anbrennen , welches uͤbel riecht , verhuͤtet “ Wenn
ſek dergleichen Fluͤßigkriten vor der Deſtillation ine Zeit⸗
Vingfille geſtanden, ſo darf man um deſio weniger befürch⸗
tr daf ſie ſich aufblaͤhen , und den Helm Ubel fteigen ſolten.Berden ſie aher ſofort nach der Gaͤhrung deſtilliret , ſo wird

bir noch friſche und ruͤckſtaͤndige Kraft der Gaͤhrung die ſie⸗
dnde Flußigkeit oͤfters mit Gewalt in die Hoͤhe fuͤhren, und
AU die gautze Akbeit verderben . Darum mußz man zu An⸗
ge vorfichtig gehen . SaS

i
26. Das Anbrennen zu verpiten , Fan mah r den Bo⸗

M NÒ Die Seiten der Blafe , ehe die deſtillrende Flllßigkeit
en gegoſſenwird , mit Fett oder Oel beſchmieren . 2 ) Ver⸗

Daes duch ein fluͤßiges Umruͤhren Der hinein gethanen
i en laüge, bis ſie beginnet zu kochen als durch wi

i paia verhindert wird , daß ſich nichts dickes anf

inig den ſaumnlen und anhaͤngen kän . 3) Richts aber
gm E Dag Aubrennen mehr , als wenn man zuvot etwas

Na der Deſtillir⸗Blaſe ſtarck kochenlaſſen, und in

W
ein Kochen, allen J iquorem , der da ſoll deſtilliretlü , dahinein gieſſet : Denn ſo wird der ſiedende hriſft

O 3 Dampf ,
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Dampf , der inwendig das Gefaͤß erfüllet , verhindern ,bf
ſich nichts von dem hinein gethanen Liquore an die Seiteh

anſetzen kan .

27 . Wenn nun ſolchergeſtalt , wie bereits erinnert wot⸗

den , die gegohrne Materie ſaͤmtlich, nemlich der Geſcht, dit

mittlere Liquor und die Hefen aufs genaueſte mit einahidit

vermiſcht , aufgehoben , und alsdenn deſtilliret werden , ſo twit

man einen uͤberaus guten Geiſt davon zu gewarten haben.
28 . Richt weniger muß man ſich vor der erſten Getwalt

in acht nehmen , welche dergleichen Sachen ausüben , ſo bhh

ſie anfangen kochendheiß zu werden . pies gefehiehet, toni

man ein Drittel oben in bet Bafe leer låffet, die Mindu

aber des Halſes der Blaſen mit einem duͤnnen leinenen Du

alfo zudecket , daß der Hals uͤberſpannet bleibe , wenn det

Helm aufgeſetzet wird , und das Feuer alsdenn i måfiget f

daß ein heruͤbergehender Tropffen den andern alſofort folge,
denn ſo deſtiliret man ficher . Unterhaͤlt man eine ſolche Ok⸗

illation einige Zeit , fo wird ſolche nachher etwas mehltok
ichtig verſtaͤrckek, und alſo alle Geiſter , die nur in der Fllfth
eit anzutreffen , herüber getrieben . Bey der Deſtillation abe

der klaͤrern und duͤnnern Fluͤßigkeiten , als bey dem Hont
Meth unb Wein , wie ad cines alten Biers , Balm
viel Sorgfalk nicht vonnoͤthen. Hingegen ſo man mehlichk
Sachen ſogleich nach der Gaͤhrung deſtilliret , ſo muß mu

ſehr behutſam gehen . Die exſtern kan man alſofort ſodeſill
ren , daß die heruͤber kommenden Geiſter einander ſofolgen
daß ſie aus der Roͤhre des Kuͤhl⸗Faſſes lauffen .

209. Indem dieſe beſchriebene Deſtillation der gegoh
Sachen , ainf gewiſſe Arten geſchiehet , ſo iſt denn der davon

erſt übergehende Geiſt , wenn man ihn koſtet ſcharf, echlkerd

beiſſend , von ſonderbaren ſo genanten ſpirituoſen und ſehr bmd

dringenden Geſchmack . Er iſt auch infonderheit bereglich
m

ſehr flͤchtig , und hat ſonſt wenig feines gleichen . Er iſefl
i

lig wie ein reiner alcaliſcher Spiritus , wie der rauchende v
des Jinns , des Salpeters , wie der Glanberianiſchreuda
Geif des Weer: Salkes , und wie ein aufrichtiges alealiſ
flͤchtiges Saltz . In er iſt faſt flücheiger, als Die pi
gen alle . Dieſer Geiſt , wenn er über Dem Gene el
wird , und kommt ihm eine Flamme zu nahe , p pe
ſich ſchleunig , und wird beynahe gantz verzehret , x

chetTrunckenheit, machet Sinnloß , und erreget den can
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Mene mågigen Doni ermuntert er die Lebens - Geifter nuns
Malih Die zerſtochenen , halb zerriſſenen und ſchmertzhaf⸗
ARekren heilet er wegen ſeiner Waͤrme auf das geſchwinde⸗
f Er erhäͤlt alle in ihn geworffene Coͤrperder Erdgewaͤchſe
w hiere tor der Fåulimg , nur daf er ihre Farbe verändert .
Alman in dieſemnichtgantzlichvon allem Waſſer befreye⸗
USpiritu ctwas Zucker auf, ſo erhaͤlt dieſe durchſichtige Fluͤf⸗
flelzuch die zarteſten Sachen unverdorben . Vermiſcht man
Mnie Wafer und brauchet ihn ſtatk einer Behung mit noch
e wenigen Galmiae und Eßig , ſo wird man daran einen
Uhuorem haben, der die verdickten Saͤſte uUngemein auflöſet

d ketheilet , den Brand ſtillet , deffen Fortgang verhuͤtet/ dasQ 5 ž X : E ;
Rüeohhondert , und den Zufluß derer Feuchtigkeiten austrocknet .
Uiit Liquor wird Spiritus Vini genennet , den zuerſt uͤberge⸗

Haben Theil deſſelbigen aber , nennet man gemeiniglich Vorlauß .
Wenn der Geif gang heraus- getrieben und das Ue⸗

Kai noch weiter in eben den Geſäſſen deſſüllieet wird ,
eiue Fluͤßigkeit hervor die nicht fo flüchtig, uan

N
i jufanniiensieheno, kuͤhlend , eckelhaft und ſtinckend iſt .

f bleiben auf dem Hoden der Blaſe dicke Hefen zuruͤck,

eaum in Gaͤhrung zu bringen , man mag es anfan⸗

Y tan will, man wird auch daraus nimmermehr wieder

Pen erhalten , ob man ſolches gleich wegen deren

OAN folte: Giebt man aber derzuruͤck gebliebe⸗

15 0 S Jarir Feuer , ſo kommt ein ſtinckendes bran :

Miina . -,

aoao man die Hefen von aller anhangenden Feuch⸗
Mi ilhi fIaa verbrennet fic in offenem Feuer , ſo wird
i o ſchen er halten, woraus ein fixes , etwas alcaliſches ,
i E menaitaliihes Salh , eben fo; wie bey dem 5,

Wna E Pr
pee geſchehen, bereitet werden kan . Wor⸗

jena a e ageget wird , daß auch dievollkommenſte
Y toden l aye Theil der Vegetabilien nicht koͤnnefluͤch⸗
duy i x cher durch das Verbrennen im Feuer figiret ,
kinis, 7. 8. Proceß in ein weſentliches Saltz verwan⸗

2 š

w TT iſt die kurtze doch wahre Geſchichte der Gaͤh⸗
Da Chhmiſchen Gruͤnden erklaͤret, deren Weſen , Huͤlfs⸗
dlm N aaien Urſachen , Urten , Wuͤrckung und Ver⸗

9 f
alſoLabgehandelt habe, daß man vielleicht noch

eliſche Sache , ſo deutlich, ſo ordentlich beſchrieben,
unè
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und von alleim fremden Zuſatz ſo genau abgeſondert finden
iſ

als dieſe . Es wird alſo ein jeder ſorgfaltig zu vreoNatur jg nicht mit andern dergleicheſ !dieſe Wuͤrckung der Natur jgai
Anit anver geralddavon unterſchieden ſind , zu verwechſeln , damit weder die Z.

ennungs⸗Worter noch die
Wi cn vevvoittet i

Ue Hiren So wird die Mediein von soleira
ichteten und ſo ſehr ausgeſchricenen Fermentis bojeti
den, womit ſie von den £ Fhymiſten verdunckelt wMi

fi
Ja die Phyſie und die Hiſtorie der Thihaͤuft geweſen . Ja die Phyſie und die Hiſtorie veai Foßllen wird dadurch von vielen Uunöthig pei

Meinungen von der Gaͤhrung , die gar tepe aOenaaa‘einiget wert zS wird eimi pedia , E. leicht uͤbelſchhereiniget werden . Es wi pi jedet Peel .daß enbe erſten Verfertigung des Nahr PAR e
re, die von gahrenden Speiſen und Geträncken chr Le

dten, zwar anfange , bald aber a 0 aig Kranckheiten ei ig weiter, nemlich d Gnnig Kranckheiten ein weng Wetter nli ) DtoDe Geoirme fortgehe . Die groͤſten Meiſter der W

gar zu ſehr in Gleichniſſen zu veden , A
die Freyheit genommen zu behaußten , daß auch die

i
Gaͤhrung geriethen . In denel, Wiffenſchafken amg i

P
unzertennliche Eigenſchaſten die ſonderhare Art ? adi 100
ckung aufs genaueſte ausmachen , welche eine Operaio $

$ E PON
ders erörtern , denn wenn man. ſolchergeſtalt am W
nungs⸗Wort einer ſolchen Würckung höret/ſo wi , M H
begreiffen, was in derſelben ſich würcklich pty age her A
ſonderheit muß man vorſichtig vermeiden , nie ug sinili
Aufbrauſens vor eine Gaͤhrung zu halten , noch eor i
das vom Feuer herruͤhret, damit zn parma f eA
mahls das Wort vor eine Faͤulung der Erdgen ee
Thiere zu nehmen , als wovon unten ſoll gehandelt

Der drey und viertzigſte Pronak
Mehl und Maltz mit genugſahmen Waf w

|

miſcht, gaͤhren zuſammen .

Zubereitung . notti
1. Nachdem von der Gaͤhrung uberhaupt geßPga

den , ſo wird nithig fen , davyn einige Exempel i it
mit die Wege der Runt und Natur Defio faghet AW
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Weton miyen. Es dienet alſo zu wiſſen, daß man auf zwey⸗

1cAlt!verfab koͤnne . Nach der erſten wird Bier gebrau⸗
o odes Brantwein aus Getrayde gebrent ef : ſo iſt zu wiſ⸗

daß' gus dieſen der Wein⸗Geiſt wird , nah der an dern Art

hͤchtkman gleich aus dem gegohrnenKorne ſolche Spiritus ,
eman qus denier Di Nach der erſten Art wird

ſa das geſchrotene ?Dalh W
fer

gegoffen, bas dend heiß

valeenuug wohl durche
;

rden , und alſo
30dek 4 ſtehen bleiben , ſo ziehet
MeTRaer Soen Getrayd ę G innere Krafft aus , die von or⸗

ehle niht ſo erhal

AiiaMalk q darauf ſo
hise die benoͤthie de erhal Der abgeko
neidet , foriri bi fülbret durch den Leib ab , kuͤhlet,und wie⸗

lultchet Der Entzt inè retwas Von einem

ſhkon Bier⸗Gjef oder von: Hefer
l

ieſen Trancke , undlaͤſt
Mon tinem: warmen Orte liege olpre daß es zugede ft toird,
r hefftige Gaͤhrung , wenn dieſe vollendet iſt , ſo

yidfet man den kalten Liqubrem n auf das geſchwindeſte durch ein
Uh. auf Fäſſer , und wenn ſelbige wohl zugemacht worden, ſo
Aih dosbeſteBier daraus , wenn ſie eine gen ang liegen .

ich ſolches deſto Tânger halte , 0. we
rden bittere Kraͤuter

Wulteingekocht, und alfo ver ; es nicht ſo leicht ſauer
MO Wennman dieien dureh dds 8$ genugſaͤm verdick⸗
Mie bittern Kraͤutern mäß jig gei en, vollkommen ge⸗
Miu Frant auf das befte in ugemachten Gefaſſen verwaͤh⸗

Win einen gufen Keller lange l nlaͤſt , und nachmahls aus
tt Bhale mit einen lſaſſe aus reinen Geſaͤſſen deſtilliret ,
Vaiceer tii erſtenmahle einen ſo treflichen Spirttum Vini ,
ie itn foni jemahls bon dem Weine wird erhalten koͤnnen ,
Miwa einen ſolchen Spiritum , der hoͤchſt kraͤfftig iſt , und

tinh Mittgenehmen Geruch hat . Die Eifahrung hat mich ge⸗
Mt DABein folches Dier von den Sre Wrin wehig unter :
iden it undid babe mid gewundert daß ein ſolcher Tranck

u W lange’Zeit bekant geweſen, und gebraucht worden , Mit
ttiie hiervön einige Schrifft Stellen alter Seribenten anzu⸗
iiti : jo meldet Diodorus Siculus Lib . T dag det König

tis hahe gelehret , daß/ iwenn in einem Lande kein Wein wuͤchſe ,
ces den Gerſten einen Tranck verfertigen koͤnne, der dem
Deinan Krafft und wenig nachgaͤbe. Hero⸗
Mutin feiner . Euterpe faget : Wiet fey ein Wein , deraeanGerſten



nen Kaſten ſetze, damit es darinne in einer ſolchen Waͤrthnehtt
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Gerſten gemacht wird . Tacitus von den Sitten ber Tentit |
gedencket cines Traucks aus Gerfte vdet verdorbenen Kom
der dem Wein einiget maffen gleich Fåme . Und btn beifi
dem Aëtio : Eingeweichter Geren , der ausgevadieu
hernach mit ſeinen Zaͤſerchen gedarret worden .

2. Anf eine andere und zwar gemeinere Weiſe wird ehendi⸗
ſes zuwege gebracht . Ich nehme nemlich klein geſchrotenesNih
14 Pfund , Rocken⸗Mehl ) Pfund , laſſe beydes mit warmen ge⸗

en⸗Waſſer wohl kneten , und lange durch einander arbellch
i8endlich eine mittelmaͤßig duͤrne Vermiſchung daraus ſyſth,

die ich hernach in ein eichen Faß gieſſe , dieſes in einen hölkek

ſie im Sommer zu ſeyn pfleget , koͤnne erhalten werden ; ſolhſh
der Liquor ſtarck genung gaͤhren , alſo laſſe ich ihn ſo lange ſ
hen , bis die , waͤhrender Gährung entſtandene Haut zu Bobeh

ſincket . Alsdenn aber mache ich tas Gefag pu, und lafi ah

tige Zeit ehen . Dic oben im Kaffe ftebende Sihigteit wi,
alsdenn klar und ſaͤuerlich ſeyn, auf dem Grunde aber wildel

Nenge mehligter Materie liegen , die nicht ſchleimig , mim
zur Deftillation tuͤchtig iſt .

Der vier und viertzigſte Proceß.
Honig mit Waſſer verduͤnnet, gaͤhret.

Zubereitung .
Ich nehme einen Theil Donia , und rúhre fo vied W

daranter , dah ein ftiiches hinein gelegtes Ey vben fehroimni
nicht aber gr Grunde gebet , welches denn HonigWafer gnt
net wird , damit fuͤlle ich cin aufgerihteteé , auf- feinen DW
ſtehendes Faß , alſo , daf das Loch, dureh welheg man aushi
fet, offen bleibe . Dieſes alſo gefuͤllete Faß ſetze ich denma
nen höͤltzernen Kaſten , der von unten gelinde erwärmet wethl

kan, und in einer gleichen Waͤrme von 70 Grad erhalten n
de, ſo wird das Honig : Wafer in turbem tie gevdhnligner
ſcheinungen der Gaͤhrung ſehen aen Unterdeſſen Deita
rühig ſtehen , bis es gaͤutzlich aufgehöret zu braufen , da dell ý
Fluͤßigkeit von ſpirituſen und ſüſſen Geſchmack ſeyn wird /
in zugemachten Gefaͤßen verwahret , und Honig⸗Meth geleal

wird.
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Der fuͤnf und viertzigſte Proceß .
behohren Maltz und Mehl ( 43 ) geben in der

Deſtillation brennenden Geiſt und Eßig.

Zubereitung .
. Ich gieſſe in die Deſtillir⸗Blaſe ein Pfund reines fie

indes. Wafer , lege Fener darunter , damit es ooblim Sieden
iibe darauf gieffeich in eben diefe Blafe , das nach dem 43 . Pro⸗
gchohrne, zuvor wohl umgeſchüͤttelte , und auf das genaueſte
Hleander vermiſchte Maltz und Mehl , alſo daß der dritte

Hel der Blaſe leer bleibe ; vergroͤffere darauf das Feuer , und
Wie die Materie mit einem Stecken ffeißig um damit ſi
Wldickes auf den Boden der Blaſe Aaa alle a
Awohl miteinander vermiſcht verbleibe , wenn es denn . fo
Mrorden , daß es anfaͤngt auſzuwallen , ſo ſetze ich den Helm
M md gebe vorfichtig Sener , damit der Helm warm werde,
Mtie Spiritus durd die $

doͤhre des KúbtSaffes in die Vor⸗

Mrtipffeln, ſo wird ſich daſelbſt ein heller , duͤnner und ſpiri⸗It Liquor pumo der ſo lange er gehet , in acht genom⸗

i den Nahmen Korn⸗Brandtewein aufgehoben wer⸗

Wenn dieſer Spiritus aufhoͤret zu gehen , ſo kommt ein
üälſcher, unangenehmer , eckelhaffter weiſſer Liquor heruͤber,
Won Feinen ſpirituoͤſen Geſchmack an ſich hat , und haͤlt man
Aer Deſtillation noch laͤnger au , ſo faͤngt das , was uͤberge⸗
ogt an zu flincken.

Der Nutzen .
$

Dieſer erſte Liquor iſt derjenige , der oben in der Hiſtorie
; Abung unter dem Nahmen des durch die Fermentati⸗

Neugier Spiritus beſchrieben worden .

N

Der



nen Stuͤck von andern feines gleichen zu unterſcheiden , d

Chymiſche Unterſuchung .

Der ſechs und viertzigſte Proteh,
Das nach dem 44 . Proceß durch die Gaͤhrulg

entſtandene Honig⸗Meth , giebet in det De

ſtillation brennenden Geiſt und Eßig .

Zubereitung .
1. Das gehoͤrig verfertigte und in einen zugemachten h

faͤß lange aufgehobene ( %) Honig⸗Meth , deſtillirt man ausch
ner , Deſtillir⸗Blaſe , weil es aber niht ſo blaſend iſt, ſo nt
dert es weniger Vorſicht als die vörhergehenden Drott
Im Anfange kommt der beſte Wein⸗Geiſt herüber , der iuh

lange er gehet beſonders zu ſammlen iſt .
2 . Naͤchdem aller Spiritus heruͤber deſtillibet iſt, moi

Vorlage verändert worden , fe folget cine andire Upg h
ſaͤuerlich, waͤſſerig, weiß , und unangenehm iſt .

Der Nutzen . SiN
Beyde vorhergehende Proeeſſe , ſind Eretpel, mew

Geiſt aus den gegohrnen Sachen , durch die Deflation yia
langen , wobey zugleich die noͤthigen Hone mit Angl

get worden : Das LUberbleibfel der Dicen mehligten guh
nen Materie , oder des Honig Meths , Das in der Blafe uik
bleibet , hat nachdem die Spiritus heraus gezogen , noch ehui

33 48 Tihi s Niar NEernaͤhrendes bey ſich, eben wie das Uberbleibſel vom Biel . J

doch wenn man alle Kunſt⸗Griffe anwenden wird , daſſelbeclß
neue in Gaͤhrung zu bringen , ſo wird es doch nicht möglt jg
macht werden koͤnnen, ſondern es wird ſauer werden atng W
berben , niemals aber emas Wein wieder geben, worals (i
Geiſt deſtilliret werden könte , ſondern es wird vielmehr imme

nach und nach verderben .

Der ſieben und viertzigſte Proteſ.
Die Reinigung derer ſpiritudͤſen Fluͤßigkeinll

die durch Gaͤhrung gemacht worden .

Zubereitung .
I . Nimm alle und jede durch die Gaͤhrung erent el

litus , wie ſie zum erſten mahle uͤber deſtilliret ſind, füle " i
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Me Deilir : Blafe zwen Drittel an , und deſtillire mit maͤßi⸗
mgu , dag der Spiritus gelinde Herber gehe , fo wird
paf eue febr klare , dünne , kraͤftige, und ſpiritnös ſchme⸗
kküde

Fluͤßigkeit uͤbergehen. Die Vorlage aber $ ofkͤde Flüzigkeit übergehen . Die Vorlage aber muß ofte
ehgenommen werden, damit man ſchmecken koͤnne, ob auch

Ich Spiritus - heruͤber kommen , denn ſo lange muß⸗nur mit
dWDeftillation angehalten werden . Diefen Geit bebt mar

Fohlvermgchten Geſäſſen ſorgfaͤltig auf , und nennet ihn
kikeicten Wein⸗Geiſt , wobey gewiß iſt , daß der Spiritus ,
h zuerſt uͤbergehet, allezeit der beſte iſt .

2 . Wenn endlich in der Deſtillation eine ſaͤuerliche
läſe und mehr waͤſſerige Fluͤßigkeit anfänget herüber zu ge⸗
W fo muß ſie beſonders geſammlet , nicht aber mit den er⸗

, vermiſcht werden . Man nennct ein Phlegma , welches
ealen in zirmlicher Meuge zum Vorſchein kommt , es iſtdkr wenig oder nichts vom Spiritu mehr dabey .

3, Muf dem Grunde der Blaſe bleibet nachmahls eine
ue dife, dunckele, fette , faure , unannehmlich riechende
Rlhtigkeit zuruͤck, wenn man dieſe mit den Spirit bus zu⸗
Mmm Ale , fo ift fie gang waͤſſerig; Wenn ſie von der Dez
hlien eines blofſen Brandteweins suriet geblieben rp wird
Kleit roth , und etwas herbe am Geſchmack feyn. Dieſe
Aickeund Geſchmack ruͤhret inſonderheit von den eichenen
Mien bery auf welchen der gedachte Brandtewein lange zu⸗

alegen? deun es Pflegt ſelbiger das Hartzigte und Oeligte

ntes an ſich zu ziehen . Denn die zuerſt deſtillirte Fluͤſ⸗

a haben die Farbe , den Geruch und dieſen Geſchmack
i ndern find gang durchſichtig , durch die Laͤnge der

Al aber erhalten ſie endlich in dem Holtze dieſe Eigen⸗
die ſie doch durch die Rectificgtion wiederum ver⸗

Hh

Der Nutzen .
oe oird uns zur Gnüge bekannk, auf was Mre|
EAN gereiniget werden koͤnnen. Je oſter nun diefe

ine nens wiederholet wird
Je beſſer werden dieſe

iikeit t denn in jeder Wiederholung der Deſtillation Bleibt
tden r twafferigteg , und ſaͤuerliches Phlegma zuruͤck, ſie

Mis Mo zwar allezeit reiner , behalten aber doh inuner ets
Paſfer bey ſich.
Boͤrh. Chym . erſter Th . Y 2, Et
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2. Erkennen wir audy Hieraus , Daf der foderannte Sp
ritus Vini , deu man unter den NRanten eines gebrann

Weins , oder Brandteweins gemeiniglich verfauffet , allaii
aus viererley ſehr unterſchiedenen Beſtand⸗Theilen zuſamt
geſetzt ſey , beſtehe . Es hat nemlich derſelbe den aufkichtih
Geiſt in fih , der in der Gaͤhrung entſtanden , und in ſolgth
den Proceß zum Vorſcheine kommen wird . Zweytens tein

Waſſer , welches auch nach denen zwey folgenden Proceſſt
davon geſchieden werden kan . Duitteus beſtehet er aus elnth
gegohrnen ſaͤuerlichen Weſen , weles auh in der erten N

ftillation des Spiritus Vini mit in die Höhe geftiegen, m

mit ihm feſte genung verbunden bleibet , doch aber nai) l

weiſung des folgenden 40ſten Proceſſes , ebenfals von ihm
geſondert werden kan . Viertens , aus wenigen ſtiuckeſe
Del , das ſich allezeit offenbahret , ſo oſt ein ſchlechtek A

auch ein rectificirter Spiritus Vini zu einem trocenen ia
Alcali gethan , oder ſo oft der Spiritus durch die Deſtilhhig
davon abgezogen wird . Daher iſt es gekommen , daf f

Chymici , die dieſes nicht in Obacht genommen , ofterdlg
dem Gebrauch des gemeinen Spiritus Vini ganf Unum
thete Phaͤnomena angemercket , die ſie gar nicht erwartelh
und ſolche dem Spiritu zugeſchrieben haben , da fie dopu
mehr von andern beygemiſchten Dingen herruhren , Ih
ſchen Fan doch das alles auch von andern Urſachen hertühſt,
Der Spiritus aber iſt eintzig und allein der Gaͤhrung!
zuſchreiben .

3. Haben ſich einige gute Chymici gefunden , die, mM

ſte angemercket , daß ſich allezeit ein Acidum beh dieftn Sp

ritibus befinde , gefhrieben haben , dag diefe Spiritus M
ſelbſt fauer waͤren, und alſo wahr ſey , daß er ang cinemt
do erzeugt wuͤrde . Jedoch wer diekr Sahe vernünftig W

dencket , wird die Sache gantz anders finden . Denn gw

haltet diefe , von einem firen alcalifhen Salke Defillivrte , M
alſo ſehr reine Spiritus , gar nicht das geringſte voimu

Saͤure in ſich , ſind alſo aufrichtig und gut . Ich behelft

demnach , daß dieſe Spiritus von nichts andeks , als alm

von Vegetabilien , die durch die Gåhrıumg erft farer gawi
den , heraus gebracht werden , doch fo, dah diefe Spirit
fich nicht faner , ſondern nur aus einer ſaͤurenden Dinti

jeuget ſind . Man urtheilet alſo unrecht , wenn man gon
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tify dergleichen Spiritus ſauer oder alealiſch, ſ
) dergleichenSy talenti s

Igmnt eigener rt ,
lealiſch , ſondern er iſt

4. Obgleich der aufs hoͤchſte rectiftcirte Spiritus allezeit
lghſamminengeſetztes Weſen bleiben wird .

Der acht und viertzigſte Proceß .
Acohol, oder der hoͤchſt rectificirte Wein⸗

Geit, aus denen durch die Gaͤhrung erzeug⸗
In Spiritibus 45. 46 . 47 . ohne Zuſatz .

Zubereitung .
P ERTER AE R ATA

Eee a ; Die durch die Gaͤhrung erhalten und

sig 110 a müſſen aus einem hohen engen glaͤſernen

N AAN geen Feuer in dem kleinen Ofen , der auf der

Me ake
¢

Fig 1 bepgefigt iſt , zur Haͤlfte bey einer

e
jundeté Grad , über deftilliret werden , mit dem

MERDE gegangen ifi , verfâbret man nochmahls eben ſo,Amia onh n f ESU N

E oo dit Arbeit fo offe ; big die Halfte , die in dem

ia Enegeblleben, f kraftig iſt , als was heruͤber de⸗

I pi „Dieſer per deſtillirte Spiritus wird derje⸗

iteh gemeiniglich Aleohol Vini genennet , und vor

imi , POA aR gO Wird in welchen nichts

A ie ND micht eiͤmahl ein walferigtes Phlegma ſeyn

ma E E gen ihn die alteſten Chymiei orria NE
nii an Oeſen . Man ſehe hievon des Collectoris

Wöinnee V enſtruorum gegebene Regeln von Bereitung

HEDie Hener ini Philofophici . Doh hat die Behutſam⸗

i biten yii genter daß dennoch allezeit etwas Waſſer
AEBelſuchr , dirrcha i bleibt . Dahero war der Er⸗

Wir Weia lüche, durch welche man das Alcohol von allem

it Difa hen, wolte, allemahlvergebens , und es wurde
er verdrießlichen Arbeit viel Zeit verdorben , dahers

, mie euhende Fleiß eine kuͤrtzere Arbei i
o

aende leig eine Pnrgere Arbeit , md eit renes
tohor y folgende Geſtalt geſuchet ,

MORARA

Mijen a u dem Ende ein Ofen erſunden worden , in

iier geſeht Diſſillier „Blaſe von hinlaͤnglicher Groͤſſe in

AA i [ eD 1 AlS in welchem die Hitze nicht uͤber 214
den kan. In dieſe Blaſe thut man den gemeinen

P 2 Spiri :

2
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Spiritum Vini , alſo , daß zwey Drittel angefüͤllet kbetogh
Dieſe wird mit einem Helm bedeckt , der eine lange , gerohe
und enge Roͤhre hat , deren aͤuſſerſte Kruͤmme in die Oeſſn
der Roͤhre durch das Kuͤhlfaß gehet , hinein geſtecket werde

muß . Darauf faͤuget man alſo an zu deſtilliren , daß dis

Waſſer koche , und folglich den Spiritum auch erhitze/ d
denn der Spiritus nur allein ſo hoch getrieben , fnd Duth dn

engen Helm ſo lange heraus lauffen wird , als noch elkagz

davon zuruͤck iſt . So bald aber der Spiritus alle nbergeggl
gen iſt , ſo fan die waͤſſerige Feuchtigkeit , Das ift das Whey
ma , ſo hoch nicht ſteigen , es Doret alfo die Deflation fo
auf . Solchergeſtalt erhaͤlt man in zwey oder drey Stund
eben ſo viel , als man nach der vorher erwehnten Mafik

faum in einem Monate bekommen könte . Daherbd kan ſ

mand , der ſehr viel Alcohol zu chymiſchen Arbeiken brauchte
dieſes Inſtrument entbehren . Deſſen Verfertigung lehket9l
angefuͤgte Beſchreibung , nebſt dem Zten Kupfer⸗Stiche W
doch wenn ich die Sache genan unterſuche , ſo finde ich dil

noch , daß auch auf dieſe Weiſe , zwar weniger , doch ei

Waſſer dabey bleibt , welches in der Deſtillation mit i

Spiritu zugleich mit uͤbergefuͤhret wird . Ich habe alf di

Deſtillation wiederholet , und habe das erſte Alevhol glh
genommen , und in dieſem Ofen abermahls deſtilliket , did
denn ein Alcohol erhalten , das faſt gantz veit , und uw
miſcht zu ſeyn ſchien . Es hielt aber doch noh, etwas Wit

in ſich. Dahero glaube ich , daß man auch auf dieſe mran
Gpiritum nihi vollfommen von den Wafer fheide W
wiewohl ich auch geftehen mut , Daz es (eor wenig Waet
das auf dieſeManier bey dem Aleshol verbleibet .

3. Ich habe alſo nachher die Deſtillation auf fulgent
Art angeſtellet : Ich nehme ein Uleohot , teles duth we
Inſtrument in der erſten Deſtillation bereitet worde ; M
mit ſelbigem eine Deſtillir - Blaſe halb voll , und weie u
Halbes Pino reines Meer : Sali dazu , welches zuböt
Bener ausgepraffelt , und nah Kot beig und troen ift. WM

der Helm aufgeſetzet, und das Gefäͤß aufs genaueſte nari
iſt , ſo laſſe ich es zuſammen zwoͤlf Stunden in gelinin 2
me ſtehen , daß das Alehhol nicht aufkochen kan. M,
fange ich an zu deſtilliren , und nehme ein paar Untzel

Mi

zuerſt kommen, weg , weil vielleicht in der geoͤhre des Hel
oder des Kuͤhl⸗Faſſes noch etwas von waͤſſerigten miM

ehg
l gar
Drittel

iine
Aherbl

ſalette
Mefeur
Wohol
ilafi
lidan
fidere à

ime
Colder
aola
fiind,

li

ffiges
ME
Migan

ibri
wen,

Deſ
dunet i
WRoi
We €
Ugenb
Diefef
hret
Mier C
tit die

Aifgeho
Pilen

Sq

Ealtze
inig
Notur
Wire,

orem



GA
rahi

fnug
yerde

pw
t M

ch dri
cinne

eaat
hle
foio

unde
niet
nuit

ud
siidi

y
f de
cn
tomi

jdi
allai

dni
0

Bait
veo

in
i ili

N
Didie
filt

i Mi
gi mi

YBa
madi
IRAN
goi

i A

yei
i f
wi
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chalten Haben Fan , welches denn durch dieſes erſte Alco⸗

Woar leicht mitgenommen wird . Darauf fange ich zwey

Jüttel vonden darauf folgenden Alcohol in reine , trockene

icue Gefaͤſſe auf, und verwahre ſie auf das genaueſte . Den

Acherbleibſel deſtillire ich denn wie zuvor , und hebe auch die⸗

fͤlczten Spiritus beſonders auf. In der Blaſe wird ſodenn
sfeuchte Saltz zuruͤck bleiben , welehes das Waſſer aus dem

Mohol an fich gezogen , folches bey ſich behalten , und nicht
Ulaſſen , daß es durch die Hitze des ſiedenden Waſſers zu⸗

ſichanit dem Alcohol uͤberſteigen koͤnnen. Uebrigens ſo ver⸗

hatt das zugeſetzte Saltz das Alcohol gar nicht , weil es auf
Feuer ausgepraſſelt , und ſehr heiß hinein gethan worden .

Eiſchergeſtale habe ich ein aufrichtiges und unvermiſchtes Al⸗

ſhlzu allen chimiſchen Arbeiten in dieſem Ofen auf das ge⸗

händeſte bereiten koͤnnen.

Der Nutzen .
1 . Das nach dieſer Vorſchrift verfertigte Aleohol iſt ein

fices Weſen , das nechſt der Luft am leichteſten iſt , es iſt
ſrklar und durchſichtig , ſehr duͤnne , und einfach , verbren⸗

Kiong ind gar ohne Rauch , ſo daß davon nicht das gering⸗
äbrig bleibt , und ohne Geruch oder Geſtanck von ſich zu

im Cs ift hihi fluͤchtig, und läſſet keine Hefen zurüͤck,
Deſiilliren beſtehet es unberaͤnderlich , in der Waͤrme aber

Wint es ſich gewaltig aus . Es kommt dieſer Geiſt gar leicht

Kochen , hat einen angenehmen Geruch und Geſchmack :
Säfte des menſchlichen Cörpers verdicket er in einem

Umik, ausgenommen das bloſſe Wafer und den Urns

Defen Theile des Coͤrpers machet er hart , beyde aber be⸗

lahret er vor der Faͤule und Verderben . Wenn die Coͤrper
ler Gewuͤrme , der Fiſche , der Voͤgel und anderer Thiere
iſt dieſem Geiſte uͤbergoſſen und in wohloerwahrten Flaſchen
lzehoben werden , ſo können ſie viele Jahre unveraͤndert er⸗
ſlen werden . Er vermiſchet ſich mit Waſſer , mit allen ſau⸗

Sachen, mit Oelen , mit alealiſchen und fluͤchtigen reinen

Ellsen. Gummdoͤſe und hartzigte Sachen löſet er auf. Mir

linige wiſſend , daß weder durch chymiſche Kunſt , noch von

dut en folches fluͤßiges Weſen im Vorſchein gekommen

Me, welches ſich mit fo vielen Corpern vermiſchen laͤſſet;

g berber
aber ift diefe Geift tüchtig , der Spiritum re -

orem derer Gewaͤchſe in i , zu faſſen , denn es werden bey
P3 DE;
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de, weil ſie in einer genauen Verbindung ſtehen , aus deſth
Coͤrpern gezogen , und ſowohl zum Gebrauch in det Medii
als auch zu andern Nutzen gar fuͤglich angewandt . Dicu i
nehmſten Chymiſten , die man vor die ſo genannten Adkeßtat
haͤlt , glauben in der beſchriebenen kuͤnſtlichen Verſertihuz
bieſes vollkommenen Aleohols , die Bereitung des gehefent I
Steins der Weiſen in einem Schatten beſchrieben zu haben. Eß
viel iſt gewiß , daß dieſes Alcohol ſeinen Urſprung allein in de
Grung Hat, und. auf Feine andere Art gemacht werden idy

2. Eiuen lebendigen menſchlichen Coͤrper eimantert ie
fes Aleohol ungemein , es macht eine angenehme Emyindin ,
und beweget wegen ſeines Geruchs , Geſchmacks und Haih
die Lebens⸗Geiſter , die Nerven , und das Gehirn : Esi
mehret und untkerhaͤlt dahero die Gemaͤths⸗Bewegungen , de
Sinne , die Munterkeit , macht auch eine Zeitlang truntkeh

Das Blut und deſſen wäſſerichten Theil , nebſt denen aldet
Saften perdiet es in einem Augenblick , dahero tödtek lh

iauch diejenigen , die es haͤuffig hinein faufen , gerdin
Wird es aͤuſſerlich angebracht , ſo trocknet es aus , ſlaͤrcktkhe
Gefaͤſſe, verdicket die Saͤfte in den Gefaſſen , Die eW
ruͤhret. Die zarten Nerven , die es beruͤhret , mächet t

augenblicklich trocken , ziehet ſie zuſammen , und beniuſ
ihnen alle Bewegung und Empfindung . Daraus ehll
let , wie unvorſichtig , und mit was vor einem aigli
chen Erfolg , entweder dieſes bloſſe Alcohol , over ein he
das mit gewuͤrtzhaften Geiſtern angefüͤllet iſt , zum öſtteln ge
braucht wird , zumahl , wenn es warm gemacht , und als alt

Behung gebraucht , oder gar mit Gewalt eingerieben, w
mit Campfer oder dergleichen verſetzt wird . Ein jeder hl
ſich davor , denn anſtatt , Daf es wieder lebendig machen, mì

die verlohrne Waͤrme und Bewegung erſetzen ſolte, ſo loßt k
nur auf und zertheilet , welche Kraͤfte ich ihm kurtz juvor nit
Wahrheit gugefHrieben habe . - Ju den Wunden , Gef
ken , und anderen offenen Schaͤden , thut der Gebrauch d
blaſſen Aleohols eben die Wurckung , es verdicket nenich,
locknet aus , und brennet die Nerven . Es lindert sriandi
ſchmertzhafte Empfindung der Nerven , machet ſie aber al

zugleich untüchtig . Eben ſolche Wuͤrckung verrichtet es wi
(0 oft es Halb zerquetfichte oder serfnittené Nerven beruh
Es ſtillet in einem Augenblick den Ausflus des Goblin
dem es das Geſaͤß zuſammen ziehet , und das Blut eei
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ſboch thut es zugleich eben das , was ich zuvor gemeldet ha⸗
K. Es leiſtet alſo zwar geſchwinde und verlangte Huͤlffe in

hegleichen Beſchwerden , es iſt aber ſolche Folge verbunden .

3. Aus dieſen alleim erhellet ſattſam , wie ſich ein reines

Meohol verhaͤlt, ſowohl an denen Theilen derer Thiere , als

231

haer Erd⸗Gewaͤchſe , wenn ſie damit uͤbergoſſen werden .
Nan es bey ihnen was Oeligtes findet , ſo ziehet das reine
Mohol ſolches aus dem hinein gelegten Corper, und löſet es

Mi Dannenhero werden auch dergleichen Coͤrper zuſam⸗
Hengezogen und runtzlich , daher ſiehet man die zubereiteten
Halle derer Thiere ſo veraͤndert . Mit denen gewuͤrtzhaften
Althen, Blaͤttern , Fruͤchten und dergleichen , iſt es eben ſo
ſheffen . Hergegen werden die mit Federn gezierten kleinen

Did, und die kleinen Thiere , die mit harten Schuppen
Aeſchen, am ſchonſten erhalten , wenn ſie in dieſes warme

Mohol hinein gelegt werden , denn man kan an ſelbigen nicht
lächt mercken , daß ſie zuſammen gezogen worden , vb eg
ſech geſchehen. Wenn ſie aber alſo einige Zeit in einem un⸗

Hfihchten Alcohol geweichet , davon wohl durchdrungen
fd, endlich in einem niht allzu heiſſen Ofen ausgetrocknet ,

gleich darauf in glaͤſerne Flaͤſchgen alſo aufgehangen wer⸗

in dag Feine frene Luft dazu kommen kaa , ſo koͤnnen ſie
Mge hundert Jahr zum unglaublichen Nutz in der Hiſtorie
Adeatür und Mediein aufgehoben werden . Weil man ſol
ngealt von dergleichen eine lebhafte Kenntniß behaͤlt .

4. Da aber die Chymici und andere Kuͤnſtler in unend⸗
k bicien tind nuͤtzlichen Faͤllen ein hoͤchſt reines Alcohol noͤ⸗
M haben, in welem auch nicht ein Tropffen Waſſer befind⸗
Hiean muß, wenn anders der angeſtellte Verſuch von ſtatten
Win foll, ſo mill ich folgende Kennzeichen angeben , die

r zu erkennen geben , ob auch unſer Alebhol recht
eh.
1) Wenn ein vermeintes Alcohol etwas Oel in ſich ver

titgen hat , fo wird es , wenn Waſſer zugegoſſen wird , fo-
werden , und bas Oel wird fih von dem Alcohol

%2) Wenn etwas ſaures in dem Alebhol befindlich iſt , ſo
MÒ, wein ein menig davon y einem Spiritu falis ammo -

a alcalino gegoſſen wird, ein Brauſen entſtehen , und alſo
( Gegenwart des Kcicli zu erkennen geben : oder es zeigt

ſhflches auch wohl , indem es eine Gerinnung verurſachet .
P4 HAE
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Haͤlt das Aleohol etwas alcaliſches in ſich verborgen , ſo ſiß
ſich das Brauſen zeigen , wenn ein Acidum zugegoſſen wi ,
Andere Saltze haͤlt es ſelten in ſich.

. ) Etwas ſchwerer aber iſt zu entdecken , ob dem lh⸗

hol noch etwas Waſſer anhaͤnge . Dahero haben die Chyn
gewiſſe Kunſt⸗Griffe erſonnen , vermittelſt welcher ſie esim

ſuchen ; Der erſtere war die verdrießliche Wiederholung die
Deſtillation , vermittelſt welcher ſie den Geiſt aleine i
einiges waͤſſeriges Phlegma zu erlangen glaubten . Aleinſh
habe bereits oben eroͤffnet, daß ich nie auf ſolche Art eif gf

richtiges unvermiſchtes Aleohol erhalten koͤnnen , ſonderw
ſelbigem doch allezeit , man mag e8 machen , mie mantilh
das Phlegma anhaͤnge. Sie haben alfo zweytens in eihſh

febr reinen und trockenen Loͤffel ein lauteres und maung
machtes Alcohol an einen ſolchen Orte angezuͤndet, da gk
kein Wind iſt , und wenn aledenn nach dem gaͤntzlichen M,
brennen nichts feuchtes in dem Loͤffel zuruͤck geblieben ſo
ſicherten ſie , daß dieſes gewiß ein wahres Aleohol ſeh. W
doch haben Vorſichtigere durch andere Verſuche , die ich geh
erzehlen will , angemercket , daß durch die Wiring W
Flamme zugleich das in dem Aleohok verborgene Wafehfſ
Die Luft gejaget , und alſo damit nicht gaͤntzlich erwieſenhle
den koͤnne, daß vor der Verbrennung gar Feine waf
Feuchtigkeit darinne vorhanden geweſen fey , fie Halet w
Drittens das beſte Schieß⸗Pulver genommen , es anf däle
fie ausgetrocknet , alsdeun etwas weniges davon in eillehll
nen und ſehr trockenen Loͤffel geleget , und ein Aleuholiw
Uber gegoſſen , dieſes haben ſie ein wenig warm gemacht /l
an dem aͤuſſerſten Rände angezündet . Woralff es al elt
Wind ſtillen Orte abbrennen muſte , wenn denn das Sthitz
Pulver trocken blieb und voß der Framme entzuͤndet wurde M

vermeynten ſie , es waͤbe eih Kennzeichen eines hoͤchſt gufkth
tigen Alcohols ; Jedoch auch dieſe Probe bleibt eben del

Zweiffel unterworffen . Es lehren alſo die men Testen A

nieren zwar , daß das Alcohol zway ziemlich rein von Wif
ſey , ſie lehren aber nicht , daß gar kein Wafer mehr dum
befindlich ſey. Es wird alſo viertens das AlepholaufKN
zuverlaͤßige Art probiret werden köͤnnen , ob gar kein Wüft
mehr dabey ſey , als folgendergeſtalt . Man fuͤlle mit bnt
AWleohol, das mån probiven mill , siwen Drittel einer, Wiolt i
deren Bauch 4 oder 6 Untzen Aleohol gehen / und die D
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im engen Halſe verſehen iſt , dazu thue man ein Quentlein
ſchereines , hoͤchſt trockenes und in Feuer ſehr heißgemachtes
Walnſtein⸗Saltz , ſchuͤttele es wohl durch einander , hernach
pille man das Glag übers Feuer , dag das Alcohol , nebſt dem
Calk ,fo Heig werde , daf es bey nahe - anfàngetau fidens
et denn dieſes Alcohol , wenn es warm gemacht und durch
ander geſchüttelt wird , das Weinſtein⸗Saltz vollkommen
fin , und ohne eintzige Spuhr einer Feuchtigkeit liegen ,
hjſſen wir gewiß , daß gar kein Waſſer inehr in dem Aleo⸗
l alzutreffen ſey , wenn aber jemand dennoch behaupten
lälke, daß noch Waſſer darin befindlich waͤre, ſo wird doch
Alſe Meinung init keinem annoch bekaunten Verſuche beſtaͤti⸗
Mt weber koͤnnen , auſſer mit dem Waſſer , das aus der
Amme des verbrannten Alkohole gefaminlet werden Fans
Hinton habe ich in dem erſten Theile in dem Capitel von der
Mhrung des Feuers und deſſen dritten Eyperiment zur Gnuͤ⸗

Kgehandelt , und daſelbſt gewieſen , daß auch aus einer rei⸗
Iü Flamme ein waͤſſeriger Dunſt geſammlet werden kan .
Dan ich Übrigens dDiejes alcaliſche Salg gu Den Beften Meo -
Mlgethan, ſo habe ich fofort gemeret , wenn Waſſer darin⸗
Wn befindlich geweſen . Denn ih habe Alcohol genommen ,
Mgäntzlich wegbrannte , auch Schieß⸗Pulver zuͤndete , und
ſechwohl durch das dazu gethaue Weinſtein - Saltz , indem
Afeucht wurde , das vorhandene Waſſer anzeigete . Wenn
auh ferner ju dem Aleohol , in welchen das fixe alealiſche
Calg lange Zeit trocken geblieben , und noch trocken war , nur
Woder ein paar Troͤpfgen Waſſers fallen ließ , fo wurde bald
hinach das Saltz , das ſo lange trocken blieben , durch dieſes
fleſczte Waffer feuchte, (iph

fett zu ſeyn , und lief an dem

Pela herab . Hieraus ift alfo das ſonderbare innere Weſen
16 Meohols, durch ſeine unzertrennliche Eigenſchaften ſatt⸗
n eroͤrtert, vornemlich wenn man dieſes noch zuſetzet , daß0

fokheg Aleohol , wenn es uͤber den Helm ſteigt , gar nicht
tbar ift : denn man ſiehet weder Waſſer in Tropffen ſich

agen, wie Thau , noch Striche , wie ein Wein⸗Geiſt

ariſondern es bleibet unſichtbahr . Daß ſolches den alten

ag betanné geweſen, erhellet aus ihren Schriften. Und

i ) ift der Gaͤhrung die Graͤntze geſetzet , indem es ſchwer⸗
dglich iſt , dieſes Alcohol vollkommener zu machen , oder

lherqͤndern.

Ps Der
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Der neun und viertzigſte Proceß .
Die Bereitung des Alcohols vermittelſt aleal

ſcher Saltze .

Zubereitung .
T. Da moit ofte ein gutes Alcohol in Menge noͤthightz

ben , und doch das chymiſche Geraͤthe nicht alleseit bey da
Hand iſt , es auch nicht ſchadet , wenn etwas von bem fiie
GSaltze mit dabey waͤre , ſo haben die Chymici eine neue drt
erfunden , die folgendergeſtalt bewerckſtelliget werden mip
Man gieſſet einen gemeinen Spiritum Vün in eitten gläſcrhet
Kolben , und vermiſchet mit ſelbigem den dritten Theil an G⸗

wicht von ſehr reiner und trockener Potaſche , die alfobald p

Grunde gehet ; darauf ſchuͤttelt man alles in dem Geſaß wi
durch einander , ſo wird man alſofork erſehen , daß das Golh
wieder zu Boden faͤllt , es faͤngt an feuchte zu werden undſh
aufzulöſen , oben darauf aber ſtehet eine dunne rothe
keit . Je mehr ich alles wohl durch einander ſchüttele,
mehr gerflieſſet das , was unten lieget , das oberſſe aber fhi

det ſich allezeit wieder davon , und es ift unmoͤglich, Boii
mit einander zu vereinigen , ſondern fo bald es ſtille ſtehet ,
ſondert ſich beydes in unterſchiedene Lagen ſehr mercklichkie

der von einander . Se farder aber der Spiritus Vini gih

ſen , je mehr ſchwimmet davon oben , je ſchwaͤcher er abng

weſen , je mehr ſetzet ſich unten .

2. Hierauf laͤſſet man dieſe Vermiſchung eine Zeit ag

ſtille ſtehen , damit ſich beyde recht von einander fhed
und wenn dieſes geſchehen , ſo neiget man den Kolben Deputa
gieſſet die oben ſtehende Fluͤßigkeit in einen andern teiten w
trockenen Kolben , und ſiehet ſich vor , daß nichts von der ingit
fen Fluͤßigkeit mit hinein lauffe . Darauf mug manen

Feuer völlig ausgetrocknetes alealiſches Saltz bey er DM
Haben , welches man in den Kolben , darin der erfiere Spirits i

der ſchon einmahl auf dieſe Art von ſeinem Waffer befrehetlwül
den, twie vorher ſchütteln , und beyde recht durch einander fony
cken, ſo wird man ſehen , daß das Saltz , welches poh truce

hineingeworffen wurde , abermahls etwas fcuchte wird. a
fe Vermiſchung wiederhohlet man ſo oſt, bis man endlich heer

daf fih Fein Saltz mehr auflöͤſen will , ſondern eine pir i
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Der Vegetabilien , erſter Theil .

Der funftzigſte Proceß .
Der Urſprung des Eßigs .

2 sot

DA
Zubereitung .

i oo 0 wir die Wuͤrckung der erſten Gaͤhrung , nem⸗

ſchdas Aleohol haben kennen lernen , ſo iſt noch; rach

äg, was ſie ferner hervorbringet
„ſo iſt noih zu betrachten

dwasſie ferner orbringet ; nemlich den⸗Eßig der ni

Mihis vor einen wabren Ef
e NE rna

Yor ein ahren Eßig zu halten , wo nicht
ei

ſilte Gaͤhrung vorhergegang
E M AT

heung vorhergegangen , denn ehe Eßig kanverferti

tain (0 mng serit Die S I7 Oe Eßig kan verfertiget

l Fzuerſt die Fluͤßigkeit zu einen Wein ge
Paniomguerit Die g aͤkeit zu einen Wein geworde

RY yAeaReN a ure)Die Kunſt in Eßig Velwändelt
üden, Wenn nemlich die Weine mit ihren eigene sef

ni . Wenn neml Weine mit ihren eigenen Hefen
mede eigenen Gabre oder Gefi , die in Der Gührung tian

A io zu Pulver geſtoſſenen Wein⸗Stein , mit
Rancken , Stengeln , Huͤlſen, und ſaͤuerlich herben Blattern,

AeeimWein⸗Stein⸗Salßz in ſi fi
Wein⸗Stein⸗Saltz in ſich haben vermiſchet , durch einan⸗

KaeſHStgele
Mgeſchͤttelt , und an einen warmen Ort in hoͤltzernen Gefaͤſſenj ANS t $

oo einem Faſſe , welches ſchon vorher den Dunſt

ide 15 lezogen, wie auch in ſolcher Luft darin ein ſaͤuer⸗

Mt * ＋ aufbehalten werden , ſo gerathen ſolche

ah cine Gaͤhrung, wobey zugleich eine merck⸗

UNA EER E in dieſen Stuͤcken ſcheinet ſich die⸗

MES ar i ean Re hervorbringt, von der erſteren , die

iink Ginas at zu, Qema S aber die⸗

a ihrung über die Zeit und länger als es noͤthig i
oee ip wird zwar einſauerlich verdordenernan

dk epis
aber wird ein ſolcher Wein in guten Eßig

Sro i È aoir man aber einen guten Eßig erhalten moͤge,

pen earar anD genau beſtimmte Operation erfordert .

ie pen
die ſich zur ſaͤurenden Gaͤhrung ſchicken ,

lien aal , T ; von welchen mian durchdie Gaͤhrung einen

tin N mif cin ſolches vermittelſt der erſteren Gaͤh⸗

Mean, — EE zu Wein gegohren ſeyn , die nechſte Ma⸗

tim biban Eßig verfertiget werden fan, ift aller Wein ,

teine A Rh wieer will, wobey doch zu mercken , daß

ooo g Weine den ſchaͤrfeſten Eßig gebenz
Y g sprer * itr CO? .

"A
lno Da an

werden zwar itt Chig , Der

7 t : ; anen
5 vermittelſt welcher die ſaͤurende Gaͤh⸗

u befoͤrdert wird , ſind inſonderheit . 1. Die ſau⸗
ren
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ren Hefen oder die ſogenante Wein⸗Mutter von ſaͤuerlchc
Wein . 2. Die Eßig⸗Hefen aus den alten Faͤſſern, die mitſeht
ſcharffen Eßig geſaͤttiget ſind . 3. Der zu zarten Bulver gfh
ſene Wein⸗Stein , von ſauren Wein . 4. Der Eßig ſelbſt, d

vollkommen geſaͤuert, und zum hoͤchſten Grad der Saͤuxegh
bracht worden . 5. Die alten hoͤltzernen Faͤſſer, die langegll
mit ſcharffen Cßig angefüͤllet gelegen haben , undalſo von det
ſcharffen Säure gaͤntzlich durchdrungen ſind . 6. Die ficz

wiederholte Vermiſchung der Hefen mit ihrem eigenen Wei f

J . Die Stiele , die Stengel , die Huͤlfen der Kirſchen , der I

hannis⸗Beeren und Wein⸗Trauben , und deren herum gecchllh
gene kleine Raucken , damit ſich bie Wein⸗Reben anhaͤngemk
auch alle dergleichen ſaͤuerlich herbe Theile der Gemide B

Der Becker Sauer⸗Teig aus Roggen⸗Mehl . 9. Alles

aus denen vorher angezeigten zuſammen geſetzet und uuter f
ander dermiſchet iſt , inſonderhelt wenn ein ſcharffes Gei
mit dieſen ſauren Sachen vermiſcht iſt , als wovon der Efg a
ſcharſſten wird , der damit gemacht wird .

4. Die gantze
berus wider den Barherum genau beſchrieben, welche Heenah
in den Philoſophiſchen Actis der Koͤniglichen Soeietgt me

geland herausgekommen . Die Sache laufft kürtzlich IMa

hinaus . Man laͤſſet zwey ſehr groſſe eichene Faͤſſer madh
beren jedes mit einem hoͤltzernen Gitter oder Rote u Leyi
der von dem unterſten Boden des aufgerichteten Faſſeß ll

Schuh hoch ſtehet . Auf dieſen Roſt wird eine etwas dickeke
ge , von früchen grünen Wein⸗Sträuchen gelegt , Ayw j
man fonberlich von den Stielen der Wein⸗Trauben , dabolhde
Beeren abgemacht ſind , einen Haufen , und zwar in ſolchekhl
he macht , daß das Faß welches oben offen iſt, einenSo
hoch von dem oberſten Rande an voll gefüllt ſeh. Mf wa
beyde ſo zugerichtete Gefaͤſſe wird alsdenn - der Wei wa
Eßig werden ſoll , gegoſſen , doch ſo, daß das eine Faß nul i
voll , das andere ther gank mnd gavot gefëllt merde, DM

i
fuͤllet man das halb volle Faß taͤglich nut dem Wein Mus m
vollen Faſſe an , und dieſes wird alſo Wechſels⸗weiſe wiederholch

daßein Faß nicht uͤber 24 . Stunden voll bleibe ,ſo wird nach w
oder drey Tagen in den halbgefuͤllten Geſaͤß die beregi
Gaͤhrung angemercket , und eine merckliche Waͤrme entfiehe
die nachhero kaͤglich immer mehr und mehr von Grad zug í
zunimmet , in dem vollen Faffe wird die Bewegung und H

Hiſtorie hiervon hat ſchon vpr Zeiten Glat
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der Vegetabilien , erſter Theil . 239

e inuner erſtickt , indem ſie an denſelben Tage nachlaͤſt: es
jint alſo die Gaͤhrung und Bewegung bald auf , bald entſte⸗
efie, und dieſes immer Wechſels⸗weiſe , bald in dieſen bald
iden andern Gefaͤß, Mit dieſer Arbeit wird nun fo lange
ftgefahren, bis endlich auch in den halbgefuͤllten Faffe die
Vlmie ſich verliehret , und die Bewegung aufhöret . Dieſes wird
w ein Zaher den vollendeten Eßig⸗Gaͤhrung gehalten .
Der Hun alſo bereitete Eßig wird denn in zugeſpundeten Faͤſ⸗
fn aufbeh akken. Je groͤſſer die Hitze in dem Gemach it , da
die aer ſtehen , je geſchwinder kommt der Eßig zu ſeiner
Vlkommenheit . In Franckreich geſchiehet es zur Sommers⸗
At innerhalb 15 Tagen . Zur Winters⸗Zeit aber und an
tinen kalten Orte verzoͤgert ſichs viel laͤnger . Ja wenn auch

ſheerhiget iſt , ſo muß zum öftern alle 12 Stunden das halb⸗
filee Faß aus dem vollen Faffe gefüllet werden : Weit ſonſt
idem halbvollgefüllten eine ſo groſſe Hitze und Gaͤhrung ent⸗

fejen wiro daß die flüchtigen noch nicht genug figirtenSpi⸗MS Des Weins in ſo groſſer Hitze von dem Wein geſchwin⸗uͤrden ausgejaget werden , als ſie von der Säͤure des
ßs gebunden , und fixr gemacht worden . Alsdenn wuͤrde
r nächtals ein verdorbener ſanrer Wein zuruͤck bleiben , derMn
auch Feinen qifen Eßig vorſtellen wuͤrde. Derowegen nug

m
das halbg füllte Faß, in welcheim die Hitze und Bewegung

lehet mit einem Deckel genan zugedecket werden , damit

ſitheumende. Auſwallen der in Bewegung gebrachten

Mfigteir eingeſchloſſen und zürück gehalten merde, damit
i AR gehaltene Spiritus deſto laͤnger und ſtaͤrcker

en Corper würcken , und durch deſſen Gegenwür⸗

m nA gebunden werden . Dieſe Deckel werden bon

hi IPE e gemacht . Das vollgefuͤllte Faß aber wird

hidi AA zugedeckt , ſondern allezeit offen gelaſſen , da⸗

il s aTe iu
der Fluͤßigkeit/ dieda veraͤndert werden

i a onne, Dis ift nun die andere Gaͤhrung , die den

a Wi und ſich auch darin endiget . Es wird unrecht da⸗

iile an entfieht erſt alsdenn wenn die verbrennlichen
titte , erfion Gähr ung davonerfo gen. Dieſes wuͤrde ein

teigar geg Weſen , und kein Eßig ſeyn. Je edeler und

ki e Wein iſt , der zu dieſer Arbeit genommen wird,
i Pee pig werden , je ſchwaͤcher aber der Wein,ehr er derer Spirituum beraubt iſt , deſto unkruͤfftiger

wird



aber hiebeh inſonderheit wohl zu meren , Dagin diefe Giy
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wird der Eßig . Das ſtaͤrckſte Bier muß alſo, wett dan

eben fu umgegangen wird , ceinen reinen Lautern Epig geben, Wi

eben ſo wird ſich der beſte Spaniſche Wein verhalten . Csi

rung die Verwandelung des Weins in Eßig nicht ohne enlffek⸗
dene merckliche innere Wärme geſchiehet , da doch der ſchüb⸗
mende Moſt zur Zeit der Wein⸗Leſe nicht warm , und das Bül,
wenn cs durd feine innere Bewegung ftar indie Hohea
ben wird , nicht einmahl laulich wird . Solte alſo ohig Ene

gung der Saͤure , alleßeit Waͤrme noͤthig ſeyn ? Wenn das Gellah

de oder die Milch ſaͤuren ſoll , fo wird die Sonnen - Loare ui

eine warme Stube , oder natuͤrliche Waͤrme dazu erſoldit

Die Gewalt des Feuers verwandelt det Salpeter , de Cik
und den Schwefel die an fih nicht fouer find; in das ale

erſte . Ein jeder dencke weiter nach, und lerne , daß faſt yu cit

jeden Cache eine eigene Wårme ndthig fey. - Doh cs ifu
was anders uͤbrig, das gleichfals unſerer Betrachtung werth ft
Indem nemlich der Weindie Natur des Eßigs allf orbeſchle
bene Art annimt , ſo legt dieſe helle und duͤnne Fluͤfßigkeitch
Defer - eine- unglaubliche Menge eines dicken , fettet , Ahliy
ten , gleichſam ſeifigten und ſchmierigten Weſens ab. Dif

haͤnget ſich allenthalben an die Seiten des Faſſes , und an di
Stiele , und das Holtz , was in das Faß gethan morden a
Wo kommt doch dieſes her ? ndem Wein FNY gewig ht
Anzeigungen davon , und in dem herben Holtze und A

folte man nichts weniger als - cin fettiges Oel fuhe 1nd d

noch erzeugt ſich ſolches aus dem Wein , denn wenn es welt

nommen wird , fo findet es fich doh aufs neue en . We
muß , wenn es dieſes fettige dicke Weſen binnen Jahkes A
wenigſtens einmahl weggenommen werden , weil. fonf WM

die Faͤſſer gegoſſene Wein nicht zu ſcharffen dünnenC
werden , ſondern in eine verdorbene , dicke , fettige und gui

unnütze Fluͤßigkeit verwandelt werden wuͤrde. Doronghi A

muͤſſen alle von dein ſcharffen Eßigs⸗Ferment augefüllte Süi

le , und Holtz geſchwinde durch Waſſer gezogen / und a ow

dem angefetzten fettigen Weſen ſchleunig befreyet werden , w

mit nicht , tvenn fie lange in Waſſer abgeſpſhlet ferdenA
in den Stengeln hefindliche Saͤure mit weggenomnien Me

tinne Darauf wird auch der Roſt , die Seitenund pid
den der Sauer⸗Gefaͤſſe , mit eben ſolcher Behutſamkeſt gele

niget , und ſo bald nur die Fettigkeit weggebracht iſt , mi
4
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der Vegetabilien , erſter Theil . 24l

Wega p gleichimicder mit dem Rof , Holtz und Stielen ,
horher zurechte gemacht , damit die Arbeit , wie gemeldet ,

Minit fortgeſetzet werden koͤnne, ſo wird endlich die fernere
Uawandelung des Weins in Eßig , und wenn eben die fettige
Ade ſich uͤberall anlegen wird , lehren , daß der Wein , in⸗
Wue a Chig wird , wahrhaftig Oel answerffe , und daß ſich
ſeukendes Ferment in dem Faß , Gitter und Stielen auf⸗
Ae. Dahero ſind die alten Faͤſſer, nebſt denen uͤbrigen zu⸗

ekwehnten Sachen , immer tuͤchtig , den Wein ferner in
Gjig u verwandeln . Endlich wird ſich der Leſer erinnern ,
I ich oben erwehnet habe , wie nemlich das von unreinen
Aen Bier verfertigte Alcohol von dem , das aus dem koͤſtlich⸗
In Wein bereitet worden , nicht könne unterſchieden werden .
Iud dieſes findet auch hier bey dem Eßig ſtatt . Denn das

Wde alte Bier wird ebenfalls , wenn maͤn recht damit um⸗
We, in einen eben ſo guten , reinen und zu jeden Gebrauch
Wider Chig verwandelt , als derjenige tfi; welcher aus dem
kim Weine gemacht worden , es wird auch nicht leicht ein
Hſchied angemerckt werden , auſſer daß die bitteten Sa⸗
ch/ die zu den Biere gethan werden , um es lange zu erhal⸗

line frenmde Farbe und Geſchmack verurſachen , und die
Mi Des einfachen, Getraides ndern . Und ſo waͤre denn
Mdf Gaͤhrung ebenfalls geung geſa⸗

„ Die Wuͤrckung
dief

vichtig vollendeten Gaͤh⸗
Aiſt alſo die Seburth eines guten Eßigs . Damit aber

z kecht verſtanden werde , ſo muͤſſen wir erwegen ? Was
Ehig ſelbſt ſen ? Es iſt aber der Eßig eine vegetabiliſche ,

Ae, durchdringende , etwas fettige , flüchtige aus Wein
h her, Vorſchrift hervorgebrachte Fl ßigkeit Wenn er de⸗
Mliet wird , ſo gehet der eine Theil zuerſt . heruͤber der nur

Ahe ſauer iſt , dieſer iſt nicht verbrennlich , ſondern löſchet
Wener aus , wie Wafer thui , welche verwundernswuͤrdige
pipatden Eßig vom Brandtewein geut unterſcheidet .
Eein wird durch die erſte Gaͤhrung aus den Vegetabi⸗
$ Muege gebracht ; der Eßig aber durch die andere Gaͤh⸗
Mo nus dent zuvor gemachten Wein bereitek . Der erſte

jair Theil des Weins , der in der Deſtillgtion uͤbergehet,
verlich, ain gerqͤch in eine leuchtende Slammer : des

[e erfier flüchtiger„Sheil aber / der in ber Deſtillation
gibet, loſchet die Flamme wie Waffer aus . Es geſchie⸗
ſo hier eine gantz ſonderbahre Geburth eines aus dem
wh Chyn erfier €h. 2 andern .

2



Chymiſche Unterſuchung

andern . Einige erfahrne Chymici wollen zwar verſicherh, deh

Efig waͤre ein fluͤchtiger Weinſtein , weil der Weinſteit hlk
ſauerſte Theil des Weins ift , der aber nicht fhiig it . W

Eßig waͤre eine Verwandlung des Weins in ein Aeidum, diz

fluͤchtig iſt . Auch deswegen , weil der Wein mehrentheh
Weinſtein ſetzet , Eßig aber niemahls , wenn er gleich e
lieget , da man doch glauben folte , eS muͤſte ſich hier noch nicht
Weinſtein anlegen , weil der Ehig bey ſeiner Bereitung mihe
rentheils von ſeinein Oel befreyet , und alſo ſaurer worm

Nun iſt zwar wahr , daß dasjenige , was in der Deſtillatcht
des Eßigs auf dem Grunde zuruͤck bleibet , der Natul de⸗

Weinſteins aͤhnlich zu ſeyn ſcheinet , wenn man aberas i
nau unterſuchet , ſo wird es gantz was anders ſeyn, ſoit

dem folgenden 51 . Proceß gemeldet werden ſoll. Uebrigeh
wird es in der Chymie , Mediein und der gantzen Phyſte gich

fer Nuken ( Hafen , wem mandie Natur des Ehigs En
Es wird alſo folgendes Wenige davon anzufuͤhren noͤthigſht

J . Der Eßig iſt ein fluͤßiges Weſen , deſſen Kennzeichen fich
vorher beſchrieben ſind , voritzo muß noch beygefuͤgt wetdtk,
daß er ein fluͤchtiges , oͤhligtes, ſaures Salk fer , defend
unter der zarten und duͤnnen Saͤure wunderbahrlich vebu
liegt , durch folgende viele und deutliche Verſuche aber, dielilſch

derheit in den 76. und 173. Proceß vorkommen werden , entdt
wird . Dieſe Zuſammenſetzung iſt ungemein nuͤtzlich, lben
ſie der Faͤulung widerſtehet , welche denen Saͤſten der Thlet
ſo gefaͤhrlich iſt . Indeſſen wird der Eßig von dem beh i
haberden Oel gelinder gemacht , daß man ſeine⸗Schaͤlffenii
ſo ſtarck gewahr wird . Zugleid ift der Ehig eine fo durik
gende Fluͤßigkeit , daß er ohne Abſonderung ſeiner perfeit
nen Theile uͤberal mit gleicher Kraft , durch Den gng
menſchlichen Coörper, ſehr wenige Gefaͤßgen ausgenommel
ungehindert durchgehet , er kan alſo in die meiſten Gefäſſel
theilet werden , und daſelbſt ſeine eigene Kraͤſte, die y
beweiſen , vornehmlich , wenn ſolche durch die Bewegulgbe

Lebens und durch die natuͤrliche Waͤrme erwecket wordel , K
läſſet ſich auch leicht mit allen Saͤften unſers Cörpers dehl,
ſchen , wovon auch nicht einmahl die Oele auszunehmen , a
ſerhalb , da er nemlich ſehr duͤnne und ſich gern mit0
Saͤſten vermiſcht , kan er viel in unſern Cörper austi
Er hat eine ungemeine Kraft zu kuͤhlen , in Fiebern/ dieWi
ſcharffer Goͤlle, einem glealiſchen Saltze , öder einer iw
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det Vegetabilien , erſter Theil. 243

llther entſtandenen Faͤule , auch von den Biſſen giftiger Thie⸗
Keltſtanden, loͤſchet er auch zugleich den Durft ungemein . ,
Diet Haben Diofcorides und Hippöcrates in dergleichen
Malen nichts hoͤher geruͤhmet als Eßig mit Waſſer ver⸗
Iſcht, und mit Honig verſuͤßt, welches von ihnen Posca

WOxycratum genennet wurde . Die Wund Aertzte ha⸗
muden Atfferlihen Zufaͤllen, als der Rofe Entzuͤndung
Wftalen Geſchwüren nie etwas vortreflichers gefunden .
dm Biß giftiger Thiere zu heilen iſt nichts kraͤſtiger , als die
ligedachte Posca , und man hat dieſes Mittel in der Wulth /
ivon dem Biß toller Hunde entſtanden , vortreflich gefun⸗
. Der Trunckenheit iſt er gantz entgegen , daß da der neGährung erzeugte Spiritus Vini talt DaS eintzige iſt , wel⸗
les die Trünckenheit ekreget , ſo baͤndigen die Spiritus deg -
Aſs die Trtinckenheit bald . Ja auch derjenige , der wegen
Möbrauch der Spirituum des Weins in tieffen Schlaf ge⸗
Mm wird durch eingenommenen Eßig ermuntert . Man
W dlio faf nichts bequemers die Nerven anzuſtrengen , und
Spiritus in Bewegung zu bringen . Ich habe mich ofte
lchens betnuͤhet, durch die künſtlichſten chymiſchen Artze⸗
Hel denen Schwachen , Matten , Schlafſüchtigen , Schlaͤf⸗
,Ohntnaͤchtigen und zum Brechen geneigten Huͤlffe zu
WM, Dabe abet doch von dem Eßig noch immer die befte
Bining erhalten , wenn ich ihn vor die Naſe halten , in den
MD nemin , uder auch hinunter ſchlucken laſſen. Ja esEk ehmien , V HUTE UEN SS aN
U die Erfahrnen , daß der Eßig denen , die mit Zucker
0 Kramyf , mit deni Malo Hypochondriaco und mit
Aker⸗Beſchwerungen behaftet geweſen , ofters ſeht wohl
ſlunmen . Er ifi alſo mit Recht unter die eroͤffnende , und
Anderheit die Verſtopfungen der Leber und Miltz hebende
Mtl von Hippocrate und Galeno gerechnet worden . Wi⸗
Ndie Filmg der Saͤfte , wider die toͤdtende Verderbung ,
MÒtider den Fortgaug des Brandes iſt er ein ſo dienliches
Miel, Dager feines gleichen hicht hat , welches ich mit der
Ahrung öffentlich beſtatigen kan . Was braucht es vieler
Snte? Wird nicht in der groͤſſeſten Hitze , die Fleiſch und

n lerdiebt und faul mahet , < beydes unterlegt erhalten
Ae mit Chig uͤberſchüttet wird ? Ferner lege ich auch dem
Ny mit Erlaubniß derjenigen , die widriger Meynung ſind ,

raſt zu verdünnen beye Denn wenn er mit den Dien
MEMO deffen waͤſſerichten Theilen laulich vermiſcht wird

Q 2 fe
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ſo verduͤnnet er es , und laͤſt keinesweges zu , daß es iuf
men gerinnen koͤnne, es macht auch keine Polypos , ſoulbech.

ene vielmehr unvermerckt nier löͤſet das verdickte und geronn Y
igin gefhwinden gefahrlideder auf. Derowegen iſt der Eß

Fiebern , in denen heſtigſten hißigen Fiebern , in Deri

Pocken , Maſern , und dergleichen Kranckheiten , in welh

man , wenn die Leiber nách dem Tode geoͤffnet werben , A

verdickte und zuſammen gegangene Klumpen gefunden,/ die g

lerkraͤftigſte Artzeney ; wo die alcaliſchen fluͤchtigen Saltze ml

fo ungluͤcklichem Erfolg gebrauchet werden , inden fie wen

ihrer ſcharffen aureitzenden Theile die geſchwinde Beregu
und die daher entſtehende Dicke nur vermehren , Marhh
den beruͤhmten Franileum de le Boe Sylvium davon hi

welcher , wo er nicht der Urheber , doch der höchſte Eh
des Gebrauchs des flüchtigen oͤhligen Saikes ift. Muf wi
yor ein Prælervations - Hittel perlieg e fih , wenn oi
zu denen an der Peſt liegenden Krancken gehen wolte ? U

tranck nemlich zuvor ein oder ein paar Untzen Eßig , und hez

alfo ſicher . Ja er bezeuget , daß , da er ſolches einmahl

terlaſſen , haͤtte er ſofort ſein Verſehen mit Kopj- SHm
buͤſſen muͤſſen . Eine gewiſſere und kraͤftigere Sehne
bende Artzeney iſt mir nicht bekannt , er werde verdünnkkch
truncken oder wie er iſt , ſo treibt er in der Peſt , und injo
derheit in böͤsartigen gefaͤhrlichen Kranckheiten , den SH

aufs kraͤftigſte, da andere Miktel ſchwerlich anſchlagen .
2. Die Erzeugung dieſes Eßigs ſcheinet von der Paw

nigung des brennenden Geiſtes herzuruͤhren , der in de ai

Gaͤhrung erzeuget , und zugleich mit- ciner firen Samawi

bunden worden , die in den Weinen verborgen lag , DM

daß⸗dieſe verbrennliche Spiritus hier nich⸗ verlohren W
oder verdorben werden , iſt berelts oben erwicſen . SIll
alſo wohl in dieſer andern Gaͤhrung die Spiritus mi m

weſentlichen Saltze des Weins , oder mit dem Weinſteil , yt

einiget werden ? Ich überlaſſe ſolches einer reiffen LeOn

gung ; und will nur noch hinzu ſetzen, daß es ſcheile / afe nm

hier Der Spiritus Vini gang umgekehrt , und in Eßig penan

delt worden . Wenn ſich dieſes ſo verhaͤlt, ſo wird cgwo

der eintzige oͤffentlich erkannte Weg ſeyn , damit ertweikl i!
koͤnnen, daß die Materie des Alcohols wahrhaftig in tas A

ders verwandelt wird .

3. Hih
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3, Vielleicht iſt das weſentliche Saltz des Weins nichts
aas , als der ſchöͤne Weinſtein , der bey dieſer Veraͤnderung

ſältehet , bey der Bereitung des Eßigs aber gaͤntzlich verzeh⸗
Wiwid , ſo, daß nur das ölige Weſen davon ſichtbas hleibt .

Oeuſ wenn ein friſcher und von Heſen wohl gereinigter Rhein⸗

Wii auf ein reines Faß gezogen wird , ſo legt ſich viel ſchoͤner
Weigſtein an das Faß , da doch eben dieſer , auf vorgedachte
Miyu Eßig gemachter Wein , wenn er auch noch ſo lauge

AüſgchobenWird , keinen Weinſtein auswirfft . Es wird alſo ,

eich bereits erinnert , in dieſer andern Eßig⸗Gaͤhrung ſich
ſchts anſetzen, das einigermaſſen dem Weinſtein aͤhnlich wå :
Wals nir das zaͤhe öͤligte Weſen , welches von dem Wein⸗
faͤßgantz unterſchieden iſt.

4. In der Deſtillation des Weins kommt der durch die

Uheläng entſtandene Geiſt zuerſt heraus ; hergegen , wenn der

Kichdeſtilttret wird , der durch die andere Gaͤhrung entſtan⸗

W, ſo gehet der waͤſſerige Theil voran , und hernach folget
Mider faure Spiritus , der immer furer wird , je mehr Die

Mfillation jum Ende gehet . Woraus wir ſehen , daß die er⸗

Gährung dasjenige , was ſie eigentlich erzeuget , fluͤchtig
he , die andere Gaͤhrung aber ſolches vielmehr figire . So
Wi gewig, die Gaͤhrung iſt eine bewundernswürdige Sa⸗

gus einem ſuͤſſen Moſt macht ſie einen ſaͤuerlichen Wein :

Ilaner Sache , in welcher zuvor nichts von einem Aleohol an⸗

lrffen war , macht ſie eins : aus was Suͤſſem erzeuget ſie Sau⸗
IEaus der Grund⸗Miſchung des Alcohols bringet ſie was

inon, das von dem Alcohol gaͤntz und gar unterſchieden iſt.
65, Die Mittel , welche dieſe ſaͤurende Gaͤhrung beſör⸗

M nd : r . HinreichendeWaͤrme . 2. Nicht nur ein gang
ſhr Zugang der Luft , ſondern eine wuͤrckliche Vermiſchung
i kuft. 3. Bewegung , Durcheinanderſchuͤtteln , und in
ON Luft wiederholtes Zuſamniengieſſen . 4, Zuſatz der ſchaͤrf⸗

UGewürtze in waͤhrender Gaͤhrung . i
e Die Hinderniſſe dieſer Gaͤhrung ſind alle diejenigen,

oben in der Hiſtorie der erſten Gaͤhrung unter dieſem Titel

Aläs erwehnet worden , nur mit dem Unterſchied , daf die

iE Vewegung, fo - durh das Zuammengicfen gemacht
0; pier nuͤtzlich , dort aber ſchaͤdlich iſt .

ar waͤre alſo die gautze Hiſtorie der Gährung, ſo⸗
enigen, die Wein , als auch derjenigen , die Eßig

Mo hringt, abgehandelt ,
D Der2
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Der ein und funftzigſte Proceß .

ſer , in einen ſauren Geiſt , in dag Erti
oder in das ſchmierige Weſen , und indasOl

Zubereitung .
Es muß recht guter alter Wein⸗Eßig aus einenho

hen i A Hna von welchem drey Bintagefuͤllet ſind , bey maͤßigem Feuer , bis der vierte aai
Hoͤhe geſtiegen , deſtilliret werden , was üͤbergeggngen Wklar und helle ſeyn , und als Waſſer in demgläſernen iTropfen⸗weiſe als Thau herab laufen , niht aber im ache , als die Spiritus . VonGeſchmack ift er

etwat Nia lidoch gantz gelinde . Gieſt man was ins Feuer, ſo wir r Avon ausgeloͤſcht , wie von Waſſer . Deſtilliret ma ouͤbergegangenen Theil nochmahls aus einem reinen ibis zur Helfte , fo wird dasjenige , was zuerſt uͤbergehet/ ſ
gantz waͤſſerig ſeyn , doch aber die ſchoͤnſte Wüͤrckungkh

wenn man nemlich nur ein gelindes Acidum noͤthig Meihekraͤftigen dieſes alle Chymici in ihren Schriſten . o ideſto weniger hat ſich der eintzige Viganus unten Pi
ſchreiben , daß der Theil des Chigs in der Delatarkalererſt heraus zu gehen pflegte , ſich anzuͤnden laſſe un

MDieſe ſtreitige Sache zu entſcheiden , ſo werde ichfagri iich gefunden habe . Ich habe nemlich einen in ronemachten, und ſo gleich ſiſch zu uns gebraten Chig t y kriſauerſte noch nicht war , zu zwantzig Pfund in eime, iedſten glaͤfernen Retorten gethan , und habe mit o i
hütſginkeit , bey gantz gelinder Waͤrmedeſtiliret; a

gte M
Dunſt in der ſehr reinen Vorlage öligte Striche ma

)
A

es bey der Deſtillation des Weines zu geſchehen pfeg ui
ſetzte mit Verwunderung die Deſtillation ſo lange pi Ki
die Striche Duͤnſte folgten , wie Thau , und diefi itbey der Deftillation des Waſſers und des

Eſige s n
zerſtreuet anlegten , da ich denn alſobald das, poa n
über gegangen war , beſonders that . Der Cefeo iginem gemeinen , mit ſchwachem Ehig vermilgt

medaigleich, und wenn er in eine helle Flamme geſchuͤtte praat

fimtte

| iih mii

Die Deſtillation des Eßigs in ein faures Wi healt,
ngelte
ifm
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ſihunte er wie ein Wein⸗Geiſt . Nachdem aber dieſer Ver⸗

ſch mit eben demſelben Eßig , nahdem er cin Fahr und dri :

kialt , mò in wohl zugemachten Gefaͤſſen aufbehalten war ,

Maefelet wurde , fo lief die Sache gang anders ab . Denn
Ham kein brennender Geiſt , der ſich anzuͤnden ließ , zum
Wulſchein, ſondern nur ein wäſſeriger Eßig⸗Dunſt . Dabey
be ſch gelernet , daß die Spiritus , die ſich anzuͤnden laſſen ,
t dek Zeit in eine Eßig - Saͤure verwandele , und daß fri⸗

ſher Eßig noch nach Wein ſchmecke , mit der Zeit aber all⸗

flählig fautrer uünd ſchaͤrffer werde , ingleichen das , wenn alle

degte Art von Geiſt veraͤndert worden , daß die ſauren nur
Mar berblieben. Woraus abzunehmen , daß ſich das , was

ſch anzuͤnden laͤſſet, und brennet , in Eßig verwandele , der
Kbenn nicht brennet . Es haben alſo die Chymiei recht , und

eMehnung des Vigani iſt nicht ungegruͤndet , wenn er das ,
s er ſaget , von friſchem Eßig verſtanden haben will .

3, Den Eßig , von welchem das erſte Viertel abgezogen
Me habe ferner mit etwas ſtaͤrckern Feuer deſtilliret , und ſo
Miyedamit angehalten , bis von dem kuͤckſtaͤndigen in Kolben

h Drittel uͤbergegangen, und alſo von vier Theilen des
Um dnu genommenen Efigs nut iko ein Sheil übrig glie
k. Was uͤberging , erſchien in Tropfen , als Than , wat

Aat faurxer von Geſchmack, als der erſte , und hatte zwar

en,gantzunangenehmen , doch einen etwas brandigen Ge⸗
h , ( Hien auch ſchwerer am Gewicht zu ſeyn , und wenn

Maes gu dem erſten Theil goß, ſo gieng es zu Boden . Dieſes
fin mif Recht ein deſtillirter Eßig genennet werden ,

3. Den zurück gebliebenen vierten Theil habe ferner bey
WO ſtaͤrckern Feuer aus einer glaͤſernen Retorte in eine nicht

ii falte Vorlage deſtilliret , da kam denn eine helle , ſehr
ſlke Fluͤßigkeit heruͤber , welche ſo durchdringend war , daß
Wead durch den umgelegten Leim durchgieng , und ungerne

U Hohe ſtieg , wo ſie nicht mit ſtarckem Feuer getrieben
nae, dahero machet ſie auch die Vorlage ſehr heiß , md

Allklachet, daß dieſe leicht zerſpringet . Aber auch hier kom⸗

Q teine Striche zum Vorſchein . Wenn man auchdieſeFluͤſ⸗
N ne Seuer gicffet , fo witd eg davon ausgeloͤſchet. Mit

Sfillation fåbret man fo lange fort , Dis von dem erſteren,
K Arbeit genommenen Eßig etwa der zwantzigſte Theil ,

guch weniger , noch übrig iſt . Das letzte , was uͤberge⸗
hiecht ſehr brandig .

D4 4. i
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4. In der Retorte wird ein ſchwartzes , dickes, faurtz
oͤligtes und ſehr brandig⸗riechendes Weſen zurüͤck gehlichet
ſeyn . Wenn dieſes mit dem ſtrengeſten Feuer uͤber getrieheh
wird , ſo giebt es einen hoͤchſt ſauren , ſchweren , brandigeg
und ſtinckenden Liguorem , und endlich ein Oel von erſchkeck
lichen Geſtanck . Endlich wird ein ſchwartzes Weſen ill der
Retorte bleiben , welches ſehr ſauer iſt , und wenn es nofe
nen Feuer gebrannt wird , ſo bleibt ein braunes Weſſen biiy
nachdem es eine Weile helle gebrennet hat , roorinnen i

ſcharf alealiſch Saltz in ziemlicher Menge uͤbrig bleibt .
Aus dieſen allen erhellet , daß auch nicht die geringſe

Spur vom Alcohol in einer ſo groſſen Menge Eßigs anzulke
fen ſey , ja daß nuch nicht einnahl die Natur des Wrin
geſunden werde , ſondern daß vielmehr alles fluͤchtig wordeh,
nur was weniges ausgenommen , und daß der Eßig in alg
Stuͤcken von andern bekannten ſauren Dingen ſehr uUnterſcht
den ſey.

Dieſer Vortrag iſt deswegen geſchehen , damit mand
Natur des Eßigs aus ſeiner Zuſammenſetzung und Scheidlhſ
kennen lerne , es wuͤrde dieje Arbeit gar zu verdrieflichlih
koſtbar ſeyn , wenn man einen deſtillirten Chig yum genei
Gebrauch in der Chymie alw verfertigen wolte . Hatma
einen deſtillirten Eßig noͤthig, ſo darf man nur drey Vielit
einer kupfernen und inwendig ausgezinntenDeſtillir⸗Blaſe ml

Ehig füllen ; einen glaͤfernen Helm aufſetzen , und bey ſolchel
Feuer , da der Eßig auſwallet , deſtilliren , den erſten vieklek
Theil , der herüber gehet , hebt man beſonders auf , und hek
nach abermahls zwey Viertel , der als ein deſtilirter Eſig
Chumiſchen Arheiten gut ſeyn wird . Den vierten Theil, de

in der Blaſe bleibt , kan man ſo lange fammlen , biseine Mal⸗
ge ' da beyſammen iſt , welehe ſodenn zu einer befondernadil
lation und zu Berferfigung ciwe febr farden deftillivten Co

der zu beſondern Faͤllen nöthig iſt , dienen wird . JH hk

dabey allezeit angemercket , daß dieſer von dem Kupfel , oni ft
angegriffen , verdorben geweſen , dahero er zu innerlichen Et

brauch des menſchlichen Cörpers nicht dienet .

Der Nutzen .
Dieſer deſtilirte Efig ift ein fures , Sligteg, faligaW

fen , welches die Krafte des Eßigs in ſich hat , die in ooge
gehenden Proceſſe erklaͤret worden , die aber loeit ond
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gd , mò von der traͤgen Eigenſchaft der irrdiſchen Theile
nehe befreyet, und alſo beweglͤcher und flüchtiger mor

Ienſnd . Das ſchmierige Ueberbleibſel des Eßigs , welches in
ah, Deſtillir⸗Kolben bleibet , wenn nemlich ſieben Achtel da⸗
Uoh, deſtilliret worden , iſt ein herrliches Hü
MeFaͤule, ſowohl aͤuſſerlich als innerlich. Es u

ſin des uͤbelen Geſchmacks , zuvor mit vielem Zucker bder Ho⸗
nig bermiſcht und milder gemacht werden . Wie Angelus
Kia bey dem Oxylacharo angemercket hat . Denn der aus⸗
gkochte Ueberbleibſel iſt eine wahre abfegende ſaure Seife, die
ner kraͤftiger wird , je mehr ſie eingekocht worden . Denn ſie

Mcd ſolchergeſtalt immer öligter . Wir lernen auch aus die⸗
n Verſuch , wie wunderbarlich die unter ſich unterſchiedenen
Eemente in denen Cörpern verborgen liegen koͤnnen; denn

ek haͤtte wohl glauben ſollen , daß ſo viel oͤligte Materie in

enr bon Hefen befreyeten Wein anzutreffen ſey , als bey ber

Ahſektigung des Eßigs zum Vorſchein kommt . Wer haͤtte
Idan Eßig , der gar nicht fettig zu ſeyn ſcheinet , ein ſchwar⸗
Wi Diges , dickes , verbrennliches Weſen vermuthet ! ja wer

Wie wohl glauben ſollen , daß in dem ſehr hellen deſtillirten
Kig/ der dem Waſſer aͤhnlich iſt , ein ſo haͤuſiges, fettes und

Aäborgenes Oel ſtecke. Indeſſen haben doch die hierin erfahr⸗

A Kuͤtiſtler ſchon angemercket , daß , wenn die Saͤure des

Ailacken Eßigs mit dem Pulber des Bleyes dergeſtalt ver⸗

Mit worden , Dag Daraus das fo genannte Sacharum Sa -
Urni entſtanden , es mit dem Pulver bes Bleyes ſelbſt in ein
ſles zähes Weſen zuſammen gehe , welches eine Art eines

ſfen Zuckers iſt , Wenn dieſer aber gelinde getrocknet , und

Algläſernen Sretorten deſtilliret wird , ſo giebet es eine fettige
Allßigkeit , die als ein Spiritus Vini brennet , daß alſo Das

hbefelichteWeſen in dem e aa verborgen gelegen ,
Min dieſer Operation gleichſam wieder zum Vorſchein ge⸗
himmen, uno wiedergebohren worden . Es konte zwar wohl

and urtheilen , daß das verbreunliche Oel durch das ge⸗
me Acidum deis Eßigs von dem metalliniſchen Cörper des

deyes abgeſondert werde , und alfo alle verbrennliche Fluͤßig⸗
M afpringlih aus den Metall Berribre , es fommi mir

We nicht wahrſcheinlich vor ; denn das durch das Acidum
MS Spiritus Nitri zerfreſſene Bley giebt zwar einen herben
lidetwas ſuͤſſen Vitriol , allein wenn man ſelbigen nachmals

ſlhet , ſo erhaͤlt man dergleichen verbrennliche Flüßigkeit
25 nicht ,
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nicht , wie man von dem Eßig bekommt ; Ja wenn auchh f
A den reinen deſtillirten Eßig ein wohl caleinittes Weinſleſſ

pH Ealh gethan mrd , fo wid cine verbvennlihe Fhfigkeitiw f Aje;
aus entſtehen , wie ſolches in dem 76ſten Proceß dürch ein ah⸗
deres und ſehr deutliches Experiment erhellen wird . Nih f

aber ift wohl mehr st bewundern , als dag die febr faute D
fen des Eßigs ein Alcali geben .

Der zwey und funftzigſte Proef 1%
Die Rectification des deſtillirten Wein- Eßihs

Fan

ORAE riS Jiken
H vor ſich allein . pis

> AVN
| Zubereitung , Menca

A Sr a ; tn
Man nimmt von dem deſtillirten Eßig bes vorhergi ho|

| Den Proceffes , unter Her andern Nummer , fo viel beledig imi
ii ; und deſtillire ihm bey gelindem Feier aus einem hohen S F Niy

| ben zur Haͤlfte, was uͤbergegangen iſt , veriwahret man bef h
| bers , und hebt auch dasjenige , was im Kolben, idg Gii
i blieben , auf. Dasjenige , was uͤbergeſtiegen , toird io för

belle , waͤſſerig und ſaͤuerlich ſehn. Der andere Theil akti
Nlf

der nach der Deſtillation auf dem Grunde zuruͤckgehlt W
l | ben, wird ein ſcharffer , ſaurer und ſchwerer deſtilllk. iren

F Efig feyu.
4f 4 lene

| Der Nugen , T
| Die Rectification des Weins und des Chigs ift ao f Gi
| ` ander ganh entgegen , Denn Dey jenem ift der erfre figit ige
i Sheil der defie , bey diefem aber der lehte , Der Efig wind Sifi
| F durchs Kochen ſtaͤrcker und ſchaͤrffer , der Wein aber wid i N
| durchs Sieden unkraͤftig , dicke , tribe , unangenehm, M dieg

verdirbet . Daher fommt e5 aud , daf , wenn Kleifeh , NW titie
pel , Knochen , Haͤute , lange in Eßig gekscht werden , MY fo if
endlich zergehen , und durch die Kraft des Demegten, UdM Minge
waͤhrenden Sieden ſtaͤrcker wordenen Eßigs zu einer J ſechtt.
Fluͤßigkeit gemacht werden . Dieſer ſtarcke deſtillirte Eßigai Em
wird inſonderheit zu allen Aufloͤſungen der Metallen erfort tieli
mwelhe in ſcharffes Acidum noͤthig haben.
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der Vegetabilien , erſter Theil . 251

Der drey und funftzigſte Proceß .
Die Rectification des deſtillirten Eßigs vermit⸗

telſt des Gruͤnſpans .

Zubereitung .
1. Wenn die obere Taͤche des beſten rothen Kupfer⸗Ble⸗

ie bon dem Geiſte zerfreſſen wird , der aus den gekelterten
Weäl,Beeren ausdunſtet , ( die man auch Wein⸗Treſternennet,)
han juvor der Moſt herausgepreßt worden , als welche fich er
hiten und ſolchen Spiritum von ſich geben , ſo entſtehen dar⸗
Ms Vlumen die aug den blauen ins grüne fallen , welche man
Mindt und aufbehålt . Wird alsdern mit denen Blehen von
Wue alfo umgegangen , fo geben fie eben folhe Blumen , und
non vicfdergleichen zuſammen gebracht wird , ſo heiſt es Grün⸗

der alſo ein von dieſem ſeinemGeiſte zerfreſſenes , und mit
hm vereinigtes Kupfer ift, Dieſer Grünſpan kan nur an den
Difen gemacht werden , wo die Wein⸗Traͤber eine ſcharfe und
fuhdringende Kraft haben . Dieſer Geiſt iſt alſo nicht der
Grift des Eßigs , ſondern er iſt vielmehr ein Mittel⸗Ding , zwi⸗
th dein rohen ſauren Weſen und zwiſchen dem gegohrnen We⸗

Me Weins . Auf dergleichen zerriebenen Gruͤnſpahn , der
luch und durch eine gleiche annehmliche Farbe hat , gieſſet man
anen reinen glaͤſernen Kolben ſo viel deſtillirten und rectifi⸗

(itten Chig, daf er sehen Daumen breit úber dem Gruͤnſpahn
ie dieſes ſetzet man mit einander in eine genugſam ſtarcke
Sulme , von 150 Grad , und ruͤhret es mit einem hoͤltzernen
Hleken öffters um! ; ſo wiro in kurtzem der Spiritus des Eſ⸗

keineſehr dunckelgruͤne ſchoͤne Farbe erhalten . Wenn die
Alhigkeit ftille geſtanden , und klar worden , ſo gieſſet man ſie
Nen anderes reines Oef , verhuͤtet aber dabey, daß nichts
ites mit hinein lauffe , Auf das zurüͤck gebliebene gieſſet man

Mderum deſtillirten Eßig , digerirt ihn , rühret ihn um , laͤſſet
ihn ſetzen, und gieſſet ihn wie zuvor aus , ſolches wird fo

p wiederhohlet, als der Eßig noch eine gruͤne Farbe aus⸗

o Ale dieſegefaͤrbte und aufgehobene Fluͤtigkeiten nen⸗

TE KupferTinctur. Von dem Gruͤnſpahn bleibt aber
kurüͤck, was ſich nicht aloͤſet .
2. Dieſe Tinctur wird durch Papier geſeihet , und aus ei⸗

Im keinen Kolben , bey einem Fener von 200 . Grad fo lange
deſtil⸗
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deſtilliret , bis die in dem Gefaͤß zuruͤck gebliebene dunckelgehle

Feuchtigkeit oben auf ein Hautlein zeiget . Was uͤber deſil⸗

ret worden , iſt ſo klar als Waſſer , wird auch waͤſſerig und t

was ſaͤuerlich ſchmecken . im Kolben geblieben iſt, wit
fille in einen Keller hingeſetzet , da denn in kurtzen, gläntende
gruͤne und durchſichtige Eryſtallen an das Glaß in Geſlalt c

ner Rinde anſchieſſen werden . Was noch fluͤßigiſt , gieſſet maß
hütſam davon , die eryſtalliniſche trotkene Minde d

t, muß in warmer Luft gelinde getror

abgeſondert , und alſo aufgehoben werden , denft

wenn fie Hik

Enet, vorſechtih
von dem E

Hitze mercken , ſo wird ihre ſchoͤne arbe verdunde
Was übrig bleibt , kochet man abermahls ſo lange ein, bis gſt

Haͤntlein erſcheinet, da man denn gleiche Cryſtallen anſchieſeh
laͤſſet , und ſolche mit eben der Vorſicht abſondert . Dieſehlih
derhohlet man ſo oft, bis alles wahre Kupfer , das in dem Gun

ſpan war , zu reinen Cryſtallen gemacht worden, dieſe ne

man gemeiniglich in den Apothecken deſtillirten Gruͤnſhan; M

bet man ſelbigen zu einem zarten Staube , fo hafman dieti
ſte gruͤneMahler⸗Farbe . Strenet man ſie in ein unreiues che
ſchwuͤr , ſo eniſtehet davon ein Schurf , wiewohl nicht opi

Schmertzen , und das gantze offene Geſchwuͤr wird ausgeluß,
net . Die Entzuͤndung , die unten entſtehet , ſondert den Shn
ab, und auf ſolche Weiſe werden zuweilendie heßlichſten Gl⸗
ſchwuͤre geheilet . Denn das Küpfer hat ſo wie das Ouel
ber und Silber , die Kraft zu zerfreſſen .

3. Weun eine genugſame Menge ſolcher Cryſialet a
einer glaͤſernen Retorte durch viele und allmaͤhlig vermeyi
Grade des Feuers getrieben werben , fo Fomwit etwas wegh
von einer Feuchtigkeit zuerſt heruͤber, welche beſondersai
heben , oder gar wegzugieſſen . Nachmahls Fomine eine (nt
fette und in Strichen herablauffende Fluͤßigkeit , welche a
ders zu ſammlen und zu verwahren . Sie iſt ziemlich foue
am Gewicht , und unter allen , mas nir anf einige Weile Me
dem Eßig bereitet werden kan, am ſtaͤrckſten mit dem Acico
geſaͤttiget. Baſilius Valentinus hat dieſes zur Auflöſung

u

Perlen geruͤhmet, in der Anweiſung zür Mediein . Lwältet
rus hat es Acctum Elurinum genennet , und leget ihm m
groſſes Lob bey, indem er verſichert , daß dieſe Fluͤßigket oi
Alcaheſt gleich komme , daher ihm auch von dem Tachend
wiederſprochen wird . Nach vollendeter Operation hleibet ei

nes zerfreſſenen Kupfers Pulver zuruͤck, welches abenat
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Afilickem Eßig aufzeloͤſet, und in gruͤ

ihr werden Fam
tallen wie zuvor

Der Rutzen .
Dieſes gegohrne Acichunn iſt das allerfauerſte das aus

dn Vegefabilien gemacht werden Fan , dabers hat - es auch , foz
whin der Chymig ats auch in der Mediein , ſo viel Kraͤfte,
Mhan danon erwarten : Fan :

Wòmdern-verdorben
Sâ

m entgegen gefehte s
ki das Den Hurgar er

Magen gehaͤnff
z

hm ſchaͤdlich ſein .
Noii die trüt biel Krancken umgeh
Ms gcidum ſeine Saure in alcaliſch

hen Sachen eben ſo wie andere Acichs, dahero iſt dem

to hierin nicht su glauben , der $ keügnet . Der deſtillirte
Uig beſtehet aus Waſſer und Acico ; dieſes Acidum wird

MWAN Epig ing Kuper gezogen , das Waſſer aber wird aus

Waen nd bleibt allein zuruͤck. Dieſes gar nicht veraͤn⸗

Uk Acidum hånget fich an das Kupfer und wird damit eitt

MeeCirper. Es wird aber duh durd die Gewalt des Feu -

ieder von dem Kupfer getrieben , wie es geweſen , und hin⸗
tliet das Kupfer , welches nur zu Pulver gemacht , ſonſt aber

ichlötrandert iſt . Dieſes kan, ſo viel ich weiß, mit keinem

dern Coͤrper, als allein mit dem Kußfer geſchehen , weil die
Wigh Metalle als Gold , Silber , Oueckſilber , Zinn , es nicht
uemet Das Eiſen und Bley laſſenes zwar in ſich, allein
Ekekändeen es ſo, daß hernach Saͤure davon erhalten
Widenkan, ſondern gantz was anders . Es erhellet daraus ,

Qop Der Unterſchied in der Auflöſung fey. Das Acidum
M Chigs wird in das Kupfer gezogen , durch Deſtillation aber

tmi man es rein , und nicht viel veraͤndert wieder , indem
Pur yon ſeinem wäſſerigten Theil befreyhet worden . Das

v) iehet ebenfals das Acidum des Eßigs in ſich, das Waſ⸗

pE licht, und wenn man die Deſtillation damit wieder⸗

k a befoinit man eine veraͤnderte , oͤhlichte , fette , und von
i parmar des Eßigs gantz ſremde Fluͤßigkeit . Wenn
i — Saͤure des Eßigs daͤsEiſen aufloöſet, ſo kommt nichts
Waſſer , das wunderbahrlich veraͤndert worden , vaneiben

geſchiehet , mifi
Kite pra a

Uebrigens verl
nund andern a
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Eben dieſes mit andern verſchluckenden oder auch mit freto
flüchtigen alcalifhen Sachen vereinigte Acidum , - wit nie
mahls als ein reines Acicum wieder davon zu bringen ſehl,
Daher alſo das Kupfer , und deſſen Roſt , geſchickte Cörpek gh⸗

geben , die Saͤure des Eßigs damit in die Enge zu bringeh.

Der vier und funftzigſte Proceß.
Die Erzeugung des Weinſteins aus dm

Weine .

Zubereitung .
Diejenigen Weine , die aus Weintrauben bereitet, W

zwar aus ſolchen , die von fauren und herbin Gefhmad My
Die pflegen den meiſten Weinſtein zu geben . Esiſt aber ſoacht
alsdenn erſt gut , wenn ſie vollkommen ausgebrauſet , und Re

Gaͤhrung voͤllig geendigt haben . Der reineſte aber wird dë
denn zum Vorſchein kommen , wenn ein ſolcher Wein afi
reines Faß gezogen wird . Am meiſten wird man bekomſſch

went der Wein einige Zeit anf ſeinen eigenen Hefen geruht
und ſolche mehrentheils verzehret hat . Mus weiffenund Heli
Wein entſtehet ein weiſſer Weinſtein , dahero wird il Wi
Rhein⸗Wein der beſte , weiſſe und dickſte Weinſtein , in Stid
zum Gebrauch in der Medicin gefammlet , und zwar iſt fablge
allezeit beſſer , je weiſſer , ſchwerer , glaͤntzender, und in je bife
ren Stuͤcken er iſt . Hiervon fehe mátt oben den achten Poi
nach . Aus einem rothen Wein pflegt ein rother , unkein
nicht ſo dicker und feſter Weinſtein zu erwachſen , und dieſtk l

auch fettet : Bon welchen allen man den bereits augeflhtket
achten Proceß nachſehen kan . n

j 2. Wennman diefesfteinige Salh , das fich wedetit Wale
noch bloſſen Wein auflöͤſen laͤffet, ſondern faſt als ein Steini
verändert bleibet , in vielen Waſſer kochet , ſo wirdes w
maſſen aufgeloͤſet, und machet die Fluͤßigkeit truͤbe, in wil i
glaͤntzeude Corperchen ſchwimmen , und Kerum gehen, die gi
ſigkeit legt waͤhrenden Sieden allezeit oben ein Hantle auh

welches , ſo es mit einem Loͤffel, der mit vielen kleinen L yet
verſehen , abgenommen , und in ein trockenes , warmes, breites
und reines Geſaͤß , geſammlet , und ausgetrocknet wikd . f m
dieſes weiſſe Pulver Cremor Tartari genennete WM m
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ſ Abnehmung dieſer Haut , welche ſich immer aufs neue auf⸗
it weng mit Dem Kochen angehalten wird ; fo wir endlich al⸗
kWeinſtein auf ſolche Art in dergleichen weiſſes und ſaures
Hlber verwandelt , ſo daß nur etwas weniges von Hefen und
lelkigkeiten auf dem Grunde zuruͤck bleibt , der ſammtliche
Wlgſtein aber hat ſich in einen Cremorem verwandelt .

Wenn man aber reinen weiſſen Weinſtein in einem rei⸗
n Gefß mit zwantzig mahl ſo viel , oder mehr Waſſer , ſo

mge kochet, biß er durch das Sieden gantz und gar imWaſſer
llfzloſet worden , und gieſſet die noch ſiedend⸗heiſſe Fluͤßigkeit
lchwinde in ein reines hoͤltzernes Gefaͤß , ſo, daß daͤs Dicke ,
we fich auf den Boden fegt, urë bleibt , fo wird inwendig
Udle Seiten des Gefaͤſſes die Fluͤßigkeit bald uͤberall wie eine
Nde anlegen, immer mehr und mehr zunimmet , und derge⸗
Mi daf in kurtzen faſt aller Weinſtein , der zuvor in Waſſer
lalhſet war , in glaͤntzende Kluͤmperchen zuſammen gehet ,
Neahhebeſondere Figur haben , und Cryſtalli Lartari genen⸗
Aekden , welche man beſonders ſammlen , gelinde abtrocke⸗

,und aufheben muß. In dem uͤbrig gebliebenen kalten
Dife trird wenig Weinſtein mehr zu finden ſeyn .
„ 4 Dieſe beyde Arten lehren uns die Natur desjenigen
Cale; das in der Wein⸗Gaͤhrung entqtanden . Dieſes Saltz

llen in dem Reiche der Natur bekannten Saltzen , durch
Ae Eigenſchafften gantz unterſchieden . Es kan auch dieſer
emor tnò Cryſtallen , jederzeit durch eine abermalige Aufloͤ⸗
in iedendem Waſſer wieder in einen Cremorem und in

Mallen gebracht werden , wodurch das Pulver zwar immer
Wier werden wird , die Kraft hergegen dieſes Cremoris tny
AleeEryſtallen wird in keinem Stuͤck zum Gebrauch in der
Umie mo Medicin beffer feyu, als der Weinſtein felbſt .

Der Nutzen .
Wer ſotvohl den Sten als auch dieſen Proceß recht einge⸗

ſeh,der wird die Natur der Gaͤhrung und was dieſe hervor⸗
Miet nemli des Weinſteins , ſchon haben Fennen ternen .
o etommen auf gemeldete Mre Diefes wunderbare Saltz ,
Iges ſogroſſen Nutzen hat . Die Faͤrber, die Goldſchmiede ,
KChimici, die Mediei gebrauchen es vielfaͤltig. Die Chy -
iii berfertigen viele vorzuͤgliche Sachen daraus . In der Me⸗
ſiſt es beſonders nuͤtzlich , mit einer kleinen Doll den Ma⸗

gek
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gen und Gedaͤrme gelinde zu reinigen, je ſtaͤrcker die Dolls gé

nommen wird , je mehr es ausfuͤhret . Wovon der berühmt

Chymicus , Angelus Sala , am beſten geſchrieben hat.

Der fuͤnf und funftzigſte Proceß,
Die Aufloͤſung des Weinſteins durchdie Deſti⸗

lation , in Waſſer , in ſaͤuerlichen Spirituſſ ,

in Oel , und in alcaliſches fires Saltz .

Zubereitung .
1. Man fuͤllet eine reine glaͤferne Retorte , mit den. qg

leſenſten und reineſten Stücken des beſten weiſſen Weinſlelus

an , daß der dritte Theil des Gefaſſes oben teer Bleibe; Koai
in eine Capelle mit Sande , paßet eine groffe giàferne Bany
davor , und ninnmt ſich in acht , daß nichts unreines parinte ffh

weil es hernach ſchwerlich heraus gebracht werden fan: D

Fugen verkleiſtert man mit dem bekanten Leim⸗Mehl Diy

auf giebet man gelindes Feuer , einige Zeit , das nicht über 10

Grad iſt , haͤlt damit eine lange Zeit an , ſo gebet ein pelti

dunnes , ſaͤuerliches, elwas ſpirikuoͤſes und bitteres , ctas 1
chendes , ſehr durchdringendes Waſſer , nicht in alu gule

Menge über , welches durch die Fugen und durch del

ſchlagenen Leim , leicht durchdrisget . Dieſes Waſſer figi
man zuerſt beſonders allein auf. f

2. Wenn hierauf das Feuer bis zu den Grad por pik
ſiodenden Waſſers vermehret wird , ſo ſteigt einet wah
Dunſt in die Hoͤhe , und in denſelbigen der duschdringenſe ou

der ſich ſehr ausdehnet , und gar nicht gerne einzwingen WM

will , daher er auch durch allen umgelegten Leim puh drini

wenn man aber mit dem ſtaͤrckeſten Leim , den man Lutum r

pientis hennet, ihn einzuzwingen ſuchet ,ſo zerſprengeterywa
feiner ausdehnenden Kraft , das Gefaß . Es pfleget dei

` bald mit Gewalt durch den Leim zu Blaſen , bald iedera
twh

zulaſſen ; zugleich aber gehet mit dieſem blaſenden und Mi as
gelblich al

Spiritu ein zartes , düͤnnes Oel uͤber, das cenas ge
ſtehet, nicht unangenehm riechet , gewürtzhaſt , eetdas bitter m
erwälmender Eigenſchafft it . In dieſeim wunderbahteh m
habe ich eine ſo unglaublich durchdringende Kraft S
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mi inder Hals der NRetorte fünf Daumen breit in bie De

wng dee Vorlage hinein ging , und die Niken der Fugen auf
Ae genaueſte mit Leim verwahret waren , dennoch allezeit die⸗

Sflͤchtige Oel zuruͤck ging , und durch den umgelegten Leim

lo durchdrang , daß es theits in eine untergeſetzte Schuͤſſelher⸗
ker tropffte, theils an der aͤuſſerlichen obern Flaͤche der Bor

lige herab lief , und dieſes habe ich niemahls verhuͤten koͤnnen ,
wm wenn ich Leim umgeſchlagen , der nichts durchdringen
liſetz ſo ĩſt die Vorlage allezeit zerſprenget worden . Ich wun⸗
dellemich alſo nicht , warum Paracelſus und Helmontius die⸗

eOel ſo ſehr geruͤhmet, und aus der Erfahrung verfichert ,
dFkman damit die Kranckheiten der Baͤnder , der Haͤute und

Spag Adern , die bereits gantz zuſammengezogen , heben koͤnte.

3. Wenn dieſe erwehnte Stuͤcke beſonders geſammlet wor⸗
Mmfo giebet man dem ruͤckſtaͤndigen Ueberbleibſel allmaͤhlig
ſilſtörcker Feuer , daß endlich der Sand auf das boͤchſte erhi⸗

kird ; da demnach abertnahls ſo, wie ſchon ge n, ein
Ehikttus und Oel , zugleich aber auch mit dieſem ein dickes ,
paetzes, ſtinckendes , ſchweres , ſehr zaͤhes, bitteres Oel uͤber⸗

ſhet. Der Weinſtein , der alsdenn zuruͤck bleibt , iſt ſchwartz ,
Hoh imd in aller feiner Eigenſchaft wuͤrcklich alealiſch .

Wenn dieſem zuruͤck gebliebenen Klumpen das aller⸗
ſlekte Feuer gegeben wird , ſo wird noch etwas dickes, ſchwar⸗
W Del, als Wech, mit einigem Rauch davon heruͤber getrie⸗
m Und dieſes wird nicht aufhoͤren, wenn gleich dieſe Arbeit

lange Zeit bey dem allerſtaͤrckſten Feuer fortgeſetzet wird .
Udem Boden der Retorte wird alsdenn eine ſehr ſchwartze ,

üffe , alealiſche und trockene Materie zuruͤck bleiben , wel⸗
t wenn fie in free Luft geſetzet wird , nachdem das Geſaͤß

ſihtochen worden , davon gantz warm werden , und baldin
kle. Feuchtigkeit zerflieſſen wird , es kan ſelbige auch nicht ,
Knür mit groͤſſeſter Vorſicht , trocken erhalten werden , da
WO der Weinſtein , woraus dieſe Materie gemacht worden ,
ſh kamm in Waſſer aufföſen aͤſſet.

J. Wird aber dieſe ſchwartze , trockene Materie in offe⸗
il Feuer, in freye Luft geſetzet , ſo geräth ſie in Flamdnen ,
ud wenn fie ausgebrannt , ſo hinterlaͤffet ſie ein weiſſes , alca⸗

ſhea, ſehr ſtarckes , feuriges und reines Galt f haufig , alë

Ra keine Art gemacht werden kan, und giebet dabey wenig
e . Dieſes Saltz zerflieſſet von ſelbſt ſehr leicht . Laͤſſet

tin es lange in einem ſtarcken Feuer ſtehen , fo wird es blau ,
Roͤrh. Chym. erſter Th . R fa
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ja auch als ein Marmel , zuweilen auh braun , aber aldi
deſto ſchaͤrfer, wie ſolches bereits oben in der Hiftorie des fin
Alcali , in dem zwoͤlften Proceß erwehnet worden .

Der Nutzen .
Lernen wir irgendwo viel , ſo geſchiehet es gerig hin

Denn wie bewundernswürdig iſt nicht die Gaͤhrung ? ſie ſoh,
dert alles Grobe , Irrdiſche ab , und giebt uns einen ſchr hil
len , ſubtilen und fluͤfigen Wein . In diefem erzeuget ſichen
ſaſt ſteinerner Coͤrper, der ſich im Waſſer nicht auffoͤſen Af
und deſſen Beſtandtheile gleichwohl in dieſer klaren Fluͤßigket
verborgen gelegen . Aus dieſer ſteinigen Materie ird wiron

um ein Waſſer , ein Spiritus , ein ſo verſchiedenes , dilkt

und haͤufiges Sel . Wo war dieſes Oel in dem Wein ? W

lag es verborgen ? Ein Alcohol war da , nicht aber dergleſhhl
Oel . Doch was iſt noch bewundernswuͤrdiger ? Die galht
urſpruͤngliche Materie des Weinſteins war innerlich und ahlk

ſerlich faſt gantz und gar ſauer , brauſete mit alcaliſchen Sl

chen , wie man dieſes in dem 75ſten Proceß deutlich ſchä
wird : Und dennoch wird der groͤſſeſte Theil dieſer Maketſ
durch eine nicht gar zu ſtarcke Wuͤrckung des Feuers , in ma

verwahrten Geſaß , ohne eine merckliche Abſonderung W
Acidi , ang einem ſauren , in ein wahres , reines aleli
ſches Weſen verwandelt . Diefes ift dieleiht nur das eingi
Erempel , tuo in einen verfhlofenen Gefàfy durd mitteli
fig Feuer , ohne Zulaſſung der freyen Luft, ein alealiſches ie

Saltz gezeuget wird , da ſonſt nur eine ſchwartze Kohle entf
het , die nicht ſaltzig ſchmecket . Wer haͤtke noht glauben W

en , daß auf ſolche Art ein offenbares / Acidum zt einem Ak
cai werden wuͤrde ? Wenn aber das ſaure Waſſer / der Sl

fitus und die Oele wieder auf die alcaliſche uͤbrig geblächekt
Materie , daraus ſie deſtilliret worden , von neuen gegofel,
und nachmals wie zuvor deſtilliret wird , ſo gehet faſt gar felt

Acidum , ingleichen wenig Oel heruͤber, und faſt die gut
Materie des Weinſteins wird⸗in ein Acali verwandelt, Hit

Ans iſt deutlich zu ſehen , daß es ſehr leicht ſey , einen ſchueke
ſauren Cörper in einen alealiſchen zu verwandeln , da ping

gen die Verwandelung eines alealiſchen Coͤrpers in ein Art
dum in der Chymie noch nicht ſo offenbar und befanntih
Dahero kan ich die ſonderbare Eigenſchaſt dieſes sont
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aihen iH nihi mit weih nicht genugſam bewundern .
Ocs ebſte deſtillirte und ſehr durchdringende Oel deſſelben
hird ſehr geruͤhmet, die kalten Geſchwulſte zu zertheilen , und

deeBeibeglichkeit der verdorreten Sehnen , als wovon zuſam⸗
en gezogene Glieder herkuͤhren , wieder herzuſtellen ; wenn

gleich Baͤder , Bahungen und Reiben gehoͤriger maſſen mit

gudhe werden . Wenn dieſes Oel rectificiret , und alſo
ſüch ſubtiler und durehdringender worden , ſo wird es vow

deChymicis ſehr gelobet , die podagriſchen Geſchwulſte und
Wulen zu zertheilen . Viele verſichern auch , daß durch dieſes
Oll das koſtbare Rauchwerck koͤnte erhoͤhet werden , ſo wie

ſäkunkkaͤftiger Moſchus und Zibeth durch den ſtinckenden Ge⸗

ſuch eines heimlichen Geinachs wieder gut vorigen Kraft ges
lugen. Uebrigens ſo wird das Weinſtein⸗Saltz , auf ſolche
At, ats eben dem Weinſtein in groͤſſerer Menge bereitet , als

ſiſt guf keine bekannte Weiſe geſchehen kan , man erhält auch
Meit mehr , je laͤnger die Deftillgtion unterhalten worden .

Mugter allett fixen alcaliſchen Saltzen iſt dieſes das vortref⸗
ſchte, ſcharfſte , durchdringendſte und reineſte , es iſt auch in

Wl. gäntzen Natur kein ſolcher Cörper bekannt , worgus mehr
ſcher ſältzigen alcaliſchen Materie heraus gebratht werden

ſite, als aus dem Weinſtein . So man das ſchwartze Ala ”

i des Weinſteins , welches nach der ſtaͤrckſten Deſtillgtivn
WMAgeblieben, in der Retorte , die eben nicht alzufeſt mit

ipie verſtöpft ſehn muß , hinſetzet , ſo zergehet es gantz und
AAin eine, Fluͤßigkeit , die , wenn ſie durch den Hyppockas⸗
Eſkk fltriret wörden , tin ſchoͤnes Oleum Tartari per delia
tium giehet , welches in der Chymie unzaͤhligen Nutzen hat ,
MWr beſondern Arbeiten ſehr nuͤtzlich iſt . Wenn aber ehen
WS Saltz , wenn es vorher in freyen Feuer ſehr calkinirt
Wim, ebenfalls in freyer Luft zerflieſſet , ſo bekommt man

MiGein Oleum Tartari per deliguium , welches aber weit

een, und mehr alcaliſcher Natur iſt , wie das vorgedachte ,
Pi telepes viel gelinder iſt .
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Der ſechs und funftzigſte Proceß.
Die Tinetur des Gummi Laccæ nach dem 12,

47 , 48 . 49 . und 5 5 . Proceß .

Zubereitung .
I . Die Chymici Hatten wahrgenommen , dag einigek

etabiliſchen Cahen fich febr fhmwer in dem Alcohol afi
M liefen , bie doch wenn ſie darinne aufgeloͤſet werden Finta
vortrefliche Wuͤrckung in der Mediein thun wuͤrden . Solchtk
Art war das Drachen - Blut , Wacholder : Gummi , Gommi
Laccæ , Myrrhen , und andere mehr , bey welchen eine fht
Haͤrte auzutreffen , vermittelſt welcher ihre Theile ſchwerlch
getrennet und aufgeloͤſet werden koͤnnen. Dieſen Endypek
zu erlangen , bedienet man ſich verſchiedener Arten , ullet
welchen ſolgende die beſte iſt . Das ſo genannte Gumm

Laccæ , welches aus Aſien zu uns gebracht wird , Aft eine W

eines Hartzes , welches die Ameiſen von den Baͤumen gellt

get , und zum Bau ihrer Neſter haͤufig geſammlet haben , l

zwar vornemlich in der Juful Ceulon , woher man das belk
erhaͤlt. Dieſes auserleſenſte , reineſte Gummi Lacca wiid

zu zartem Pulver geſtoſſen , und mit dem alcaliſchen Oel, W

im raten oder 55ſten Proceſſe beſchrieben worden , in enm

Glaſe , das einen kugel⸗foͤrmigen Boden hat , araund aii einem weichen Drey genat . Diefen Brey feet ma
alsdenn in den beſchriebenen Ofen der Dritten Kupfer-
und zwar in eine ſolche Waͤrme, daß der Brey allmaͤhlig aul

getrocknet werde . Darauf wird das Glas heraus genomumel,
und in freye Luft geſetzet , da denn das alcaliſche Oel abeh

mahls zerflieſſet , und alsdenn nochmahls in gemeldetem Djen

ausgetrocknet werden muß . Wenn nun dieſe Arbeit alf be
ſchriebene Art zweymahl wiederholet worden , ſo wird endli
die glaſigte Aight aufgeloͤſet , und dieſes Gummi gehttl
eine ſehr ſchoͤne purpur⸗farbige Fluͤßigkeit ; da es denn we
derum gelinde ausgetrocknet , und behutſam aus dem Glif
genommen werden muß , ſo wird es denn geſchickt ſchn/K
dem Alcohol qufseſchloſſen zu werden , und eine Tin

abzugeben.
2. Wenn es nun alſo zubereitet worden , ſothut man ‘

in eine hohe chymiſche Phiole , und gieſſet ein unoeriiide
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Acohol darauf , daß es drey oder vier Finger breit uͤber der
Materie fehe , ſtopffet die Oeffnung der Phiole mit einem
dus Mapier gemachten Stoͤpſel zu , und ſetzet alsdenn die alſo
phefüllte Phiole in eben das Oeſgen , damit die Fluͤßigkeit

po
oder drey Stunden gautz gelinde aufwalle . Es iſt hier⸗

ihnichts zu beſorgen , der lange Hals der Phiole , und die

Eige deſſelben werden verhindern , daß das Alcohol nicht
dsdampffet . Hierauf laͤſſet man die Solntion erkalten , und

geeſſet behutſam alle reine gefaͤrbte Fluͤßigkeit von dem auf
hen Boden liegenden Ueberbleibſel in ein anderes reines Glas ,

büs wohl zu verbinden iſt . Auf das zuruͤck gebliebene kan man
fih Alcohol gieſſen , die Operation wiederholen , und
Wasfh noh aufgeloͤſet hat , zu dem vorigen gieſſen , bis das

Alcohol fich nicht mehr faͤrben will , da denn das , was noch
lblig iſt, weiter nichts mehr nuͤtzet, als es wegzuwerffen .

3. Von allen dieſen zuſammen gegoſſenen Tineturen muß
W Dide , mas fich noch geſetzet hat , abgeſondert , und in

Alen glaͤfernen Kolben bey gelindein Feuer , das Alcohol

fitjur Haͤlfte abdeſtilliret , die Tinctur aber , die zuruͤck bleibt ,

p Gebrauch aufgehoben werden . Und dieſe Arbeit wird in
m Ofen der Tab . IV . verrichtet .

Der Nutzen .
Hieraus erhellet , daß das Alcali , die Luſt , und die

tme der Digeftion , den zaͤhen Coͤrper oͤffne , und in den
Cd fege, dag das Alcohol , vermittelſt der Austrocknung
luch die Waͤrme , und Anfeuchtung durch das Waſſer der
lift, Bis indas Innerſte hinein dringen , uͤnd ſeine Kraͤfte in
iiia ſen kan ; ja , daß auch in dieſer Solution allezeit was
(iper iches von

para anzutreffen , welches der angebrachten
lbhechſelnden Aufloͤſungs⸗Kraft wiederſtanden , und davon

licht hat aufgeloͤſer werden koͤnnen. Ferner iſt auch hieraus
Uſchen, daß dieſe Tincturen die wuͤrckenden Kraͤfte ſolcher
Egthen, von den unkraͤftigen Hefen abſondern , und alſo auf
diefeArt

11
geſchwinde , und bequem , auf eine Art reini⸗

Reu, die faſt allgemein iſt , und alſo ihre wuͤrckende Kraft vere
uhren, denn es ruͤhren die vornehmſten Kraͤfte ſolcher Dinge
ſen dem Spiritu Rectore her , welcher in ihnen verborgen
lthet , und ſeine eigene wunderbare Kraͤfte /hat ; ingleichen
MO von der balſamiſchen

giettigteit, die in ihnen befindlich
i3 Hti
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iſt ; endlich auch mehrentheils von dem ſtaͤrckenden hartzigteh
Weſen , welches darinne verhorgen lieget ; fie aud vondu

aufloͤſenden Alcohol , das bereits oben unterſucht wordn

Dannenhero kan auch von allen dieſen überhaupt geſaget tuek,

den , daß ſie erhitzen , die Nerven ermuntern , die Lebens⸗Gel
ſier bewegen , austrocknen , der Faͤule widerſtehen , die Kräſt
vermehren und die Gefaͤſſe zuſammen ziehen. “ Dieſe Tiuetlb

der edlen Laccæ hat ſonderlich die lobenswuͤrdige Kraft , de

Fehler des Zahn⸗Fleiſches , und den Scharbock des Muldtz

und der Zaͤhne zu verbeſſern , wenn dieſe Theile fleißig dafſt

gerieben werden . Wird ſie innerlich genommen , ſo geiget ſt
eben die Kraft durch eine ſichere Cur ſoleher Zufaͤlle , ohite l
befuͤrchten , daß ſie eine ſtarcke Erhitzung machen ſolte . J
der Gicht herum ſchweiffende Schmertzen , in dem tiggch
Schagarbock , in der waͤſſerigten Geſchwulſt aller Theile/ in dek
Waſſerſucht und dergleichen Krauckheiten , hat ſie den wiy

lichſten Nutzen . Sie wird gebraucht , wenn der Magel zl

vor gereiniget , und mit Speiſen nicht augefuͤllet iſt, und it
dreymahl des Tages , mit Spaniſchen⸗oder Canarien⸗ Wihl.
Sie hat einen angenehmen Geruch , unb eine aunchmlihe
Bitterkeit , als ein Zeichen ihrer zuſammenziehenden Kiaf,

deswegen ſie auch ſtärcket . Dahero wird ſie ſonderlich
ein vortrefliches Hülfsmittel geröhmet , in dem tehat
ſchleimigter Feuchtigkeit , Die ſondeklich in denen Gefaſſen de

Mutter , unter dem Nahmen des weiſſenFluſſes vorkomut .

Der ſieben und funftzigſte Proceß
Die Myrrhen⸗Tinctut durch den 1247 . 4
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Es muß mit denen Myrrhon seben ſo , wie ihti YoY

ger
Proceſſe mit dem Gumun Dacck verfahren werdefff

ekommt man elne vortrefliche , und in vielen Krancchelle
nuͤtzliche Tinctur ; die Chymici habenſolche farge gefrati
immer geklagt , es bliebe jederzeit von⸗dieſem eblenGumm
was uͤbrig, das ſich nicht auflöͤffenlaſſen wolte . Daherb pw

benſie auf mancheriey Art verfllcht,, olche durch erfio
Wienftrua airffülöfen, “ Auf bieſe Art gehet es abetam, Iik
yon fattet !
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Der Nutzen .
Hier iſt ein Erempel der chymiſchen Aufloͤſung zum Ge⸗

btzuch in der Mediein . Helmontius hat gewiß verſichert ,
doß, wenn die Myrrhen die innerſten und verborgenſten Theile
des Lebens beruͤhren koͤnten , ſo wuͤrden ſie viel beytragen , ein

longes Leben si verſchaffen , in ſo weit folches von Dem niht
kurdorbenen Lebens⸗Balſam zu erwarten ſtehet . Wenn die

Geſchwuͤre des Mundes , der Naſe , des Zahnfſeiſches , ynd
dae dergleichen haͤßliche Geſchwuͤre mit dieſer Tinetur be⸗

fuchtet und gerieben werden , ſo heilet ſie ſolche wegen ihrer

ſbiegenden , und der Faͤulung widerſtehenden Kraft , vortref⸗
Ih. Die todten Coͤrper derer Thiere verfaulen nicht , wenn
feson dieſer warm gemachten Tinctur durchdrungen , und

lachmahls ausgetrocknet werden . Innerlich ift fie die fhòn

ſeAtzeney vor alle matte Coͤrper, die mit Traͤgheit behaftet
fw. Vornehmlich dienet ſie den Frauens - Perſonen in denen
Klanckheiten , die von einer waͤſſerigtenund ſchleimigten Traͤg⸗
eälder Safte , und von denen gar zu ſchlaffen und geſchwaͤch⸗
fiufeſten Theilen ihrer Coͤrper herruͤhren , als welche von Na⸗
llt ſo gemacht ſind , daß ſie ſich leicht ausdehnen laſſen , vor⸗

hmlich derjenige Theil , der ſich unter allen am meiſten aus :

ſchuet, nehmlich die Mutter ; dahero hat dieſe Tinctur be⸗

Lundernswürdige Kraͤfte in dem ſchleimigten Fluſſe der Mut⸗

welcher der weiſſe Fluß genennet wird . Da nun aus die⸗

llUtſachen viele Kranckheiten entſtehen , ſo iſt dieſe Tiuectur
NG in ſolchen allen ſehr dienlich .

Der acht und funftzigſte Proceß .
Dle Bernſtein⸗Tinctur durch den 12 , 47 . 48 .

49 § §. Proceß .

Zubereitung .
Es muͤſſen die auserleſenſten Stuͤcke von gelben dinchſich⸗

figen und ſehr reinen Beunſtein zu ſehr zarteim Pulver , wie
Mg

uir Mehl geſtoſſen werden , damit die Theile f

Aatt überaus viel Oberflaͤchen bekommen ; dieſes
NUf man denn in einem glaͤſernen Moͤrſel mit einem al ali⸗
frt Oleo per deliquium az 53W linget es
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beſſer es iſt , daß es einem wohl durch Knander gearbeikttan
Teige gleich ſey. Dieſes laͤſſet man in einem reinen Glafein
erwehntem Oefgen durch die Waͤrme austrocknen , und nie

derum in die Luft zerflieſſen ; dieſe Arbeit wiederholet man th

nigemahl , ſo , wie in den vorhergehenden Beyden Wochen:
denn es hält hart , che etwas in den Bernftein hinein dring
Endlich wird die Materie , wenn ſie wohl ausgetrocknet ,
eine hohe , mit einem engen und langen Halſe verſehenen ch⸗
miſchen Phiole gethan , und ein vollkommenes Alcohol bich
Finger hoh darüber gegoſſen ; wenn alles wohldurchkinnte
der geſchuttelt worden , ſo laͤſt man es in dem vorgedachte
Oefgen einige Stunden gelinde Pochon , als welches daime

gar bequem geſchehen kan , da denn die Tinctur roth voerde

wird . Wenn ſie kalt worden , ſich durch Stilleſtehen geſehlf,
und alsdenn vorſichtig von ihren Hefen abgegoſſen wordelI
hebt man ſie in einem reinen Gefäß , wohlvermacht , zum ge

brauch auf . Wit den übrigen fAbret man , mie in den voh

gehenden gedacht worden , fort , bis faſt aller Bernſteſn ler
zehret , und zu ſolcher Tinctur worden . Es kan ſolcheai
phne Alcali mit bem Alcohol auf eben diefe Urt bereitet W

den ; jedoch mit dem Alcali wird ſie beſſer .

Der Nutzen .
Hieraus erhellet die Kraft des Alcali , welchesben Al

cohol den Eingang in einen Coͤrper ſchaffet, der ſo puidi

als Glas iſt , deſſen wunderbare , hartzigte , beſondere Nit

bisher noch niemand deutlich genug erklaͤret hat ; zu deſferd

fommnenjeguing
ſcheinet das in der Erde befindlige Acidi

und das Oleum Petræ . oder , dergleichen Sachen, Kl

beyzutragen ; daher es ſich auch ſchwer aufloͤſen laͤfft. d
iſt dieſe Tinctur weder ſauer , noch alcaliſch , noch ligt , M

hat gleichwohl alle Beſtand⸗Theile des Bernſteins ausgeſhll
fen in ihren aromatiſchen , bitterlichen und ſehr cerqui
Geſchmacke , nebſt einer gelinde zuſammenziehenden Kraft

durchdringenden ſtaͤrckenden Gerd. Wenn ſie wohl m
then ift , f0 wird fie im Winter truͤbe, läſt eine mehligte N
gleichſam hartzigte Materie zu Boden fallen , und gichet :
durch zu erkennen , wie reichlich ſie mit dem aufgclòfeten Se
ſtein erfüllet fey ; wenn die Wärme dazı Fommt , fo witu
Tinctur wieder durchſichtig , und loͤſet das , was ſich woi
feket hatte , micder auf ; niro aber von diefer Tinetu Diea
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des aufloſenden Aleohols abgezogen , ſo laͤſt die uͤbrige dicke

Sinti den Bernſtein , als Mehl , zu Boden
iagi

welches ,
ninn es beſonders geſammlet wird , einen ſehr aromatiſchen
Gah und Geſchmack hat . Indeſſen iſt ſehr zu bewundern ,
aß dieſer Coͤrper faſt gantz und gar in dem Alcohol ohne

nerckliche Scheidung ſeiner Beſtand⸗Theile aufgeloͤfet wird ,
wmdfo edle Kraͤfte in der Mediein erhalte , die in dem gantzen

Bernſtein vorher nicht zu finden waren ; inſonderheit , wenn

Udurch die Deſtillation in zwey ſo ſehr verſchiedene Theile ge⸗

gon mid , deren jeder von beſonderer Kraft und Eigen⸗
afti , wie folches bey dem s6ften Preoceffe dargethan wer⸗

miol. Wir fehen auch aus dieſem deutlichen Exempel , daß

hechhmiſchen Producta unglaublich von einander unterſchie⸗

m ſiüd, nachdem ſie durch dieſes oder jenes enſtruum ,

lie auch auf verſchiedene Art und Weiſe verfertiget und zube⸗
Mite werden . Ja , es wird hieraus auch klar , wie ſehr un⸗

lichiedene Theile in einem zuſammengeſetzten Dinge verbor⸗

liegen koͤnnen , ohne einiges Zeichen ihrer Gegenwart und

Ghenſchaft , ob ſie gleich noch ſo zart gerieben , oder durch
ti Menitruum getheilet werden . Daraus wird nun auch
htlich , twwieviel neue Kraͤfte eine eintzige Abſonderung , die

huch ein Menſtruum vorgenommen wird , hervor bringen
Ulle , ohne gaͤntzliche Entwickelung derer Beſtand Theile .
Eſt aber dieſe Tinctur von unglaublich heilender Kraft in

leljenigen Kranckheiten , die von gar zu groſſer Bewegung
s Werckzeuges menſchlicher Neiguͤngen , ingleichen der Le⸗

ſhs⸗Geiſter , und der Nerven herrühren , wohin ſonderlich
lir Schlappheit und Schwaͤche derer Theile des Leibes mitzu⸗

inen. Daher iſt ſie den Hypochondriacis und Hiſteri -

il denen matten , kalten , waͤſſerigten , ſchleimigten , blaſigten ,

flſgen, mit Schnupfen beladenen Perſonen , welche die⸗

Urſachen halber oͤffters Zucken und Krampf bekommen , un⸗

Kirin dienlich . Boyle und Helmontiüs haben ſie darum

tti Die belen Mittel wider den Krampf , M aneh wider die

pilepfie, gerechnet , wenn nehmlih das Uebel aus angefuͤhr⸗
m tttfachen entſtanden . Ferner werden dieſe drey Exempel

Weichen , daran gu lernen ; wie man aus viclen andern Sa⸗

t , die mehrern Schwierigkeiten unterworffen zu ſeyn ſchei⸗
Nn ihre Sincturen auf eben diefe Art erlangen koͤnne. Die

ois hd bie Urt , folche pu- gebrauchen , ift eben fo, wie ober

dem 56ſten Proceſſe erwehnet worden .

R5 Der
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Chymiſche Unterſuchung

Der neun und funftzigſte Proceß,
Die Tinctur der Benjoe, vermittelſt des 4y

48 . 49 . Proceſſes .

Zubereitung .
Dieſer edle hartzigte Cörper , der häuftgiw fenetaſelbſten herab troͤpfft, wird zu zartem Meh gerieben , uvon felbſten herab troͤpfft, wird zu zarten ewit Sriritu Vini , der einmahl rectificiret worden,iMEAE her Zubereitung allge⸗enen Phiole einige vorher gegangene Zubefernen Phiole , ohne einige vorher geg e E Dche

eun die Benzoe ſoſort in eine rothe , und wohlklechekochet , da denn die Benzo SH 3 toas E ATinetur aufgeloͤſe D. Wenn daS , twas fih angede Tinctur aufgeloͤſet wir
ni

SAOi egoff das Ueberbleibſel von neuerein abgegoſſen, auf > elinde gekocht wird , ſo wirdſchSpiritus gegoſſen, undalsdenn gelinde gekocht wirdſo wikdSpiritus gegoſſen, und
or einigentienit gantze Cörper des Benzves , auſfbeynahe der gantze Cörp

yes peorweinigëciten, uffen . aber ein vollfommenes AtoUnreinigkeiten , auflöſen .
gleiche Art gelinde gekocht wiechit der Benzbe sicheArt gelinde gekocht wied,hol mit der Benzoe auf gleich

Hinne BEwird die Tinctur
uterer . Beyde werdi'd die Tinctur noch weit lautererEn Geruch , von hitzigen , bitterlichen , und balſamiſchen Gl

ſchmack ſeyn.

Der Nutzen .
1 ki á SächesEs ift alſo hieraus offenbahr , daf pargigfe E TR

în Dan Alcokol vollkommen aufgeloöſet g m
f

siimifammen eine flare und duͤnne Fluͤßigkeit q g fi RN Aein wenig davon zu vielem Waſſer , fo wi
à 900truͤbe, und die Mirtur wird zu einer Deild, a R namfelbige auch Jvofen Mih ; avg e A toeh ae

gewaſchen wird , weiß, un
y PontenDaTaa ndzend wird , wenn man es von ſelbſten o ia i Moea Pflegt auch dieſeTinckur unter hiwlichen Schmincken gerechnet zu werden ; und e o DieWaſſer , das man zum Barbiren braucht , fömi

heke Angiefommé es einen angenehmen Geruch davon.
iga imiBenzoe , wie auch der Campher , ſind Dhi A F adaher bey gelindem Seuer inenen Alcohol , p

thanes Alcali aufiößeg.
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Der ſechtzigſte Proceß .
Die Tinetur des Frantzoſen⸗Holtzes , vermittelſt

des 47 . 48 . 49 . Proceſſes .

Zubereitung .
1. Auf die zarten Spaͤne des friſchen , beſten , gruͤnen , fe

ſhchren Frantzbſen⸗Holtzes , bdei vornehmlich die gepuͤlverte
Nude. gieſſet man in einer hohen chymiſchen Phiole , ohnẽ

daß
ſonſ

uns dazů gethan wuͤrbe, einen rertifleirten Spiritum Viat , ſo
er bier Finger breit daruͤber ſtehe . Hierauf laßſet man alles

t cinander, auf oberwehnte Weiſe , vier Stunden fedri und
(irtete das Gefaͤß oͤſters um , ſo wird eine rothe Fluͤßigkeit
Ii ſchtoimmen, die, wentk fie ſich geſetzet, durch einen leinen

Achhefeihetund alſo von ihren Hefen geſchieden worden , be⸗
ohees aufztiheben . Darauf kochoet man ' mit friſchem Spiritu

Ueberbleibſel, und hebet jede Tinctur wohl gekeinicet auf ,
CiD Vön ſcharſenaromatiſchen und hitzigen Geruch und
Gochtmackfeyn Nimmt man aber hierzu bin reines Altoko
IMO die Sinetnn aleeit befer werben ;

eea B

2 . Wenn dieſe vormittelſt eines aufrichtigen Alcohols be⸗
Mte Sine , aug AURI ONoi Kolben , beh gelindem Feuer
Mliect wird , daß davon nur ein Viertheil zurück bleibt , ſo
MO Die Tinetur ſehr ſtarck , dicke, und mit den Kraͤften des

Fhekoſen⸗Holtzes erfället ſeyn. Wo aber ein wäfferigtes
chna im dem hierzugenomnſenen Spiritmbefindlich geweſen ,
hfintet das Habtz ' nieder zu ſincken , wenn die Tinctun ab⸗

Mllert wird . Iſt aber das⸗Alcohol höchſt rein geweſen ,
Clift fih die Finen leicht abdeſtilliren , ohne truͤbe zu wer⸗

und nimunt an⸗Kräften zu . tajan

Der Nutzen .
ii Hiermitwird alſo erwieſen, daß dunchdieſe Operation die
gle, hartzigte , balhamiſche Kraft , aus wohlriechenden⸗Höl⸗

M ezogen /aͤnfbebatten, und zum Gehrauch in der Mediein

Mitani mirdad abie Dinrrum , die

gtnSheile hersorubringons i Die ràite foler Linet
Moihre vormden fonberbaien Kenii des Holtzes herzhice iſt

Kirniaromatifchen, balſamiſchten , öhlgten, hayzigten sosie
MOD Daherv erdek nua dem Jiandae de

Schlan⸗
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Schlangen⸗Holtze , Roſen⸗und SandelHoltz , vermittelſl glide
Kunſtgriſſe , und Spiritus dieſe hoͤchſt nuͤtzlichſten Tine

verfertiget . Und wenn dieſe Frantzoſen⸗Holtz Tinctur aufi
lich gebraucht wird , ſo heilet ſie vunderbarlich die fhwanniat
ſchleimigte , giftige , boͤsartigen und veneriſchen Geſchwütehſt
moͤgen in der Haut und Feti oder im Munde , Gaumen , H
und in der Kehle befindlich ſeyn.

Der ein und ſechtzigſte Proceß.
Die Tinctur des Scammonei durch den 4 )

48 . 49 . Proceß .

Zubereitung .
Die milchigten , dicken, ſetten Saͤfte, die von ſelbſt gushe

verwundeten Pflautzen flieſſen , pflegen etwas hartziges byf

zu haben , wenn ſie durch die Warme der Luft oder der Gonen

ausgedaͤmpfft und alſo verdickt worden ſind . Dergleichen m
vornemlich die: Sájte deg Salats , des Chondrilli , Sonc
Hieracii Taraxaci . Scorzoneræ Tragopogonis , Cichoteſ

Tithymali Euphorbii Convolvuli .aus den Artenvon Mohh

und dergleichen mehr . Alle Saͤfte von dieſer Artwerden, walt
ſie trocken , zu Pulver gerieben und mit ſchlechtem rectifieititi
Spiritu Vini , eut oder gweymahl in einer Phiole anf ow

kt aufſieden , groͤſtentheils aufgeloͤſet, und laſſen wenig irdi

Hefen zuruͤck. Eben ſo pflegt Ah auch das Scammonium

Syrien , welches ein Sajt eines Convolvuli gurit verhalen :

i Der Nutzen . F

Die ſolchergeſtalt verfertigte Tinetur des Scammofiüfil
ret durch den Leib aus , wenn ſie in geringer Doſi, nemli )
zwey Quentlein mit drey oder viermahl ſo viel Rofen

vermiſcht , genommen wird . Es pflegt aber auch DiRe
Scammonei aus derſelben gemacht zu werden . Di tn
letztern Proceſſe zeigen inſonderheit auch die Wuürckung

u

reinen Spiritas Vini , in zuſammengeſetzteVegetabillel
m

der Regel der Chymiſten ià nige
ihm gleich iſt . Nemlich ein vollkommen aufrichtiges Alee

nimmt aus denen wohlgetrockneten und zuſammen geſchlel
j

tS

etabilien faſt allein das verbrennliche in fich, nemlig è
na
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der Vegetabilien , erſter Theil . 269

ime die Oele , die Colophonien , die Refinas , Gammi Refl -
ns die Balfame , wie auch das gaͤntzlich ſeiffigte, das bloſſe
kime Salh aber und die Erde laͤſſet es zuruͤck. Wenn alſo
M Chymicas weiß , daß in dieſen Theilen die Kraft , Die er fir
ge befndlich ſey, ſo muß die Operation mit einem hoͤchſt rei⸗
W Alcohol jo angeſtellet werden , wie bey der Tinetur deg
unzoſen Holtzes gemeldet worden . Wenn aber die Kraft ,

ſet ſücht, im oͤhlichten, hartzigen , ſaltzigen und ſeifigten MWe:
fn pei anzutreffen , ſo chut ein gemeiner rectificirter Spiri -
nsVini beffere Dienſte , als das Alcohol , weil jener Spiritus
Wuenſeines waͤfſerigten Theils , das ſaltzige , ſeifigte angreift ,
Epiritus aber in das balſamiſche , oͤhligte , hartzige Weſen
Mken, deßwegen hat man in ſolchen Tineturen alle Kraͤfte
inmen vereinbahret . Dieſes iſt bey der Wurgel des Hel -
tor , Hermodactyli . Jaliappæ, . Mechoscannae , Turbit
kummoli deutlich abzunehmen, weil die Tincturen , mit einem
Mahl rectificirten Spiritu Vini aus ihnen gemacht worden ,
Wibefer purgiven , als die mit einem reinen Aicohol bereitet
knn Denn menn man mit Alcohoi die hartzigte Tinetur

it Jllappæ verfertiget , fo purgiret ſelbige wenig , aus dem
lhhebleibfel aber kan man die meiſte Kraft zu purgiren bekom⸗
th wein man es mit Waſſer kochet. Wenn man alfo mif
Kinen Spiritu Vini eben dieſes verrichtet , ſo bekommt man
Mefneck purgirende Tin tur , aus dem Ueberbleibſel aber wird
An glsdenn ſchwehrlich noch was Gutes harausbringen kön⸗
M Wit urtheilen alſo , daß zu vielen Tincturen kein fires. al
IͤſchesSaltz genommen werden muß, weil es deren beſondere
Wie entweder verderben oder veraͤndern wurde , ingleichen ,
BUD. nicht allezeit ein bloſſes Alcohol genommen , ſondern

Morwohl uberleget werden müͤſſe, was vor ein Spiritus zu
Mim ſeh, Alle Tincturen aber , die mit einem ſehr reinen

okol bereitet worden , pflegen auch gantz , wie ein reines
col abzubrennen, woraus denn klaͤrlich erhellet , daß nur

kberbrenn iche Theil aus dem Compolito herausgezogen , die
Mionaber gurie gelaſſen werden . Wenn alſo in den ſaltzi⸗
hſeligten , vegetabiliſchen Weſen die gröſte Kraſt der Pflan⸗
tn lefinblich, iſt beſfer , dergleichen in Waſſer als in Alcohol

i nien, Das Opium, welches im Waſſer aufgelöſet worden,
Uusbeſte , nachmals folget das im Wein , und darauf das ſo

r j eititu, iniqufgelöſet iſt, allezeit aber iſt es weniger gut ,i I der Spiritus geweſen .
Der
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Der zwey und ſechtzigſte Proceß .
Pürgier⸗Traͤuck aus dem 6 1 . und Schpveſf

treibender Tranck aus pem boften Proh

Züubereitung .
Wenn zwey Quentlein von der mit reetificirten Splil

Vini gehoͤrig bereiteten Seammonien⸗Tinetur , wie berelts dl

wehnel worden , mit dreymahl ſo viel von eitlem , die Gall W
fuͤhrenden Syrup , als Rhabarber⸗Syrup der entwebrt vor fh

Alloin oder mit Hindlaͤuſt verfertiget iſt oder mit dem lakireh
den Noſen⸗Syrup allein , oder auch mit den von Sers dhi
tern vermiſchet , genommen wird , wenn der Magenleer ifm
wenn die Kranckheit eilne ſolche Ausführung erfordert , der gy
tient auch ſtarck genuug , und bey völlkömmenen Alter iſt, oe
get dieſes Mittel die verlangte Ausfuͤhrung der Galle vollkonk
men zu bewerckſtelligen . Wenn aber von der auserleſenen W

lappe⸗Wurtzel eine gleiche Tinetur mit einem gemeinet w
ſchlecht reetifteirten Spiritu Vini bereitet , und daaon ein Qu
lein mit einier halben Unhe Syrupi de Spina ' Cervina Vu
ſchet worden , ſo wird man einen Trauck hereitet haben , w)
ne groſſe Beſchwerung zu machen , Das dnie Haft aus a
Coͤrper haͤufig ausfüͤhret : dahero iſt er das fente atdi
Waſſer abzufuͤhren, in ſolchen Kranckheiten , worin es nii
iſt . Man hat alſo dieſe Tinctur in den Apothecken fertig
mit , wenn ſie verordnet wird , alſobald ein ſolcher Sra W

miſcht werden koͤnne. Wenn aber die mit reinem Alcoy
verfertigte Tinctur des Frantzoſen - Holtzes , die nadmahl I
pie HAlfte eingekocht worden , zu einem Loth nimmet, uno (M
ge mit viermahl ſo viel Syrupi Kad . V. Aperient, DOU M
dem Syrupo de Arthemiſia Fernelii , oder dergleichen grm

ſchet , tind die Mixtur denn des Morgens fruͤh, wenn det

gen leer iſt , und man noch im Bektte lieget , einnimmet , ſ9 H
get ſich ſolche geſchwinde in den gantzen Chiper gi getehe
ihn zu waͤrmen, und ſtarcken Schweiß zu treiben . 20

5wird auch dieſes Miktel in den ſogenanten Frantzoſen, die p

derlich in der Haut ihren Sitz haben , geruͤhmet . Und v
die auf eben ſolché Weiſe verfertigte Tinctlr des Gieo
Holtzes , vor den Froſt in kalten Fiebern eingenommel wil

|
ſo erhaͤlt man davon die ſchoͤnſte Wüͤrckung/ jndem S
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Der Nutzen .
Dieſer Verſuch dienet inſonderheit die Natur der Relnn⸗

rum zu erklaͤhren, in Abſicht auf das Alcohol und Wafſer ſ

auch auf die Weiſſe . Præreipitation des oͤhligten in den Wij

fer , vid . Proceff _ 15 . 16 . 17 . 21 . 26 . 27 . 28 . 29 . ngi

chen auf die Herausbringung der reſinoͤſen Sheile , die turh Sp

ritus ausgezogen , und endlich durch das Waſſer aus den Spi-

ritihus ſichtbahr gemacht worden . Uebrigens ſo bildet diefe

Boden ſinckende hartzigte Weſen ſehr zarte und glatte Häͤutleh
die wenn ſie mit dem Haͤutchen der- Menfen verbunden wy

den , ſo machen ſie ſolche uͤberall weich , und glångend , Dapet

braucht man dieſe Milch , die kleinen Blattern , Geſchwuͤhrcheh
Sonnen⸗Flecken und dergleichen damit wegzubringen .

Der vier und ſechtzigſte Proceß .
Die Refinæ nach dem 6o , md 6 1 . Proceß .

Zubereitung .
1. Die aus denen fetten und reſinoͤſen Vegekabilienyam

telſi des Alcohols nah den 6o . 61 . Proceß verfertigte Fint

ren , muſſen ſtille ſtehen , ſich ſetzen, und wohl reinigenNO
mahis aber werden dieſe ſehr reiue Tincturen aus einem Koh
bey gelindem Feuer abdeſtilliret , bis nur noch ein Viertel indeh

Grunde des Gefaſſes uͤbrig iſt . Das abgezogene leoo M

zu eben der Arbeit wieder geuntzet werden . Hierauf mi

verdickte Tinckur in ein keiner , niedriges Gefäß gegoſſen wead
deſſen omg fo grog ift, daf cine Hand hinein Fommenit

Es muß aber ehe die Tinctur hinein gegoſſen wird , wbi

fo viet reines Waſſer in dem Gefaͤß ſeyn , da denn in einem W.

genblick, wenn beydes recht vermiſcht worden , alies iibe m

weiß wird , bald aber kommen gelbe Stuͤckgen zum Vorſchel

telhe wenn fie fich auf den Hoden gefammlet, cine dide ; IM

ſette , etwas durchſichtige Materte abgeben . Darauf fegtnt
dieſen Kolben in eime Sand⸗Capelle und ziehet bey gelin

í
Feuer uͤber den Helm alles brige Aleohol davon , nnd gioar

i
lange als noch Striche in dem Helme erſcheinen. Dene

tenen Spiritum gieſſet man zu den vorigen . Auf pem Eiu

des Kolbens wird alsdenn das Waſſer , nebſt der ooet
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der Vegetabilien , erſter Theil . 273

Materie auf dem Grunde befindlich ſeyn, welche letztereſo lange
Waſſer warm bleibt , weich iſt , nachmahls aberhartwird.

2. Wenn man hernach das Baler in welchem FAVALetwas

nh und Geſchmack, aber wenig Krafft anzutre Fenifi bae
Mito wird die tefiusje Materie yurit bleibeaßund jeccht in el⸗

on ufam n gebracht werden koͤnnen ; anfanglich

e yeith und bicgfam feon , und wegen ihrer Klebrigkeit

NdeeFingern Bangen Bleiben , wena fieabarin Falt Wajer

eaa getande und abgeſpuͤhlet worden , ſoſaͤngtſie an

a w werden wenn ſie trocken worden , ſo wird ſie

ee a Ton i durchſichtigen Coͤrper vorſtellen , der bey

AY weie werdeu , und endlich gar zerflieſſen wird , in

N aR e io miche Aullo enit Oel und Aleohol aber ſchlieſt

A Marira Seet rennet emils Del Dieſe Mate⸗

oe Ehymi ‘Refina genenuet, und muß aneinen kal⸗

pis nOEN geinen , krockenen , und zugemachten Ge⸗

er egei den werden . Nach dieſer Vorſchrift kan eine

Wänſen kuia pa Woligten, ſchweren, trockenem

W Dinge sum Vorſchein W E E RR ormar

Mus m 1 % "pein; die einander aͤhnlich find , gleichwohl

aes RCN keinegrölfere Gleichheit zu finden ,

aVAa ath ooru der Campfer waͤchſet , als wel⸗

ii Co N iffe, dur chſichtige , ſehr ſtarck riechende flüchtige

Kam ausiwirft , Yiefeh fehe femer zevel ( Aet und yo

thinig gen MONOD aui eine veitte und flͤthrige Re-

Tea yewerden fan. Wenn nireinteines Aleohol ſei⸗
g in reſinoͤſe , dabey aber auch noch ſaftige und gruͤneMyg n KAPNEaa A 7

Det fo vermiſchet ſich das in den noch ſeuchten

MED) R icheWaſſer mit dem Alcohol, und ſchwaͤchet ſeine

Mirtes ea der flautze nichts mehr/ als ein gemeiner oder

Kaia e piae Vaii thut, ausrichten kan , wornach nun

ENN
9. Waſſer aus der—Pflautze mit dem Alcohol ver⸗

) en, darnach richtet ſich denn auch die Wuͤrckung.

Der Nutzen .
n ch uͤberhaupt erlaͤntert die Natur der Re⸗

Use i i welche ehemals ein veines und duͤnnes Del der

Mie Aa j ſeyn ſcheinet „ davon oben der 34 . 35 . Pro⸗

Vuadickung d naehinehen, was daſelbſt von dem Urſprung

N Die Chpn derOele angemercket worden . Daher lernen

Ata
mici hiergus abermahls , wie das Oel auf ver⸗

9, Chym , erfter Gh . S ſchiede⸗

ihg
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ſchiedene gantz natuͤrliche Art und Weiſe in der Waͤrmeiſh
Kaͤlte beſtehen kan . In der Kaͤlte iſt nemlich die Refinai
gewiſſen Grad hart und bruͤchig, in der Waͤrme aber wich

ſie bald wieder aufgelöſet , und zu reinen fluͤßigen Oel , De

Chymici verſichern zwar , daß die Keline daher entffüͤndeh
wenn ſich ein ſtarekes Acidum mit dem fluͤßigen Oel vermiſch
te , ſie haͤtten angemercket , daß ſowohl der ſtarcke und feutihe
Spirtus Nitri - als auch Vitrioli , in ein pechigtes , zähts
und klebriges Weſen uͤbergehen , welches durch das Fenetſ
einem wahren Hartz gemacht werden könte , ja dag aud dt

gewachſene Schwefel ein wahres Hartz der Erden ſeh. Doh
muͤſſen wir billig zweiffeln , ob auch diefes bey der Verdig
des Oels , durch das Acidum alſo geſchiehet , weil bey blk
natuͤrlichen Verwandelung der Balſame in das Hartz allegt
das Acidum in den Balſam abgeſondert wird , wobulchſe
itzo mehr hart und dicke wird , da er zuvor fluͤßig war , gh

lich aber wird in den Hath werige vom Acido geimi
als in der flüßigen Materie geweſen . Ya auch die Ha
von welchen man vorgiebt , daß ſie aus der Vermiſchung kilt

Acidi mit einer Fettigkeit entſtuͤnden , find doch akezeitw
denen , welche die Natür hervorgebracht , oder die vernit
des Alcohols bereitet worden , unterſchieden . Denn dilk
werden ſofort in dem Alcohol flüßig , der Schweſel aber u

niemals baven angegriffen .
2. In dieſen alſo bereiteten Reſinis , die wegen der gille—

lichen Verbrennlichkeit ihres Koͤrpers ihre oͤligte Ratur t
fennen geben , ſcheinet der urſprünglich beygelegte alte Gi

nemlich der Spiriius Kector , zu verbleiben , benn man wii
cket bey jedem hartzigten Weſen allezeit den Geruch, Or
hmat und feine befondere Kraft deutlich genug an , Miye
doch nicht auders auszudeuten , als in ſo weit ſie il den WW
ten Theile der Pflantze befindlich geweſen . Daherd palten
auch ſolche viele Jahre , dieweil ſie von dem zaͤhen Weſel de
Hartzes gebunden , in der Pflantze ſelbſt aber geſchwinde ll⸗
ſtreuet werden . Darnmm geſchichet es zum öſtern, N
von den Meuſchen eingenommene Relidze , wegen ihrel fy
rigkeit unaufgeſchloſſen durchgehen , und alſo ihre Spirit
ticht von ſich laffen , daher denn auch die eigentliche Tinem
nicht erſoigen fan ; denn . weil fie viclict feine Galle , 0
eine andere feifigte Fluͤßigkeit antreffen , durch welche ſe⸗u
gelöſct , und wuͤrckſam gemacht werden . Die Mediei siam
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der Vegetabilien , erſter Theil . 26

wih oft barber ; wenn die it Wiken - Geſtalt eingeſchln ckte
Belina , pr die gehoſte Wuͤrckung gethan zu haben , wieder
ſitgehen, und den Leib nicht bewegen . Es if auch mehren -iik eine ſcharffe freſſeude , entzůndende Klaſt in den Re -
ins offenbar su mereen . Dahero, wenn ſie ſich an die Zun⸗
ebder inden Dals hängen , ſo zernagen ſie dieſe Oerter mit

angreb n Schaͤrſe , in den Magen und Gedarm eit
gleichen , und richten alſo an dem Orte , w3pfie

indung an , und indem ſie erhißen, ſo
Solehergeſtalt erregen die aus den

Wocuiuten, aus der W Milh , aus dem Eup! iorbio,Helleboro, . Ja lappa , Meëli anna , Scammonio , Tars
Wh, bereitete Relinæ

eii gefaͤhr liches ſtarckes Brechen und
Wehlken, das ſich niht leicht ſtillen Damit aber der⸗
kiih Schade verhuͤtet werde , P hat, die Kuni enthecket,Ai guit, die Relinam , die man gebrauchen will , zuvor in
Um ilin glåférnen Möͤrſel mit eben ſo viel trockenen Zu⸗

ige zu reiben, daß ein ſehr zartes Pulver daraus werde ,

ne ernach mit einem Si Drup genommen wird ;
ohne aufgeloſet zu werden , und ſich

n Der
Gånge

auhän get , ſondern ſei⸗
de und gut verr ächtet, und

n auch-dergleichen Kehng

iben wird , ſo ſolgetdie
cf denn ef wird da⸗

gelöͤſet. Ja auf ſolche

ig! purgiren , welche von

on Begetabilien g cht i d e zuvör iiep purgirten ,
Mfelches die Reſlua Gusjaciſattſam bezeuge

i
3nDie erfahrenſten Chimici haben vorl Midi angeiner⸗

i daß die eigenen, deſtillirten , und iiit Spiibus keichlich erfuͤtten Orle ii verden, wenn ſie ih⸗
M Grift verliehren , und dieſes A ich obn ſtreitig wahr und
E Dern wenn ein reines Zimmet⸗Oel in einen Alco⸗

y foelifet , und nachmals das Alcohol bey gelinden geterWum davon gäͤutzlich herah deſtilliret worden , ſo wird es
Mdi Spiritus mit fih genommen haben , auf den Boden

Merwin ein Oel zurück geblieben fenny welches ſeiner Spi⸗Wumberaubet und zugleich hartzigt fe eyn wird .

Mi Da nun die purgirende a der Pflantzen theils in
Whaktzigten Weſen altzutreffen , welches durch das Aeohol

S 2 hergus

m i bleiben , €
Mn ſie aueh Scha

oaa
Hi O0

ung deſto eher ,
ihDie harhigte Kleb

Mifleget anch diecie
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perang gebracht wird , theils auh in den andern túrinn

Theilen derſelben Pflantzen beſindlich ſind , die in Kafer u

geloͤſet werden können , wie ſolches ſchon bey der Yalappe n

gemerckt habe , ſo wird ein ſolcher Ueberbleibſel von elkt
Pflantze , aus welcher alles hartzigte Weſen vermittelſt he
Alcohoi heraus gebracht worden , das übrige auh. vonf
geben , wenn er in Waſſer gekocht wird . Wenn dieſe omg
geſeihete Decocta bey gelindem Fener verdickt , mit der Refina

die mit Eyer : Dotter wohl abgerieben , zu einem Exttall

gemacht werden , ſo wird man ein verdicktes Wefen Haben M

welchem fafi alle heilende Kraft der Pflautze , wovon eh h

macht , in die Enge zuſammen gebracht worden .

Der fuͤnf und ſechtzigſte Proceß,
Die fo genannten weſentlichen Extracte , ul

zwar aus dem Saffran durch den 48 . Puolß

Zubereitung .
1. Es hat die Natür an gewiſſen Theilen einiger Wl

tabilien beſondere und von andern gang abgehende Cirp g
bildet , die ihren Eigenſchaften nach gar ſehr von andern U
gleichen unterſchieden ſind , dag fie saft gu Feiner von d

Art befannten Gefehlechte - gerechnet werden Fonnen mk
find aber auch dergleichen Dinge die ſchoͤnſten Krake f
pflantzet worden , die ſonſt auf keine Art geſchaft werden , nw
nen . Von ſolcher Art ſind die gold⸗gelben Spitzen digi
ſerchen in den Safran⸗Blumen . Selbigen haben dit n
nehmſten unter denen Chymicis ſo hoch gehalten, daß fe

das Gewuͤrtz der Welt⸗Weiſen genennet , und ihm u
Benennungs Wort , Aroph , beygelegt haben . e

glaublich , wie reichlich dieſer Safran an Forbe, an Ge
an Geſchmack , und an Kraft erfuͤllet iſt ,ja es iſt nglan M
wie leicht ee am Gewicht ift , und doch ſo viele und befit
ge Kraͤfte hat , wie sart er ift , und jum Verderben gin
Er verdienet alſo auch mohl eime- befonbere tnterfudhung!
Bearbeitung , '

N
2, Mon nehme alſo von den auserleſenſten ſchr riget

flein geſchnitteuen oder auch noch gantzen , krockenen in
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Hm Safran , 2 Ungen , fo vie ich hier genommen habe ,
Muefelbigen in eine belle , mit einen langen und engen Halfe
ſchene Phiole , gieſſe von dem reinſten Alcohol . davon

nat verfichert ift, dag nichts fremdes dabey befindlich , ſo viel

iber , w es 4 oder 6 Finger hoch in dem Bauch der

Ahole daruͤber ſtehe , darauf verſtopfe man die Oefnung des

Hes mit einem papiernen Stoͤpſel , der nur gelinde aufge⸗
Wite wird. Dieſe alſo zubereitete Phiole ſetzet man darauf
Wünſer hoͤltzernes Oefgen , welches in der Teb HI. befrie

, worden , in welches Kohlen gelegt , und mit geſiebeter
Ihe beſchuͤtet worden , alſo , daß die Warme den 100tenJe beiun alſo , daß

Grob nicht uͤberſchreitet , in ſolcher Digeſtion laͤſſet man das

Gif drey Tage fichet , und ſchuͤttelt es unterdeß oͤfters um ,
Ufauf ſetzet man es 24 Stunden lana an einen kalten und

M Dré ruhig hin , und ſeihet nachmahls durch ein in einen

Uichter gelegtes loſes leinenes Tuch , alle gefaͤrbte Fluͤßigkeit
Ucn keines Glaß , welches wohl zuzumachen und alſo aufzu⸗
ſhekken iſt. Dieſe Tinctur iſt feurig von Farbe , der in der

Hole zuruͤck gebliebene Safran aber wird weit blaſſer an

fube feya , als er zuvor geweſen , auf ſelbigen gieſſet man
Mies Alcohol , und macht es damit wie zuvor , die Tinctur
Mmenget man mit der erfteren , und hebt ſie zuſammen auf ,
Udenn der Safran noh blaffer geworden feyn wird . Will
Hemand die Muͤhe geben , wie ich gethan habe , zum drit⸗

ahl Alcchol aufzugieſſen , und ihn damit nochmahls aus⸗

Me , der wird nicht eine fo farde Tinctur bekommen , die

beſonders aufgehoben werden muß. Der Safran wird

Wien blag von Farbe ſeyn , doch aber die vorige Geſtalt
W Gròffe noch. haben : Ich habe Waſſer auf ihn gegoſſen ,
Meinander digeriret und abgegoſſen , welches denn etwas
Kilich war . Darauf habe ich wieder friſches Waſſer darauf
Mofe , and es ſo lange wiederholet , bis gar keine Tinctur
tehe

jum Vorſchein kam . Da waren die Faͤschen gantz weiß
uu Fatbe , und wenn ſie gelinde getrocknet wurden , ſo be⸗
ilten fie die vorige Geſtalt , waren ſie aber weit hagerer , ohne
Geth imd gaͤntzlich ohne Geſchmack , ja ſie waren faſt nicht
Aden Faͤschen des Flachſes unterſchieden . Es war alſo zu
mian , wo der Gik dieſer bewunderswuͤrdigen Materie

efen, Die fo reichlich in der groffen Mrge des Alcohols
lſreuet angemerket wird .

277
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3. Das gefaͤrbte und in den beyden erſtenmahlen ge⸗
ſammlete Alcohol deſtilliret man ſehr gelinde , gus einem ho
hen glaͤſernen Kolben , mit einer Hike von 100 Gradin
wohl vermachten Geſaͤſſen , fo lange , bis ohngefehr eine Uhe
auf den Grunde des Kolbens uͤbrig iſt . Wenn alles kalt ſych⸗

den , ſo gieſſet man das Zuruͤckgebliebene in ein Glaß , welchts
auf das beſte zuzuſtopfen . Dieſe Fluͤßigkeit wird ſehr kolh,
fehr kraͤſtig am Geruch , von bitteren gromatiſchen durchdelhe
genden Geſchmack , und ſo dick , als ein Oel ſeyn. Solchk
wird unter den Nahmen eines weſentlichen Extracts aukdh
ben . Der Spiritus , der durch die Deſtillation davon geko

men , wird ſehr helle und ohne Farbe ſeyn , nach den Gelollt
des Safrans auf das angenehmſte riechen , auch deſſen bie
ſchmack beſitzen . Ich hebe zu dergleichen Gebrauch auſs i
tige auf , ſo wird er immer kraͤftiger.

Der Nutzen .
I . Dieſer wunderbahre Verſuch zeiget une cine ganh nie

Art einer Materiey die wir weder Oel , Spiritum , Gumi
Relinam nennen können , es iſt auch ſolche weder Wachs noh

Balſam . Was iſt fe
alſo ? Etwas gantz beſonders , dasl

einen oͤligten ſpiritnoͤſen Weſen gehoͤret. Diefes bereitete S

teact laft fih mit Wafer , Spiritu und Oel vermiſchen. G

hat
fep

ermunternde und erfreuende Kraͤfte, daß miich, oi

überfluͤßiger Gebrauch ein beſtaͤndiges , und ungeziemeldt
Lachen verurſachet : Im maͤßigen Gebrauch hergegen iſt es el
wahrhaftiges Mittel , froͤlich zu machen . Den Urin fbt
gantz roth . Es wird auch davon geglaubt , daß es dem luit

die Kraft benehme, Steine zu zeugen , und alſo måte es w
hoͤchſte Mittel wiber den Stein . Es iſt das mwahreAropi

des Paracelſi . Es iſt gar nicht noͤthig, den Safran jtik

mit Brodt , in der Wärme des Pferde⸗Miſtes zu verdelbeh,
und nachmahls die Tinctur daraus zu ziehen , als womi (t

mehr verſchlimmert , als verbeſſert wird . In unſerer Zii
veitung erpalt man alles gugleid ohne eingigen Berluft , M
Schwaͤchung der eigentlichen Kraͤfte, und ohne mietcklch
Veraͤnderung. Es laͤſt ſich dergleichen mit allen Singen ui
miſchen , und ſind inſonderheit mit einet durchdringendenEl
tilite begabet , vermoͤge welcher ſie durch die kleinſten Gi;
dringen , wozu die gar zu groſſe Beweglichkeit derer duke

den gantzen Corper zerſtreueten Kraͤfte kommt , mowed
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der Vegetabilien , erſter Theil . 279

lbeüs⸗Geiſter angegriffen , und in Bewegung gebracht wer⸗

in Letztlich befindet ſich auch in ihnen dae
bewunderns —

niige $Kraft , welche der weiſe Schoͤpfer der Natur hinein

Kleget hat , und welche niemahls urf pruͤng fich wird koͤnnen

Ahret werden , ſondern ſie wird nur allein an ſich kennt⸗

lih bleib
ben,

2. Der beſte Ambra , Biſam , Ziebeth,
hin

ooi Jericho , von Meha , figige mbra , flieſſender
Chr , Garten :

Relckeril; Jndtanifehe $Y cin, Muſcaten

S Muſcaten“ Nuß , Angelicken⸗Wurtzeln , Galanga ,

Auſter⸗ Wurtz , die wolhlriechende Violen : Wurket , die Nin -
Aamd Bluͤthen, die von ſubtilen ſtarcken Geruch ſind , wer⸗

Wnaf eben ſolche Al t gleich e Ertracte geben . Woraus of⸗
ſbär erhellet , daß die Spititus ſolcher beſondern Coͤrper von

im. Alcohol angrlocke heraus gezogen und geſammlet wer⸗

K daher ſcheinet auch ihre febr ſchnelle
S kung zu ruͤh⸗

tny weil ein an fih bodhi ſpiritu jſes und mitdieſen kraͤftig⸗
Spiritibus noch ddarsi vereinigtes Aleohol eine Artzeney

ibet, die ihre Kraft ſchnell in den Coͤrper zer heilet und

Walben hinfuͤhret.
Wenn aber aus vielen dergkeichen Sachen , wenn fie

nif e
aao E dergleichen Artzeney verferti —

Mwd , fo erf ellet, d aß nach Belieben des Kuͤnſtlers gar

ite eine ſehr ſchoͤne Artzeney zuſammengeſetzt werden koͤnne,
oen vereinigter Kräfte ſtaͤrcker iſt , ſo daß nichts räfti⸗

is wird erdacht werden koͤnnen. Dieſe Stedet nimmt
nin am allerbeg nemſten ein, mit Canarien⸗Sect , oder

paien
Wein, oder einem gleichen oͤhligten fettigen

Der ſechs und ſechtzigſte Proceß .
Me fo genannte weſentliche n S

dem

Campfer dur ch den 48. 49 . Proc

Zubereitung .

i
Es verdienet nai

peronndernsnanige Coͤrper, den wir

meinigermaſſen betrachtet haben , daß wir ihn durch dieſes
ferner unterſt ichen. Der Campfſer kommt in den

Nigfien andern , ang feinem eigenen Baum , zwiſchen deſſen
S 4 Holtz

Biebergeil , Bal⸗
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Holtz und vornemlich dey Rinde , ſammlet er ſich in eryfll⸗
niſchen Schollen und Klumpen , in der Inſel Borneo undeecgh
ton waͤchſt der vortreflichſte und koſtbareſte . Auf eine andche
Art wird der Kampfer erlangt , menn das Holk , die Rindi
die Wurtzel des Campfer⸗Baums , oder des Jimmit Hain ,
alis der Inſel Ceylon , der als Campfer riechet , deſtillltt
wird , denn wenn dieſe in Waſſer geweichet , digeriret und de⸗

ſtilliret werden , ſo erhaͤlt man ein helles durchdringendes Olh
das mit dem Geruch und Geſchmack des Campfers reichlh

angefuͤllet iſt , der eine Theil von dieſem Oel , der in der Kilke

zuſammen geßet , giebt den Campfer . Dieſer Campfer wid

bey gelindem Feuer in einem reinen Geſaͤß dureh die Guhl
mation gereiniget , iſt durchſichtig als Cryſtall , afet fih fu

zerreiben , hat einen ſtarcken Geruch , iſt von ſelbſt fluͤchtig, md

verrauchet gantz und gae . In dem Alcohol löͤſet er Hh wl

kommen anf , bleibt durchſichtig , und ſtarck von Geruch , R
der Deſtillation ift er fluͤchtig, und gehet entweder mit hel

Alcohotoder doch gleich darnach , in einer gleich ahnlchet
Fluͤßigkeit uͤber. So bald nur ein Tropfen von dieſem hellg
und klaren Liquore in Waſſer getröpft wird , ſo vird csie
nem Augenblick weißlich , es kommt aller Campfer in den W
ſer wieder zum Vorſchein , und ſtellet ſeinen gangen Cun
wieder dar . Woraus man ſichet , daß dieſer ſonderlſcheC
per eine fluͤchtige Reſinam bey ſich hahe . Undin diehet&
geuſchaft unterſcheidet ſich dieſe Ketina von andern . Er ll

ſich der Cunßfer ferner in Spirmu Nitri , Vitrioli , M

Scheidewaſſer auf , eben ſo , als in dem Alcohol ; A
wenn Waſſer zugegoſſen wird , ſo koͤmmt der Campfer ut

aͤndert wieder zum Vorſchein . Bey welchen Refinis mai
man dieſes wohl ſonſt an ? Es iſt demnach wohl getwiß, de
auch unter denen wabren Refinis der Vegetabilien ein Uuld
ſcheld ſey , der die Verfhiedenbeit unter ihnen zeiget. -DUNE
Liquor kan auch durch eine gelinde Deſtillation , nach Gefall
in die Enge gebracht werden , da er denn wie Oel ſeyn wüͤd.

Der Nutzen .
Dieſe Operatiot zeiget die bereits erklärte Eigenſchgttbe

Campfers , der Spiritus , der durch die Deſtillation Daa
bereitet wird , ift der durchdringendſie und fluchtigſte / el

derſtehet dem heiſſen Brand und der Faͤule, er trocklet
befordert die Ausduͤnſtüung , hemmet auch einigermaſſeſ A
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in farden Ausfluß des Blutes und der waͤſſerigen Feuchtig⸗
kii Xh glaube aber auch , daß ihn die entblößten Nerven

ſſcht altzuwohl vertragen können , indem er zu ſehr trocknet .

Der ſieben und ſechtzigſte Proceß .
Die ſo genannten Quint⸗Eſſentzen der Chymi⸗

fen aug dem 23 : 30 . 48 . und 49 . Proceß .
CP apottiZubereitung .

1. Man gieſſet die beſten deſtillirten , aromatiſchen , ſo ge⸗

Allken weſenklichen Orle , in ein reines und trockenes Glaß ,
WÒgieſſet zwoͤlf mahl ſo piel des allerreineſten Kicohols da⸗

, das mit Alcali vermiſcht , und alsdenn deſtilliret worden ,

mup aber dieſes gantz und gar Een Wafer mehr bey fH
jim; alsdenn ſchuͤttelt man es zuſammen , ſo wird das Oel

hiſchwinden, und mit dem Alcohol ſo genan vermiſcht wer⸗

in , daf es als ein einfaches , fluͤßiges, helles und durchſich⸗
lies Weſen erſcheinet . Es muß aber auch in dem Oel kein

Waſſer ſeyn, ſonſt geſchiehet es nicht .
2. Derowegen iſt das Alcohol . und das weſentliche Ort

Mitet ſich von ſolcher Natur , daß ſie genau mit einander ver⸗

viehe
und gaͤntzlich vereiniget werden köͤnnen. Nur muß alles

Wafer anf das ſorgfaͤltigſte davon geſchieden ſeyn, ſo bald nur

Wi Glag ein wenig feuchte iſt , oder der Hauch aus dem

Munde dazu kommt , ſo wird die Vereinigung gleich verhin⸗
hekt. Ja wenn auch zu dieſen aufgeloͤſeten und mit dem Al -

cohol recht vermiſchten Oelen , Waffer gegoffen wird , ſo wird
de Flͤßigkeit weiß , truͤbe, das Waſſer ziehet das Alcohol

Uſch, und das Oel ſcheidet ſich.
3. Wenn man dieſes mit dem aufgeloͤſeten Oel geſaͤttigte

Alcohol ans wohl verſchloſſenen Gefaͤſſen, bey gelindem Fener ,
hiſiliuct , und einige mahl cohobiret , ſo wird das Oel allge⸗
mg ſo ffuͤchtig gemacht , daß es groͤſten Theils mit dem Al -
tohol in die Hoͤhe ſteiget ; Es werden alſo die Oele bewegli⸗
Mt, und fluͤchtiger, ja ſie werden hoͤchſt durchdringend ,

Mdm Spiritu gleich , behalten aber doch ihre natuͤrliche
Egenſchaft.

ii
4. Wenn man aber mit einem Feuer nur von 90 Grad ,

s mit dieſen Oelen vermiſchte Alcohol deſtilliret , ſo ſteiget
S 5 das
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das Alcohol allein in die Hoͤhe, reiſſet aber zugleich da

Spiritum Rectorem atg ben Oelen mit ſich herüber , und k
ſet den oͤligten Theil auf dem Boden zuruͤck. Wenn nun aſo
gantz behutſam und mit groſſer Vorſicht das Dünne von deſſ

Dicken geſchieden wird , nachdem es cinige mahl ganh geline
cohobiret , ſo wird endlich die Flügigleit dis Alcohols , f
mit denen Spiritibus erfuͤllet werden , daß e ſcheinen mity
als ob ſolches gantz und gar aus Spiritibus beſtünde . DW

Oet hergegen wird bicke und unkraͤftig.

Der Nutzen .
1. Die alten Chymiei erkannten , daß Fener , Luſt , Wiß

fer , und Erbe , zuſammen vereinigt die Cörper ausmachteh ,
doch daß zu ſolchen entſtandenen Cörpern das funſte Weſlt
komme , welches aus den übrigen vier Elementen entſtalldch,
nnd mit einer eigenen , unzertrennlichen , gantz beſondern Kul

begabt ſey , daͤher denn auch die Farbe , Geruch , Gefor
und inſonderheit die Kraft , in den Cörpern ſelbſt rühretelh

Da nun alfo dieſes Weſen zu den uͤbrigen vieren hinzu kam, i
nannten fie felbiges in einer jeden Sache befonders eine Ain
Efſentz . Davon wurde verſichert , daß deren swar mifi

wenig in denen Coͤrpern angetroffen werde , es fey. aber w
wenige von deſto gröſſerer wuͤrckſamen Kraft . Wenn dan

ein Cörper benetzt würde , ſo ſolten deffen Geifter davon W

lebt und ermuntert werden . Hievon verdienen Ifaacus Hol ,

landus und Paraceſſus nachgeleſen zu werden . Es iſt aiet

ſchwerlich eine beiſere Manier , als die kurtz zuvor erwehlt
ausfindig zu machen , eine Quint⸗Effentz zu bereiten ; M
wahr , wenn die von dem Zimmt⸗Sel alſo bereitete Ouh

Eſſentz zu einen Tropfen mit Spaniſchen Wein vermiſchet Rk
nommen wird , ſo ermuntert ſie augenblicklich auf das alſt
nehmſte die matten Lebens⸗Geiſter . Daher ſind ſie die hid

fie rhen unter allen in Obnmachten , Tragheit , Erftidun
und Mangel der Lebens⸗Geiſter , ja ich erinnere mich nith
daß die Würckung der Chymie aus denen Begetabilien heiſt
mere Artzeneyen hervor bringen koͤnte.

`
2. Wenn ein Tropfen ſolcher Mixtur aus Alegkohi

Oel in Waſſer gegoſſen wird , ſo wird es gleich als eine pil i

daher Fan. man auch abnehmen , ob cina die Dele mit Alco-
hol verfaͤlſcht, und zugleich einen geſchehenen Betrug auf gif
Art entdecken .
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3. Wir haben auch hieraus das Vermoͤgen des Alcohols
ten lernen , als welches inſonderheit in die Spiritus und Oe⸗
Eder flantzen wuͤrcket , indem es ſelbige aufloͤſet, und was es

geloͤſet hat , genau mit ſich vermiſchet , hernach aber cin zuſam⸗
Megeſetzes Weſen ausmachet , welches alsdenn in gleicher
Hloft zu würcken ſcheinet . Da aber dieſe Oele in den Vegeta⸗
len unter mancherbey Geſialt anzutreffen, ſo liegt nichts da⸗

h Hür muß das Waſſer davon ſeyn , damit ſich das Alcohol

Minen vereinigen fan . Wir mercken aber auch , daß die
Ehüͤttts deim öhligten Weſen allezeit anhaͤngen, es ſey unter
Hächer Geſtalt es will .

4, Bey dieſen alſo verfertigten Sachen , iſt eine groffe
Whnlichkeit mit dem Feuer anzutreffen , denn dieſe Quint - Eſſen⸗
fn wennſie in einem lebendigen Cörper genommen werden ,

ſietwarmen ſie ihn , werden ſie aber in Menge gebkaucht , ſo
ſhrenſie den Cörper aus . Appliciret man ſie äuſſerlich , ſo
hulzſſe alle Wütrckunngen zu einer gnugſamen Entzundung / und
egen endlich den Braud . Iecdoch hiervon genung .

Der acht und ſechtzigſte Proceß .
de mit Zucker bereiteten trockenen Quint Eſ⸗

fentzen gus den 65 . 67 . Proceß .

Zubereitung .
I . Nimm ein Alephol , darin ein aromatiſches Oel aufge⸗

Mti, gice es zu zehenmnahl fo viel trockenen , zu zarten Pulver
Wibenen Zucker, den man ſonſt in Huthen hat , und reibe bey⸗
Elange mit einander in einem glaͤfernen Moͤrſel, damit fie ſich
whl bereinigen. Dieſe Mirtur ſetze auf einen porcellainen Ge⸗

Uite in einen glaͤfernen Kolben und laß denſelben allenthalben

pig warm werden , damit der übrige Spiritits , welcher die

Aktut feucht gemacht , gelinde ausdampfe , uͤbes den aufgeſetz⸗
ſlHckn gehe , und geſammlet werden könne , denn er iſt die
Age Quint Effentz . In dem porcellaͤnenen Gefaͤß aber wird

Ulkockener Zucker bleiben, welcher mit der erwehnten flüßigen
m leag angefüllet iſt , ſelbiger muß alfobald in glaſernen ,

w berſchloſſenen Gefaͤſſen und unter vorgemeldeten Nahmen
ſbehalten werden . So man des allerbeſten und zarteſten
( en Mehles oder Staͤrcke ein Quentlein , und von Zucker

in
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in Huͤten fuͤnf Quentlein nimmt , beyde ſehr trocken in eileh
glaͤſernen Moͤrſel reibet , von der fluͤchtigen Quint⸗Eſſent eſ
Quentlein hinzu gieſſet , und wie zuvor erwehnct worden, dunſt
verfaͤhret, ſo wird man auch eine ſehr ſchoͤne Quint Ef
bekommen .

2. Wenn von der fluͤßigen Quint⸗Eſſentz ( 67) ein Quat
lein von dem weſentlichen Extract ( 65 ) ein halbes Quentlah ,
Zucker , und des beſten Mehls jedes zu drey Quentlein gew
men , und wie zuvor damit verfahren wird , ſo wird man ni
eben eine ſoiche Artzney haben , die aber mehr sufammen g

ſetzt iſt.
?
3. Weil aber alle Oele in dem Alcohöl koͤnnen aufgkloſch

und zu einer gaͤntzlich vermiſchten Fluͤßigkeit gemacht weldeſ,

die doch aus verſchiedenen Theilen beſtehet , und doch zu geniy
ſen Gebrauch angewendet werden kan, ſo erhellet leicht , Dap t

ne jedwede Zuſammenſetzung dieſer edlen Artzney nad Gefall
des Kuͤnſtlers verrichtet werden koͤnne. Daherb werden Re

Recepte , die davon geſchrieben werden koͤnnen, unendlich fey
deren faſt keines den andern einen Vorzug laſſen wird .

Der Nutzen .
Hieraus ſehen wir , wie weit es die Chymie in der Ai

gebracht hat , Artzeneyen künftlich zuſammen zu ſetzen, MeN
einer geringen Doſi groſſe Kraft haben. Denn wenn man einat
Scrupel ſolcher bereiteten Ouint Eſſentz mit einer unge ae
niſchen Wein vermiſchet , ſo bekommt man einen Trand
die hoͤchſte Kraft hat , die man nur in den Gewürtzen fuge
fan . Wenn alſo ein Fuger Medicus den Gebrauch eina

chen Artzeney vor gut und noͤthig findet , ſo kan dieſer cyit
Kunſt⸗Griff zur Hand genommen werden, damit man M
Zweck erlange . Es haben dergleichen Mittelden DU

daß ſie ſehr lange unveraͤndert erhalten werden können , Wi

lich aber , daß P ſicher koͤnnen mit ſich geſuͤhret moerba tt
groſſes Geraͤthe in dem Lager , auf dem Meer , und auffel '
da mnan nach groſſen Apothecken nicht laufen kan, ut ? Al va
Gelegenheit nicht hat , ſolche Sachen zu bereiten. Aus H
allen ſiehet man abermahls die aͤuſſerſten Graͤutzen der 0

miſchen Vollkommenheit .
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Der neun und ſechtzigſte Proceß .
Der einfache aromatiſche Geiſt von denen La -

bendul⸗Bluͤthen.

Zubereitung .
1. Man nimmet friſche , reiffe Lavendel - Blumen , die an

ſhen warmen und hellen Nachmittage geſammlet werden ſol⸗
li , ſechs Untzen , und gemeinen §Sßiritum Vini zwolf Pfund ,
iläret nach den Regeln der Kunſt ſo lange , bis eine waſſeri⸗

weiſſe Fluͤßigkeit anfaͤnget heruͤber zu gehen . Zuerſt wird

lheller , durchſichtiger Spiritus übergegangen ſeyn, der den

Aenen Geruch une Geſchmack der Lavenduln vollkommen be⸗

t, und dieſer muß beſonders aufgehoben werden . Nach die⸗
ſbeginnet eine trube weißliche Fläßigkeit zu kommen , wovon
Hille ein Pfund abdeſtilliret , und beſonders aufgehoben
lden kan. Auf dem Grunde in der Blaſe wird eine braͤun⸗

ſcheund ſchwaͤrtzliche Bruͤh nebſt der Bluͤthe zurück geblieben
Wn von der eigentlichen Kraft der Bluͤthe aber , die in die
Cine fallt, wird wenig zu ſpuͤhren ſeyn , die erſte Fluͤßigkeit iſt
I Spiritus der Lavendul , die andere deren Waſſer .

2, Hiernechſt nehme man eben ſolche Lavendul - Bluͤthe
ſuchUntzen , gieſſe auf ſelbige den vorgedachten Spiritum und
WWaſſer, und deſtillire , wie zuvor , einen durchſichtigen rei⸗
In Spikilum heruͤber, der unter den Namen eines Spiritus
duplicati Der Lavendulaͤ beſonders autzuheben , von dem weiſſen
Wäſſer aber, das darauf folget , deſtillire man nichts , aus Be⸗
imig , daß es brandig werden moͤchte . Man kan aber ats⸗
dnn noch zwey Pfund ſriſches Waſſer zugieſſen , und hernach
MBind davon deftilliren , welche kuͤnſtig dienen wird , eben
e Deſtillation damit zu wiederholen .

3. Auf eben dieſe Art kan man alſo noch zwey Untzen fri⸗
he Blüͤthe , mit deim vorhergependen Spiritu duplicator
Med vorher herausgebrachten Waſſer deſtilliren , da denn

Spiritus noch weit kraͤfftiger von dem eigenen Spiritu der

Wondul ſeyn wird . Man thut darum Waſſer zu, damit die
dlithe die zuruͤck bleibt , wenn ſie ausgetrocknet wuͤrde, nicht
Ubrenne, wenn der letzte Spiritus abgezogen wird . Dieſes
hütet das uͤberbleibende Waſſer ; durch dieſe Wiederholung

der
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der Deſtillation , mit friſchen Bluͤchjen werden zuletzt dieſetS
ritus ain beſten . Eben dieſes kan auch , wiewoßl etwas Rh
wieriger , aus einem glaͤſernen Kolben oder aus einer glaͤſellch
Retorte , faſt ohne Muͤhe, und ohne Unreinigkeiten zu bekoßl

men , geſchehen. Und auf ſolche Arth habe dieſe Spiritus offke
zur Vollkömmenheit gebracht. Dieſe OOperation iſt allgemein
alle Spiritus der aromatiſchen , wohltiechend

en Bluͤthen ſo g

verfertigen , die
vovnehmften

ſind : Die Garten⸗Nelckel , ds

Bluͤthen des Safrans , des Jesmine Det Lavendul, der Weiſſch
Alien, der M dahblunten, des Mari Syriaci , der Pomekaneſ
det Citronen , Del limone, der Roſen der Roßimarim dez

Stoͤchadis , und der einden . Bey dieſel allen -findet einek
Bereitung ſtatt. Vor andern hat der Roßmarin Spiritiss dig
Noiorzug unter allen ,

i
er wird unter den Namen des Ungariſcht

Waſſcks heutiges Tages bereitet , und allenthalben gat yil
gebräucht .

mms

Der Nutzen .

Dira ts erhellet dentlich, daß das ſogenante weoi

che Dddder Bluͤthenit ilt dieſer Deſtillation , ſo wie ind di %

Proeeß, in die Höhe getrieben werde , indem wie dieien Ol

zugleich ein reiner Spiritus Vini , als ein Alcohol , nach dul

48 . Pi roce
in die Hohe ſteiget . Allein alsdenn

lifer dief GY

vitug, ber dem $Aleohol ahulich iſt , die Spiritus der Lahendll,

nebſi. dem Del zugleich , auf, und fuhret es mit in bie pih
nach dem 67 . Proceß . So bald nun das Alcohol ibe iht
ſteiget mit dem Waſſer das uͤbrige Del auf, und davon wid

das Wafer weif , nah dem 23429 ; Procef. Esi alfo iyt
zu begreiffen , auf was Art die Kunſt dieſe Spiritus peniti

und na Jyden Beliebendes Kuͤnſtlers erhoͤhet.
2. Man erkeunct auchhitraus Sic Krafft dicſer?Spirt

tuum, als welche den flüßigen Quint EffFensen Deg 67 PUN
ſes faſt gleich kommen, es ifti alfo nicht nöthig mehr davol l

ſagen . “Ofen ADE geg iſt es , da dieſe Spirits Wawie
recht bereitet ſind, milchigt werden , wenn iman fie mit AOW

vermiſcht .
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Der ſiebentzigſte Proceß .
Der einfache aromatiſche Spiritus , von trocke⸗

nen Krauſe⸗Muntz⸗Blaͤttern .

Zubereitung .
Man nimmt die Blaͤtter der friſchen Krauſe⸗Muntze , die

wenig in Schatten getrocknet , und hernach in den Haͤnden

as zerrieben worden , gieſſet auf ſelbige , in einer D
oje zwantzigmahl ſo viel gemeinen Spiritus Vini , deſti
öur Hälffte den Spicitum , und hebt ihn unter den Nah⸗

Rel des Krauſe⸗Müntzen⸗Spiritus auf . Aus dem Uberbleib⸗

Kin der Blaſe drucket man allen Saft durch ein leinen Tuch
e uimmet halb ſo viel friſche Blaͤtter der Krauſe⸗Muͤntze , als
A zuerſt genommen , gieſſet den erſten Spiritum und allen zu⸗
r dusgedrückten Safft darauf , dieſes wiederholet man zum
Aumahl,und hebet den Spiritum unter den Namen eines
britus triplati auf.

Der Nutzen .
Eolchergeſtalt koͤnnen aus jedem Kraute die Spiritus auf

Mnie Akt heraus gebracht werden . Dieſe Bereitung kan
Uhlängſahmer in dem höltzernen Oefgen geſchehen . Dieſer
Situs thut unvergleichliche Wuͤrckung in Brechen , wo kein
nding gegentodrtig iſt , in Aufblaͤhungen des Magens , der

irme, und deren hefftigen Schmertzen , wenn ſie von ſau⸗
llſchleimigten, kalten , und waͤſſerigten Unreinigkeiten herruͤh⸗
äß ſolchen Sålen pilt eine halbe Unge gar geſchwinde .

S

Der cin und ſiebentzigſte Wrocek .
d einfache aromatifhe Spiritus von gruͤnen

Roßmarin⸗Blaͤttern .

Zubereitung .
i Leun man mit denen nichtſo ſaſtigen und gleichwohl mit
Audallhchen Theilen reichlich erfülleten Blaͤttern , wenn ſie gleich
puih ſind, auf eben ſolche Art umgehet , ſo erlangt man

ſhoͤnſten Spiritus von ihnen . Hievon will ich gegenwaͤrti⸗
ges
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ges Exempel geben . Ich nehme der zarten , und von den ohit
ſien Gipffeln der Zweige gebrochenen Blaͤtter ſo viel, daß de⸗
von der Bauch einer glaͤſernen Retorte zur Haͤlffte angeflle
werde . Hierauf gieſſe ich ſo viel Spiritam Lini , daß de
Bauch der Retorte faſt zu drey Drittheile voll ſey . Darnf
deſtillire ich aus unſerm holtzernen Oefgen, in eine Vorlagedt
weit genung iſt , und zwar ſo lang , als fich die Spiritus inei
chen zeigen. Wenn ſolche aufhoͤren, ſo iſt es Zeit die Defi :
tion zu endigen . Das Waſſer , nebſt der Roßmarien , die al

dem Grunde zuruͤck bleibt , wird aufgehoben . Darauf defili
re ich aus dieſer gereinigten Retorte abermahls frifche Bita
wozu der erſte Spiritus , nebfi dem ausgedruͤckten Waſſer ge

goffen wird , und dieſes wiederhole ich zum drittenmahle,
man denn den ſchoͤuſten Spiritum bekommt. Ehemabls hle

ich mit dieſen Juſtrumenten dieſe Arbeit ſehr offt wiederholh

und allezeit deñ abgezogenen Spiritum mit friſchen Noßtnarlall

der Hoffnung deſtilliret , daß ich einen hoͤchſt reigen Roßmallh

Spiritum erhalten mogte , allein ith babei meinen Sofy

fehlet , denn durch die gar zu offt wiederholte Deſtilation Wi

miſchte ſich ein unangenehmer Geruch, welcher dem fiim
Wachs aͤhnlich war , mit dem Spiritu , und verunreäffgl

ihn alfo :

Der Nutzen .
Hieraus ift klar , daß bey einigen Kraͤutern, in ber BiM

in den Blaͤttern , ja auch in den zarten Zweigen eben per G

tus anzutreffen , und aus ihnen gemacht werden koͤnne. Den

dieſer Spiritus kan von demjenigen nicht unterſchiedenpord
welcher nach dem 69. Proceß aus den Blüthen der Dopa
bereitet wird , er hat auch eben die Kraͤffte. Es fiie f
hierzu die Blaͤtter der Lavenduln , der Stöchas , des Thhſll

ans , des Feld⸗Kuͤmmels , der Salbey, der Rauten der Dof
der Berg Münke , und alle ſcharſe aromatiſche ate a
es flieſſet auch hieraus , daß aus den Rinden , olh Tua
ſo wohl trockenen als gruͤnen Sgamen , auf eben ſolche Mten
trefliche aromatiſche Spiritns bereitet werden können . J
folches der edle Spiritus des gelben Sandel Holtes / deſ f

eben dieſe Art herausgebracht wird , lehret .
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Der zwey und ſiebentzigſte Proceß .
Der zuſammengeſetzte aromatiſche Spiritus .

Zubereitung .
I. Aus den vorhergehenden paben mir bereits ur Guge

nhen ; dag der Spiricus Reor ein Ficiner Theilfey , in

Wiem doch eine auf nuczlaubliche Art würckende , gantz be⸗

fde Kraft verborgen fedi : ja daß auch dieſer Spiritus in

Aenſo genaunnten weſentlichen Oelen befindlich ſey, ferner , daß
liſe Sele mit ihren Spiritibus ein gleichſörmiges flüßices
Vefen ausmachcuu , in welchen alle ihre Spiritus mit einander

Rleitiget, enthalten ſind ; und daß auch endlich dieſe Vermi⸗

(iig dureh das Alcohol des Weins in einen ſogenannten
Mulck könne aufgeloͤſet werden , nemuch in einen aromatiſchen
ſchkenzuſamimengeſetztenSpiritun , der groſſe Kraft in der

OuleKunſt hat , weil darin alle erwehnte Spiritus verſamm⸗
Nt, und gur gewiſſen uͤbereinſtimmenden Verrichtungen enthal⸗
tnd . Es iſt auch eine bekannte Säche , daß in derglei⸗
An Bereitung kein gewiſſer und eingeſthraͤnckter Weg ſey ,
wen uie ſolche einfache Dinge darzu genommen werden , die

UEteneh und Geſchmack mit einander uͤberein kommen , ſo
mò deren vereinigte Kraft die Zubereitung ſchon belohnen .

Keohalben fol folgendes mehr zum Exempel als zur Richt⸗

Ki dienen , deſſen ich mich vor Zeiten ſiatt eines Saus vo⸗
Alls oleoli bedienet habe . Man nimmt nemllich ſehr friſche ,
Ud, gautz balſamiſche Pommerantzen⸗Schaalen , Zimmt⸗

ae, die Schaglen der Citronen , der ſogenannten Sineſi⸗
J Mepit , und der Limonen ans unc . IV . der Bluͤthe von

Aünlerantzen , von Cicronen , von Limonen , von rothen No⸗
MÒ Roßmarin ana unc . H. Angelicken und Violen⸗Wur⸗

kae GewuͤrtzNäglein, Muſcaten⸗Blumen , Muſca⸗
Auß ana drachm II rectifieixten Spiritum Vini lb . XV .

Aa tesdeſtillire man aus der Blaſe ſo Een
ber Spiri⸗

ia und palo heruͤber gehet , als welcher beſonders au zu⸗

Dir Paber’ ziehe man zwey oder drey Pfund weiſſes

wai
ab, und dieſes hebe man unter den Namen eines aro⸗

Nyen ſpirituöſen zuſammengeſetzten Waſſers pe aui .

ik K Wer Luft hat die Arbeit zu wiederholen , der nehme

M
erwehnte einfache Stuͤcke, und ſo viel Spiritum Virü

ch. Chym . erſter Th . S wie



290 Chymiſche Unterſuchung

wie vorher , dazu ſchuͤtte er noch das vorerwehnte Rafw
ſammen , ſo wird ein noch beſſerer Spiritus zum Volſchlit
kommen . Und wenn alſo allezeit dieſes Waſſer wieder bebelh

aufgehaben , und zu dergleichen Behuff gebraucht wird , ſo wd

der Spiritus allezeit edler , wie leicht zu begreiffen ift: Dm

et wird endlich wie Oel .
ni g, Wenn diefe Spiritus , der alfo bereitet norden ni

mahls von eben dergleichen wenigern - frifhen Simplicibus M

einem glaͤſernen Kolben deſtilliret , etwas weniges von de

beſten Ambra klein gerieben in ein leinen Tuch genehet, inim

Helm gehenget wird / ſo wird der in die Hoͤhe fteigende Spinile

deſſen kräfftigen Geruch auflöſen , mit ſich verwiſchen ,d
uͤber den Helm fuͤhren .

F4. Wenn jemand eben dieſes mit wenigern Umſtaͤndenl
unſern hoͤltzernen Oeſgen bereiten wolte , der muß nut nahit

ſchaffenheitſeiner Gefaͤſſe von allen weniger nehmen . Ich oiie

mich alsdenn lieber allezeit einer Retorte bedienen , und baby
ein wenig Geduld haben .

" Der Nuken .
Wenn jemand das , was in dem 69. 70 . 71 . roce M

kurtz zuvor erklähret worden , erweget , der wird leicht einſchch
zu was Endzweck dikſe verfertigte Spiritus würeneee

W

wie weit ihr Bermoͤgen ſicher ausgedehnt werden könne. Don

ſie koͤnnen durch Feine bekannte Kunſt in unſere Spiritus dil
wandelt werden , ſie bleiben alſo jederzeit von beſonderer Eigur

ſchafft , die Chymici mögen dawon fagen , was fie wollen .El
tönnen alſo den wuͤrcklichen . Mangel unſerer Lebens⸗Geſſtt

nicht erſetzen, und es iſt falſch , daß das mangelnde Bernd
eines durch das Alter welcken und verſchrumpfften Cini,
in Erzeugung derer Lebens - Geiſter , durch dieſe angr

Syiritus koͤnne erſetzt , und deren Amt durch ol: fnno Wi

Waltet werden . Unterdeſſen köͤnnen ſie doch wegen ihret WM

dernswuͤrdigen Wuͤrckſamkeit, wegen ihres durchdringendg
angenehmen Geruchs , wegen ihres lieblichen Geſchmack
und wegen einer unbegreiflichen Uebereinſtimmung mit nfet

LebensGeiſtern , ſolchen wunderhahrlich zu paon
omme

und ſie ſchleunig ermuntern , welches aber von keiner Dweil
Sie unterdruͤcken aber auch , durch ihre gar zu ſtarcke Bind

und hemmen die Krafft unſerer Lebens⸗Geiſter “ Ja wu ag

ihre wuͤrckende Kraffk , die ſie unſern Coͤrpern aidi

ji

w
Ding
citaj
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M l T ifty fo wird derfelbe allezeit mehr geſchtok⸗

Mt ſehn , und
einer ſolchen Anreizung aufs neue beduͤrffen

Y An ETR , pn
ich den wahren Nutzen bloer

Onge , aug einer wahren Chymie und Medicin
zur Ra

iflaͤhret habe.
hren Chymie und Mediein zur Guuͤge

Der drey und ſiebentzigſte Proceß .
Die Seiffe von den ausgedrück

STUR

Sor usgedruͤckten $

dem firen Alealt ( 13 ) . o e
elet , anD

Zubereitung .

A her

Del ,imd gieffe das eiftere glude Oberde Lauge , dA d

r a ael oben ſchwimmen, und beyde gang Delte Nk

j ing feon Toae Schuͤttelt man aber beyde in den

Ai aonne fo wird alſofoet eine weiſſe , dunckele ,

N Rpa he Vermiſchung daraus , die , wenn ſie hingeſetzet

Wi nug Ee gemiſcht bleibet. Endlich aber wird

hat , 110 a feen Anr m aeea von
einander abge⸗

NA 8 Orlvo Lauge verlaſſen . Woraus er

eporien Drle in welchen llezeit Aa
tien li H Eigenſchaſt haben ſich mit einem Alcali ver⸗

T Beg
i annet . Allein dieſe Vereinigung iſt nicht

nTA nicht leichtgenung in ihre A ea
ta è ie gehen könten. Glaublich iſt es , daß das

EH Saee a rrelgnng Bag Band abgebe , weil die

a A cidi beraubt ſind , ſich ſchwerlich mit dem

i ; aeoe pflegen:
i

R
Wenn dieſe alſo entſtandene Vermiſchung be iti ;

mhia a lange behutſam gekocht wird / bis das paa
pen der rengen fo wird ſolche zu einen harten weiffen

Moeh } r na und oͤligt riechet , von ſcharffen alealiſchen , un⸗

g i qGeſchmack , ber in der Luſtleicht serfiieffet;

Ahelſeen aaen Kochen eine gehoͤrige Menge eines

Mie ma 3 i oder Oels zugegoſſen , und alfo damit ver⸗

wlos
„ „ daß das entſtandene zuſammen geſetzte Weſen
in Waſſer koͤnne verdunnet werben , ohne daß man

Ta bag
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das Oel dabey gewahr wird , und doch wenn man es koſtk,
das Accali nicht ſchmecket , roie auch , Dag es in bati
ohne von ſelbſten zu zerflieſſen , beſtehet , fp toird es eine yh

kommene Seiffe genennet .

3. Man hat nachhero durch oͤfters wiederholte Verſche
angemercket , daß , je ſchaͤrfer das Alcali geweſen , deſto glück
licher die Vereinigung des Oels mit dem Aleali zu einer wik
ren Seiffe geſchehen , und je ſchwaͤcher dag Alcali , auch dfo

ſchlechter heydes mit einander vereiniget wird . Da abei

dem isten Proerß deutlich gewieſen worden , daf duh d

lebendigen Kalck das Alcali durchdringender und ſchaͤrfer wid

und eine feurige Eigenſchaft bekommt , ſo hat man dieſes heh

mittelſt des Kalcks feurig gemachte Alcali ſtatt des gemeill
Alcali zu gebrauchen angefangen . Weil man zugleich augke

mercket hat , daß durch langwieriges Kochen die Vereinigulh

vollkommen geſchiehet , da aber dieſes guch eine groͤſſereMin

werden . Da man alich endlich gelernet , daß zu der Suͤft

gewiſſe Theile des Aalcali und Des Dels erfordert edmi
fno erai dieſe erfunden , und ein geiviffer Weg erini
worden .

4 . Man nimmmt zuerſt ein alealiſches fires feuriges, wi

dem zten Proceß mit ungeloͤſchtem Kalck bereitetes Cali
vermiſchet es mit ſo viel reinen warmen Waſſer , daß die ven

tigte Lauge ein friſches Ey tragen Fani, ohne daß es unterfffck ,
dieſe Lauge wird von den Kuͤnſtlern Meiſter⸗Lauge
Einem Theile dieſer Meiſter⸗Lauge ſetzet man ſo viel Wk

gu , daß darinnen ein friſches Ey zu Boden ſincke welche den

ſchwache Lauge genennet wird : Dieſe ſchwache Lauge wi

miſcht man zu gleichen Theilen mit friſchem Baum⸗Oll/
gut es tnoͤglich iſt , alſo , daß die Vermiſchung weiß y iY
chet ſolche unter beſtaͤndigen Ruͤhren bey einem gelinden gok

p langes Bis Dennes aurangt siiainmen gu gehen , teles 1

chiehet , wenn bas Wafer ausgedåmpffet bat ; Wedam g

ſet man von der Meiſter⸗Lauge dreymahl ſo viel hinzü ,4
Ori genommen worden , vermiſcht und kochet beydes ſo langl

bis die Vermiſchung ſo dicke wird , daß, wenn ein wenigts 0E

von auf einen Falten Stein geleget wird , ſolche in Geſtalt ene

feſten Coͤrpers beſtehe . Wenn aber etwas von dieſem erka 6

ten Klumpen in Waſſer aufgeloͤſet wird , ſo muß von dem De
nicht das mindeſte wieder zum Vorſchein kommen / an

ge Waſſer erfordert , ſo muß ſolches deſto veichlicher rea

Meer

Calg
pibre
igelek
teitete
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us erhellet, daß ſich das Oel genugſam mit dem alcaliſchen
Eälz vereiniget habe . Wenn aber nur noch etwas Oel zu

hühken iſt , ſo muß von der Meiſter - Lauge noch ein weniges
geſeßt, und noch ſo lange gekocht werden , bis ſich die be⸗

litete Seiffe uͤberall in Waſſer aufloͤſen laͤſſet. Alsdenn ko⸗

ſel man die Seiffe , und wenn ſie einen ſcharfen alcaliſchen
Geſchmack hat , ſo iſt es ein Zeichen , daß ſo viel Alcali dabeh

hefudlich iſt, dahers gieſſet man noch ein weniges Oel zu, und

ipet es mit einander wiederum ſo lange , bis die Materie in
ir Ralte: hart amd bruͤchig wird , in Waſſer ſich vollkommen

wlien laffet , keinen alealiſchen ſcharfen Geſchmack hat , und
tot guft nicht fließt , welche Materie denn den Nahmen ei⸗

Ak würcklichen Seiffe verdienet .

F5 Statt des Baum⸗Oels koͤynen auch andere Fettig⸗
kiny ſowohl der Thiere , als auch der Fiſche , genommen
eden , wie man denn inſonderheit das ausgekochte Fett des

Wl⸗Fiſches , das man Thran nennet , zur Verfertigung der

nhen Seife gebrauchet . Je reiner aber das Alcal und

clfeichtiger das Oel iſt , als welches weder von Geruch noch
u Geſchmack unangenehm ſeyn muß , deſto beſſer und ſchoͤ⸗
Ahird die Seiffe , ſonderlich zum Gebrauch in der Medi⸗
th feya,

Der Nutzen .
Bieraus können wir die genane Vereinigung eines natuͤr⸗

ihehDels mit dem ſixen Alcali beurtheilen , aus welchem
mittelſt des Waſſers und des Feuers , ein gleichfoͤrmiges
Wn worden , das ſich vollkommen mit Waſſer vermiſchen
At ; woraus erhellet , daß das Oel die ehemalige fette Ei⸗
ſchaft verlohren , und eine Natur an ſich genommen , die
I Waſſer nicht zuwider , und ſolches vermittelſt des ſchar⸗
Hfren Alcali geſchehen . Wenn nun die Saͤfte des menſch⸗
en Coörpers in lieberfiuß Oel bey fih baben , fo pieger
Ihtentheils die Saltze zu fchlen . In ſolchen Fall ſind die

p Akaliichen , Salge lobens werth ; wenn fie vorfihtig ge -
lucht werden . Es erhellet auch hieraus , auf was Axt die
hfeſe der alcaliſchen Saltze gaͤntzlich geſchwaͤchet , und ſo
Wif gemacht werden kan , daß ſie nicht mehr zerfreſſen, und
i geſchiehet durch die Oele . Woraus denn abermahls
J Wid, Daf: in pan Faͤllen, da ein ſcharfes Salh die

kehand hat , die friſch ausgedruckten Oele , wenn ſie haͤufig

Aa einge⸗
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eingenommen werden , es gelinde machen . Man hat ſolches
ofte mit glücklichem Erfolg in denen hitzigſien Kranckheiten und
in der ſo ſchädlichen Art des Schaarbocks angemercket , wie
auch , wenn ſich an einem Ort dieſe Schaͤrfe aͤufferk, inglet⸗
chen wenn in den Nieren oder in der Blaſen der Stein dn

Urin in ſeine kleine Oefnungen verſchluckt , und in eine ſolche
Sarie verwandelt hat . In Abrigen ſo iſt zwar in diefen7 `
neuen Cörper die Art des Sels , daß es nemlich wegen ſeiner
Zaͤhigkeit Flecken macht , getilget , die laugigte reinigende
Kraft des Saltzes hergegen iſt doch noch uͤbrig, ohue daß man da⸗
bon beflrchten darf , es werde ſolches noch ſo zerfreſſenderArtſeyn.

Dieſe zufammengeſetzte und mit Waſſer zu einer genugſam ſel

üigten Lauge vermiſchte Materie löſet dennach dit gummoſen,
öligten , hartzigten üund verdickten Fettigkeiten von einander ,
wenn Waͤrme , Bewegung und Reiben dazu kommt , machtt
ſelbige ebenfals ſciſigt , und hringet ſie dahin , daß ſie ſich in

Waſſer aufloͤſen, dahero waͤſchet ſie , feget ab , ſpuͤhlet aubs,
eroͤſnet, reiniget , löſet von einander , und alfo feket fie basje
nige , was verdicket worden , in den Stand , durch die Gaͤnge
durchgehen zu können . Solchergeſtalt oͤffnet ſie die verchteken

Vergopfungea , und erſetzt den dadurch verdorbenen Nusu
ber Theile . In denen verdickten Unreinigkeiten , die aus Elde
und Oel zuſammen gegangen , thut ſie auch gute Dienſt .
In ſie verhuͤtet auch , daß die Saͤure den NahrungsSeſt
öder die Milch nicht verdicket , ja wenn quch foke badi

durch die Saͤure hart und dicke gemacht waͤre, ſo macht ſtt
ſolche wieder fluͤßig. Woraus ferner deuklich abzunehmen , if
dieſe Seiffe , wenn der menſchliche Cörper mit vorerwehnten
Kranckheiten behaftet , faſt ein allgemeines , eroͤffnendes, ue

dünnendes , auflöſendes und zertheilendes “ - Hülſs⸗ Mittel ſeh
wenn ſie in genugſamer Doſi zu gewiſſer Zeit wohl aufgeſchlo⸗
ſen genommen wird , wenn zumahl die Bewegung des Cöͤrzet
dazu kommet , aͤuſſerlich hat ſie ebenfals in tieſen hohlen Ge
ſchwüren und Fiſteln guten Nutzen . Es kan dieſer Seifft eilt
angenehme Farbe gegeben werden , damit dieeckeleGeſlalt det

Seiffe unter dieſer Schmincke verſteckt werde , und dieſes thut
der Safran , die Curcume und die Cochinellen , womit fit o?

faͤrbt werden kan . Wem auch der eckele Geruch desgekoch
ten Oels beſchwerlich wäre , ſo kan er mit dem peruvianichet
Balſam verbeſſert werden , wenn davon nur etwas wenig mi
der Seiffe ver miſcht wird . Allein in geſaͤhrlichen Soarte
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Säfte Lebens⸗Gefahr vor

ſhädlich, welches

Geſchwuͤren des Geſ

ihtige Diemerbreck getreulich an
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th / da wegen einer guftöſenden und auszehrenden Faͤulniß der

iden , da iſt die Seiffe hoͤchft
aan inber Weft, wie aud in den fuler

ſichts oft erfahren . Wie ſolches der auf⸗
gemercket hat . Alles uͤbri⸗

ge wae noch von dem Nutzen dieſes vortreflichen Cörpers in

der Chymie , als auch in der Mediein geſagt werden fan , wird

T,als den bereits erwehnten gar leicht n
Seiffe verrichtet , was das Waſſer zut

ſchlieſſen ſeyn . Die

hun nicht vermoͤgend

ſt , und was das Oel nicht verrichten kan : ſie bringet ſicher
Es fan

zuwege, was die alealiſchen Saltze mit Gefahr thun .

guch damit ausgerichtet werden , was durch andere Saltze gar

licht werckſtellig gemacht werden konte .

Der vier und ſiebentzigſte Proceß .
Die Seiffe von den deſtillirten Oel , und dem

firen Alcali des 12 . Proceſſes .

Zubereitung .
Ri

1. Dirjenigen Chymiei , welche durch Verſuche die Kraft ,
die in den deſtillirten Oelen befindlich iſt , hatten kennen ler⸗

en , bedaureten , daß gae,
weil ſie wegen der angebohrnen

Eigenſchaft des Dels ſich nicht mit Waſſer vereinigen laffen;
duch unſern Saͤften ſich nicht einmiſchen , und in ſelbige wür⸗

ken koͤnten, da ſie nun ſahen , mit twas gutem Erfolg fich die

ausgedruckten Ocle mit einem firen Atlcali vereinigten , ſo nah⸗
men ſie eben dieſe Arbeit auch mit den deſtillirten Delen vor ,

ſie muſten aber beklagen , daß die Oele durch das Sieden un⸗

kräftig wuͤrden, und ſich doch nicht mit einem alealiſchen Sal
veibinden wolten . Sie haben fich alfo viele Muͤhe gege⸗

en, dieſe von einander ſehr unterſchiedene Coͤrper genan mit
einander zu verbinden , es war aber alles vergebens bis ſie

endlich burch die Helmontianiſchen Erinnerungen und Verheiſ⸗

ae ermuntert , ſo lieſſen ſich einige duͤncken , ſie haͤtten die

Rahre Verbindung dieſer zwey widrigen Stuͤcke gefunden .
Wie viele und wie verdrießliche Arbeiten habe ich nicht deswe⸗

ten angeſtellet , endlich aber iſt das Werck nach Wunſch aus :

kſchlagen, wie ich ſolches bruig beſchreibe. Das spaw
4 n
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niß beſtehet darin , daß ein ſchorſes , aufrichtiges und ſehr ten
ckenes Alcali mit einem Oel vermiſcht werde , von welchem al⸗
les Waſſer rein abgeſondert worden . Das uͤbrige verrichtet
die darinne befindliche Luſt gaͤntzlich . Wenn aber ſich un et⸗
was weniges Waſſer unverſehens beygemiſchet haͤtte, ſo with.
es eine Scheidung verurſachen , und die Arbeit wird verge
bens ſeyn

2. Das nach dem tater Proce und deſſen füͤuſten Pa

ragrapho berritete fixe, ſchr rrine , hoͤchſt ſcharſe alealiſche Salt
wird , wenn es noch ſehr heiß iſt , und nur nicht mehr gluͤet,
in einen eiſernen reinen Moͤrſch , mit einer rrinen eiſernen Keult
zu recht feinen zarten Pulver geſtoſſen , nnd in ein febr reines,
krockenes Bauch⸗Glaß gethan , das zuvor recht warm gemacht
ſeyn muß , und zwar an einem ſehr heiſſen und trockenen Ortk,
und an einem hellen und trockenen Tage . In dem Augenhll⸗
te , da das heiſſe Saltz zuſamtien in das Glaß gethan wor⸗
den, troͤpffelt man von deſtillirten Terpentin⸗Oele , welches
man mit Wabrheit ein Oteam æthereum nennen kan, und
das febr rein ſeyn muß , Tropfen⸗weiſe hinein , ſo daß ein
Tloyſen nach den andern , ſo geſchwinde es moͤglich iſt , in die
Mitte des heiſſen Saltzes falle , das Oel aber muß zubor
ebenfals ſehr heiß gemacht ſeyn ; ſo wird das hinunter fallende
Oel mit einem brauſenden Ziſchen alſofort in das Innerſte des
ausgetruckneten Saltzes eindringen , mò wird fih ibeni
die ſaltzige Materie ausbreiten . Dieſes Hineintröpffeln muß
auf bas geſchwindeſte ſo langs fortgeſetzet werden , bisſich al⸗
les Saltz geſchwinde voll Oel gezogen , daf es veine oben oni
ber ſchvimmet , und alſo verhindert , daf die Luft, die aeit
von Waſſer feuchte iſt , die oberſte Flaͤche des Saltzes nicht
beruͤhren koͤnne. Darauf ſetzet man das mit Papier zugedecktt
Glaß an einen unterirrdiſchen Ort , fo wird das Del in kurtzen
mit dem alegliſchen Saltze vereinigt ſeyhn. Da denn abermals
etwas von eben demſelben warm gemachten Oel zu der erſteken
Materie gegoſſen , und mit einem hoͤltzernen Stecken woh
umgeruͤhret, toie zuvor hingeſetzet umd damit fo lange forie
fahren werden muß , bis faſt dreymahl ſo viel Oel mit dem
Saltz vereiniget worden , da deun die Materie innig ber;

miſcht , gito und ſehr durchdringend ſeyn wird , undje meht
ſie gerieben und bewegt wird , je gluͤcklicher und geſchwinder
wird das Werck zu Stande kommen , daher gehet es am ge⸗

ſchwindeſten von ſtatten , wenn die Materic in eine rge
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flaſche gethan , auf einem Poſt⸗Wagen herum gefauhren, und

durch einander geſchuͤttelt wird , wie ſolches der vortrefſiche
Crewius und Bohnius vorlaͤngſt anugemercket haͤben. Meir

ſt war das Werck allezeit wohl von ſiatten gaugen , wenn ich
dle erwehnte Umſtaͤnde genau beobachtet habe , ſo bald ich abes

hüch : nur das geringſte verſehen , ſo iſt die Arbeit niemahls

nach Wunſch geendiget worden . Ob die Arbeit wohl gera⸗
then, -erkennet man daraus , wenn ſich dieſe Seiffe nut Waſ⸗
e vermiſchen , und keine Spur von dem Del dabey mer⸗

kken laͤſt.
3. Wenn dieſe alſo bereitete Seiffe in einem Glaſe lange

aein wird , ſo pfleget ſich allgemach an die Selten des

Glaſes ein weiſſes cryſtalliniſches Saltz anzulegen
J

kinen unangenehmen Geruch , und einen durchd t

ſigken gelinden Geſchmack hat , der nicht alegliſch iſt f
Galtz durchdringender wunderbahrer Art iſt , ſich leicht auf⸗

lſct, und eine Seiffe abgiebet , die in der Mediein den gröſ⸗
( in Nutzen hat . Ich glaube , dieſes wenige iſt vielleicht die

llͤſach der gar zu freypen Meynung geweſen , daß nemlich das

fre Weinſtein⸗Saltz , vermittelſt des hinzugefuͤgten Oels, ſluͤch⸗
tig worden , und habe alſo den ſo berühmten Aleaheſt zum

Wuſchein gebracht . Wenn ich dieſe wohl verfertigte Seiffe
durchs-Feuer habe zwingen wollen , ſo habe ich das verſpro⸗
hene fllichtige Salh niht erhalten .

Der Nutzen .
Aus dieſem angezeigten Verſuch lernen wir die durſtige

Beierde eines alcaliſchen , fixen und ſehr reinen Saltzes ken⸗
en, vermoͤge welcher es dieſes Oel einſchlucket und mit ſich

bekeiniget . Feruer erſehen wir auch hieraus , wie ans einem
klagliſchen, ſcharffen und feurigen Saltze ein gelindes öligtes .
Galtz wird , von deſſen Kraft , die den ſauren , herben , ver⸗

lckten und ſchleimigen Weſeh entgegen geſetzet iſt , habe be⸗

Jeits zur Gnuͤge in dem vorhergehenden Proceß Meldung ge⸗
lhan, welches daſelbſt kan nachgeſehen werden . Ich will nur
hoch dieſes hier erwehnen , daß alle daſelbſt erzehlte feifigte
Klafte hier weit edler , und von groͤſſerer Wuͤrckung gefunden
werden, indem ſie zugleich erwaͤrmender Natur ſind . Wir

lekſtehen auch hieraus die Eigenſchaft des deſtillirten Oeles ,
wenn man dieſes Alcali fixum gegen jenes hält , ja auch die
Natur dieſes utuen DEPA aus dieſer Bereinigung er -

5 zeuget
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cuget wird . Georgius Starkey m Defen: Nachfolge
en dieſes alſo entſtandene Saltz ein fluͤchtiges Saltz geneunel ,

mir hat es aber , wie bereits zuvor erwehnet , niemahls glä⸗
cken wollen , es fluͤchtig zu ſehen . Dieſe Seiſe iſt diejenige ,
die der Meiſter Machæus . ein Empiricus in Souben , unter im

Nahmen des Correctoris Mathæi , bereitet , zu welchet er
die Nieſe⸗Wurtzel und die Suͤß⸗Holtz⸗Wurtzel, wie auch das

Opium gethan , alles mit einander digeriret , und daraus Pö,
lychreſt⸗Pillen verfertiget , die den Schweiß treiben , uwe

der Brechen noch Purgiren verurſachen , ſondern den Schmettz
ſtillen , jedoch den folgenden Tag ofters Brechen verurſachen.
Georgius Starkey hat die verbeſſerte Bereitung der Pilln
ſeiner herausgegebenen Pyratechnie heygefuͤgt, und machet
nach Art der Chymiſten von deren Kräften mehr Prgleleh,
als ſie würcklich beſitzen , ja er bejahet auch ohne Grund , daß
bie Kraͤfte des Henebori vollkommen dabey bleiben , ob gleich
das Vermoͤgen Brechen zu verurſachen davon gebracht won⸗

den . Und dieſes mag von der Bereitung der Seiffen genung

ſeyn . Der vortrefliche Hombergius mercket an , daß die flarkt,
und mit einem ſcharfen Aciso vermiſchte Laute dieſer Seifft
wunderbahrlich zerſtöhret und veraͤndert werde , indem dat
Abali nachdem es in das Seidum gezogen , das Oel mie

der von ſich ſtoſſe und zum Vorſchein bringe . Monum , Ae,

Reg . Sc 1709 . Wenn dieſe trockene Seiffe mit einem alf,

richtigen Alcohol digeriret wird , ſo loͤſet ſich ſolche einigek.
maen in das Feine fw genannte Elixir Sapientum alif W

weſcher das Saltz , der Schwefel und der Spiritus mit ein⸗

ander vereiniget ſind.

Der fuͤnf und ſiebentzigſte Proceß.
Die Bereitung des Tartari Tartarifati .

Zubereitung .
1. Man kochet in einem weiten kupfernen uͤberzinntenGe⸗

faͤß eine genugſame Menge weiſſen , in groſſen Stuͤcken zuſam⸗
men gewachſenen , ſehr reinen , zu einen zarten Pulver gri
benen Weinſtein , in zehenmahl ſo viel reinen Waſſer , ſo lal⸗

ge bis er ſtarck kochet, und alſo der Weinſtein in den Kochtt

genugſam aufgeloͤſet worden . Zu dem Ende laͤſſet maM
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Hiig auf dén Feuer fhenr , Damit - das W

Weinſtein, beſtaͤndig in Kochen bleibe . Koſt

ſckeit, ſo iſt ſelbige ſehr ſauer , auch faſt durchſt

Fan gieſſet darauf hoch herab Tropfen⸗weiſe
Lartari per deliquium , in die ſiedende Weinſtein⸗
lnterhaͤtt das Feuer , ſo daß ſelbige auch wäl

kohfen im Sieden bleibet . Bey jedem Fal der Troyfen der

gleliſchen Fluͤßigkeit wird alsdeun ein gewaltiges Aufbrauſen

iteh , welches von dem zuſammenkommenden Acico und
Aleali herruͤhret. Es erhellet daraus , weil alſofört das Auf⸗
hräuſen von ſelbſten aufhoͤret , jedoch ſogleich wiederum ent⸗

ſehet, weun von neuen die alcaliſche Flüßigkeit hinein ge⸗

ſöpfelt wird . Weil aber dieſes in der groſſen Dige , dis beh
im Koden zu ſeyn pfleget , geſchiehet , fo entſiehen oben auf
her ſiedended Fluͤßigkeit groſſe runde Blaſen , die bald zerſprin⸗
en , bald wiederum zum Vorſchein kommen . In dieſen Bla⸗

in haben die ſcharfſichtigen Chymiſten die ehemahlige Figur
dekWeintraube durch Beyhuͤlfe ihrer Einbildungs⸗Kraſt ge⸗

ſhen, oder doch geglaubt , ſolche geſehen zu haben . Mit ſol⸗
Mim Hineintropfen faͤhret man geduldig und allmaͤhlig ſo lan⸗

efort , Dis endlich von Tropfen des Alcali , wenn er hinein
i waͤhrenden Sieden Fein Aufbraufer mehr entſtehet ;
da deun die Saͤure des Weinſteins mit ſeinem eigenen aus

den verbrannten Weinſtein entſtandenen Alcal dergeſtalt ge⸗
ſiktiget iſt , daß weder Acidum noch Alcali ſich in dieſem
letmiſchten Weſen mehr zeiget , ſondern ein drittes und neues

Galtz. Es muß aber vorgedachter Punct ſorgfaͤltig getroffen
werden, weil ſonſt das Saltz entweder ſauer ſeyn wird , ſo zu

Welig Alcali darzu gekommen , oder auch alcaliſch , wenn gar

viel Alcali hinein getropffet worden . Weshalb man zu⸗
leht fehr wohl darauf Achtung geben muß .

2. Dieſe ſiedend heiſſe Flüͤßigkeit ſeihe man geſchwinde
durch ein wollen Tuch , bis fie endlich belle wird , fie mug aber

ſchr heiß erhalten werden , ſo wird ſolche ſchwartz⸗braͤunlich,
lon ſonderbaren, etwas bittern , ſaltzigen , ſeifigten , eewas ſettigen
Geſchmack, und ohne Geruch ſeyn. Kochet man ſie alsdenn
dhet dem Feuer ſo lange ein, bis oben auf ein Häutgen erſchei⸗
Uet, und laͤſſet ſie denn an einen kalten Orte lange ſtille ſtehen ,
pſehen ſich an dem Grunde und Seiten , kleine Stuͤckgen Saltz ,
welche, wenn ſie geſammlet werden einen Weinſtein vorſtellen
det ſich in Waſſer auch in der Kaͤlte auflöͤſen laͤſſet, da wdvorher
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vorher der Weinſtein ſehr ſchwer , und ohne Hitze eines ſiedeg⸗
den Waſſers ſchwerlich aufgelöſet werden konte, dahero man

auch ſolchen einen Tartarum ſolubilem , der ſich geru aufſoſen
läffet , fuglich nennen Fan .

Der Nutzen .
Das Weſen des Weinſteins kommt in der Haͤrte denen

Eteinen febr gleich er Fan auh von dem Wein , in. melher e

enitanden , niht aufgelófet werden , fordern er umgiebt ihn
leichſam als ein irdenes Geſaͤß , welches ce nicht durchdringen

fas, ahero wird er auch mit allem Recht von den Teutſchen
Weinſtein genennet . Er hat ein offenbares Acidum bey ſich,
welches vor andern einen Vorzug hat , und vermoͤgend iſt, in

den erſten Gaͤngen unſers Coͤrpers die ſchoͤnſte Würckung iu

thun . Dieſe Saͤure iſt ſo ſtarck , daß ſie mit dem- Meali, d8

aus den Weinſtein gar leichte gemacht werden kan, ( Proc. 55)
ſo ſtarck aufbrauſet Nachdem : aber die GSånre mit dem nd

thigen Theile des Alcali , in ein Gleich Gewicht gebracht wot⸗
den , ſo laſſet ſich der Weinſtein gar leicht und willig aufſoſeh ,
indem das Acidu uͤberwunden, das Alcali unterdruͤcket , und

ein neues Saltz entſtanden , deſſen Kraft in dem menſchlchet
Coͤrper lobenswuͤrdig iſt , denn wenn dieſes Saltz mit Waſſet
vermiccht nuͤchtern getruncken wird , fo pflegt es tegen feue
auflófenden - und abfegenden Kraft gelinde zu purgiren, und ih

vielen und ſchweren Kranckheiten , durch Beyhuͤlfe der Natty
gute Dienſte zu thun . Aeuſſerlich if es dienlich , die unreinen

offenen Geſchwuͤre zu reinigen , und zu deſto gluͤcklichern Hel

lung zu bringen . Ob aber dieſes das ausgeſchriene Mitteldes
Paracelſi ſey, vermoͤge deſſen er alle friſche Wunden ohne eilk
bige Suppuration in wenig Stunden wieder zuſammen helch
will , fan ich nicht behaupten . Er nante es Samech , welchez
von einem dentſchen Wort , das fo viel als zuſammen Leinet
heiſt , hergeleitet zu ſeyn ſcheinet . Dieſes aber will ich gewiſſe
rer verſichern , daß die reine Fluͤßigkeit

bides
inm Walfer . aufge

loͤſeten Saltzes , ünter die ſchoͤnſten Menitrus gehoͤle, die nule

in der Chymie bekannt ſind . Man kan es kennen lernen , wenn
man das Gummi Caccæ Myrrhen , und dergleichen darinne

kochet , ſo wird ein jeder mercken , daß es faſt niht gewg gelo:
Det werden fan . Es erhellet auch hierans , oag Die dicten i

hen Schleimigkeiten in den erſten Gaͤngen unſers Coͤrpers,durch
dieſe Artzeney , koͤnnen fluͤßig gemacht werden . Es midon
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Hbor gehalten, daß⸗die tartariſche Materie des Steins , ſo⸗
wohl in der Gallen , als auch in denen Urin Gefaͤſfen , durch ei⸗

hen milden, allgemach vermehrten Gebrauch vertrieben werden

hn Dannenhero iſt es denen Perſonen , die mit Stein , mit

der Gelbenſucht , mit Verſtopfunz der Milß , und mit dem Na

10 Hypochondriaco behafftet , ſehr nuͤtlich. Endlich lehre

ſuch die angeſtellete Unterſuchung in dieſem Proceß , wie nütz⸗

ſch der Gebrauch des Cremoris , derer Cryſtallen , wie aud
des Weinſtein⸗Pulvers , in alle denen Kranckheilen ſcy, da in⸗

po die Galle , wie auch andere Saͤfte in dem Unter Lei⸗

wegen eines hitzigen Fiebers oder andern Urſachen, in Faͤn⸗
E gerathen , und eine alcaliſche Eigenſchaft an ſich genommen ,
die alfo durch die natürliche Saͤure des Weinſteins gebaͤndiget ,
d ſofort in den Cörper , in ein gelinde Saltz verwandelt

i wid, Das o durch die Gaͤnge dringet , ſich leicht gufloͤſen
fet , und nachmahls eroͤffnet, nicht ſtimuliret , ſondern die Ur⸗

fien der Verſtopfungen hebet .

Der ſechs und ſiebentzigſte Proceß .
Die Bereitung des Tartari regenerati .
1. Man gieſſet ſo viel Helen , reinen , ſtarcken , deſtillirten

Ehfig auf ein ſcharſes , fixes , reines , trockenes , alegliſches Calg ,
Feches zuvor in ein weites , reines , glaͤſernes mit emem engen
Halle verſehenes Gefaͤß gethan worden , bis das Saltz faſt gantz

hitChig bedet ift. Es entſtehet davon kaum ein merckliches
Mferaufen, welches zu bewundern , indem man vermuthen kon⸗

l/baß ein ſo ſehr ſtarckes Aleali mit dem Acido aufbrauſen
lllſte : man ſiehet aber im Gegentheil , al wenn dieſes ſchwa⸗
Ür Jeidum mit deim gar zu ſtarcken Aleali nicht aufbrallete .
Schuͤttelt man aber das Saltz in dem Gefaͤß ſtaͤrck herum , ſo

Meor
allgemach ein geringes Aufbrauſen zu entſtehen , das aber

ld wieder aufhoͤret. Man gieſſet alſo noch mehr von dem

beſlllten Eßig zu, wodurch ein etwas ſtaͤrckeres Aufbranſen
miehet , welches fih noch dentlicher zeiget, wenn das Gefaͤß
echütkekt wird . Wenn dieſes zum drittenmahl wiederhonlet
WD, fo ſiehet man klaͤrlich , daß ein heſtigers und ſchnelleres
Oranen, mit vielem Schaum und Ziſchen entſtehet , welches um

Defioffrcker wird , je mehr das Geſaͤß geſchütrelt wirb . Und
Mikeshål lange an , ſo, daß allezeit das zugegoſſene letztere amum
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dum des Eſſigs immer ſtärcker brauſet , je naͤher man zu der
Saͤttigung des Alcali gekommen , die alsdrun erſt erhalten wied,
wenn ohngefehr vierzehnmahl ſo viel aufgegoſſener ſtarcker de⸗

peee Eßig das Alcali überwunden hat . Alsdenn muß zletzt
ey dem Ende der Arbeit die Vermiſchung erwaͤrmet, ziemi

kange und ſtauck durch einander geſchuͤtteltwerden , damit wah

gewiß ſey, daß nicht mehr von dem Aciclo zugegoſſen wördeſ ,
als zu genquer Saͤttigung des Alcali erfordert wird, welchtz
endlich mit Verdruß erlangt wird , wenn man nehmlich fo law

ge ein wenig hinzu gieſſet , und die Fluͤßigkeit fein dneh einan

der ſchüttelt , bis ſehr wenig von dem hinzu gegoſſenen, und

durch einander gemiſchten Eßig in der Waͤrme weilel nichtalf
brauſet . Alsdenn ſetzet man dieſe Vermiſchung 24 Stund

lang in gelinde Waͤrme, und troͤpffelt alsdenn etwas wenngez
von Eßig hinein , wenn denn das Geſfaͤß geſchuͤttelt und als

genan vermiſcht wird , oöne daß ein Aufbrauſen entſtehet , ſofan
man Verſichert

qomdaß der rechte Punct der Såttigung gef
ſen worden . Bey dieſem Verſuche erregt das heſtige Aufbkal
fen einen Dunſt , der ſich gewaltig ausdehnet , indem das indem
weiten Gefaͤß herumgeſchuͤttelte Calk und Epig einen Danyi

machet , welcher mit heftigem Ziſchen hergusbricht , wenn mu

die Oeffnung des Gefaͤſfes, waͤlrenden Schuͤtteln mit dem Dar

men zuhält, und nachmahls das Luft⸗Loch geſchwinde sfnet , f
wird man hoͤren, mit was vor einem Geraͤuſch die eingehwun

gene Luff herausbricht . Ja ſo man auch waͤhrendem Auſbral
en das Gefaͤß gar zu genau und zu feſt zuhaͤlt, ſo wird es gl⸗
priugen . Dieſe aus dem Kcido des Eßigs , und aus dem ffeh
llesli entſtandene Fluͤßigkeit iſt durchſichtig von ſonderbärl

nicht ſauren Gerund , und von Geſchmack weder ſauer nochelen
liſch , ſondern ſaltzig . Eine,Schärfe wird faft gar nicht da
ne verfpuͤhret. Es iſt demnach in dieſer alſo bereiteten Flüßſte
keit ein gelindes , unſchaͤdliches , doch hoͤchſt kraͤftiges Vermögeh

zu verdünnen, aufzulöſen , durch den Leib, Nieren , und du àit
Haut auszufuͤhren , dahero iſt es in langwierigen Kranckheitehh,
in welchen grobe und unreine Saͤſte anzutreffen , die beſte y

tzeney , wenn ſie in gehöriger Doſi genommen , und zurechtck
Zeit gegeben wird .

2. Dieſe helle , und von den entſtandenen Hefen gereilige]Iu d

Fluͤßigkeit, wenn ſie aus einem Kolben nber den. Helm chili
ret wird , (0 gebet ein bloffes gemeine Wafer úber , Was m
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mik gantz ſchwartz , fett , dicke und von durchdringendem , und

ſlichſam zerſchimeltzendem Geſchmack werden , ja es wird ar
urh denGeſhmack ein ſeifigtes , durchdringendes , und aufloͤ⸗
(ndes Vermoͤgen entdecket werden. Man nimmet darauf et⸗
las weniges von dieſer Fluͤßigkeit, miſchet ein wenig Eßig da⸗
ſ , wenn alsdenn noch einiges iae folget , ſo erhellet ,
aß das Alcali aunoch den Vorzug habe, dahero muß man die⸗
ſeFluͤigkeit mit Eßig noch vorſichtig vermiſchen und ſaͤttigen,
ind dieſes muß bisweilen noch ofte ſorgfaͤltig geſchehen , bis das
keluchte Gleichgewichte gefunden worden .

3. Wenn es denn endlich gluͤcklich erhalten iſt , ſo ſondert
Man dureh Das Setzen die Unreinigkeiten ab, und deſlilliret bey
Minden Feuer ales Wafer davon , Bis endlich auf dem Grun
Wein falgiges Wefen guincë bleibt das eus dér fhwarhen ing
Uthe fällt, und von durchdringendem , ſonderbaren ſeifigtem
Hechmack iſt , worinn alles Acigum das in dem Ezig gewe⸗
kn der daju genommen morden , in die Enge gebracht , nade
im das Waſſer , welches die Saͤure des Eßigs verduͤnnete ,
hechdie Deſtillation davon gaͤntzlich abgeſondertworden . Der
Hermuͤdete Fleiß des Elomibergiſ hat enideckt , daf das . Meali
hurch das an ſich gezogene Aricdum von dem Eßig ſo viel am
Hewichte zugenommen , daß es ſich gegen das vorige Gewichte
des Aleali als neun und zwantzig Theile verhalte , und daß also ,
un man auf den Eßig ſehen will , das Aeigum ohngeſehr

ſieben und dreyßigſten Sheil bes Gangen gusgematht habe ,
e ubrigen ſechs und dreyßig Theile aber bloſſes Wafer ge

wam, Monum , Ac R Se F I. So entſtehet nun hier⸗
Mein Salg , welches die Kuͤnſtler Tartarum regeneratum
gamet paben . i

4. Wenn man dieſes mit vieler Muͤhe verfertigte koſthare
Calk mit ſtaͤrckern Feuer treibet , ſo gehet es fluͤchtig in die Luft ,
Wdder Kuͤnſtler behaͤlt das Nachſehen , trocknet man es aber
llhſichtig bey gelinder Waͤrme aus , ſo wird daraus eine Ma⸗
lile, die in der Kalte , in einen ſonderlichen Klumpen zuſammen
ghet, der gleichfam aus vielen auf einander gelegten Blaͤttern
C zu, ſeyn ſcheinet , wie etwa Marien⸗Glaß oder Talck .

tdr Waͤrme aber zerflieſſet dieſes Saltz in ein fettiges Oel ,
Md in der Kaͤlte erſcheinet es wiederum in Blaͤtteriger Geſtalt .
Duhero iſt auch dieles Salh Terra foliata genennet morden ,

i ) Otto Tachenius wird von den Zwölfero in DE egung
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legung des Tachenii beſchuldiget, daß er dieſes Saltz oor im

ufgelöſeten Talck ausgeſchrien habe .

Der Nutzen .
Es iſt wohl kein Vetſuch ig der Chymie , woraus wir meht

lernen als aus dieſem . Wir ſrhen hier , wie das Aleli md

Acideni durch das erregte Brauſen auf eine neue , nsere

Sa

thete , ſonderliche Art offenda wirds Bir then dinta
denen Farben , die ailgemach aus einem Hellen Wafer gmh ta

ſchieden von Grad zu Grad entſtehen , und ſich endlich in der

Schwaͤrtze endigen . Wir erſahren auch, daß das ſettige tnt
brennliche Oel aus dem in groſſeſten Feuer caleimirten Aleſl
und aus dem zarten Spiritu des Eßigs , der ſo wenig geit
keit beſitzet , gebohren werde . Denn dieſes trockene Saltz ge

raͤth in dem Feuer in Flammen , wird es aber mit dem fiinte
en Feuer deſtillirt , ſo giebet es ein wahres Oel . Wir lerlen

pra hieraus , daß die Saltze , die aus der Rermilhung Ue
Acidi und Alcali entſtanden , nicht nur in dieſe Beſtandtheilk
wieberum köͤnnen von einakder geloͤſet werden , fondech d

auch was neues dabey zugleich entſtehe , davon vorher nicht die
i

nyun Anutrefen tvar , :
Wis wadenaudh dabepunterrihtet , wie Hel Acidi , M)

wie viel Waſſer in dem Eßig gegeuwärtig geweſen ; ingleichel ,

—.Dg

wie viel Acidum erfordert wird , eine gewiſſe Meuge Uleigu 1
nau zu ſaͤttigen. Wir verſtehen nunmehro auch , wie ein ſcht

ſcharffes , alealiſches , ſtres und ſeuriges Saltz , in ein gelltdes ,
oͤhligtes, ſeifigtes, flüchtiges zuſammen geſetztes Weſen verwalk
delt werden koune . Dieſes Saltz iſt alſo, wenn es gehölig be

reitet wird , das ſchoͤnſte unter allen Menſtruis , die Seche .
mit welchen es vermiſchet und digeriret wird / in ein aufgeſchlgf

ſenes Weſen zu verwandein , das leicht durch den Coͤrper ge

het , und mit eigenen würckſamen Kraͤften reichlich verſchel
it . In dem menſchlichen Cörper iſt es das beſte zertheilelbe
Mittel , weiches bißhero bekannt geweſen , vd welches num dell
mehr zu loben , da es denen hitzigen Perſonen nichtſchadlicht
denen kalten aber ſehrnuͤtzlichſund alſo jeden Kraucken zuttag
lich iſt . SH bin öͤſters , nachdem ich alles reiflich erwwogen,

Zweflel
geweſen , ob nicht vielleicht dieſes Salg das PMN

Sal Tartari Helmontii ware,welches er ſo hoch erhebet, Ul

er es auch ſeinemm Aleaheſt beyſetzet , ſonderlich daes als Bad
im Feuer flieſſet. Mit mehrerer Gewißheit koͤnnie es arapi

5
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Mhie Acetum radicatam der alten Chymiſten gehalten wer⸗
wn iem hier der Eßig in die eigene Mutter des caleinir⸗
tn Weinſteins zurück kehret , und mit dem Saltze verbunden
wd. Wenn jemand dieſes Saltz mit vieler Muͤhe aufloſen ,
rigen , durchfeihen , einkochen , caleiniren , und in ein weiſ⸗
k Salh verwandeln wolte , ſo wird allezeit ein Theil davon

en gehen , er wird alſo zwar deſſen ent⸗
eae Fluͤchtigkeit geſehen , im uͤbrigen aber Arbeit und

Mühe dergebens angewendet haben . Ich erinnere dieſts des⸗

Migny weil Der vortrefliche Daniel Sennertus , der die Be⸗
wimg dieſes Saltzes erfunden hat allzu groſſen Fleiß dabey
Ahucdenden verlanget , wodurch die Arbeit zwar vermehret ,
die Vorrath des Saltzes aber vermindert wird .

Der ſieben und ſiebentzigſte Proceß .
Die Bereitung der Tintura Tartari Tarta -

rilati .

Man gieſſet auf den , nach dem 75ſten Proceſſe wohlbe⸗
üketen trockenen , und zu zarten Pulver geriebenen Partarum

atarilatum , in einer hohen chymiſchen Phiole ſo viel ſehr
Ms Alcohol - vini . daß es viet Danmer Dreit darüber fehe

ſ , in ünſern hoͤltzernen Sefgen 24 Stunden gantz gelinde to⸗

Um, da denn das oben ſtehende Alcohol von Gold⸗gelber
Farbe, von aromatiſchen Geruch , und von dürchdringenden
Nifer Geſchmack ſehn wird , wiederholet man dieſe Arbeit
Uit friſchem Alcohol , ſo wird endlich auf dem Grunde ein

Mies Saltz zuruck bleiben , die Tincturen aber bringt man
iber gelindem Feuer in die Enge , indem man den Spiritum
Winge behutſam davon abziehet, bis nur noch der zehende
Heil in der Phiole ubrig iſt .

Der Nutzen .
„Dieſer Proceß dienet denjenigen Theil dieſes Saltzes zu

Mfr , der iñ dem Alcohol aufgelöſet wird . Dieſe alſo
lleatete Tiuctur iſt aromatiſch , erwaͤrmend , reiniget die

tomire und heilet die Wunden . Das zuruͤck gebljebene
wie Saltz aber , welches weit einfacher geworden , äls es

Boͤrh . Ehym erſter Th . u zuvt
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zuvor geweſen, lehret , daß die Saltze koͤnnen weiß getnacht
werden , wenn vermittelſt des Alcohols die Tiuctur heraus
gezogen worden .

Der acht und ſiebentzigſte Proceß .
Die Aufloͤſung des Tartari regenerati in den

Alcohol .

Zubereitung .
Auf den Tartarum regeneratum , der , wie zuvob kl⸗

wehnet worden , weiß , und ſo viel ſicher geſchehen köulen,
trocken gemacht worden , gieſſet man in einer Hohen gafeta
chymiſchen Phiole ſechsmaͤhl ſo viel ſehr reines Alcohol , und

kochet ſolches hernach in unſern hoͤlkernen Oefgen auf das ge⸗
lindeſte , ſo wird ſich beydes mit einander vereinigen , ld

wird zu einem uͤberall gleich zuſammengeſetzten Weſen werdeh,
die Heſen aber werden zu Boden ſincken. Wenn ſich alles
wohl , nachdem es ſtille geſtanden , zu Boden geſetzet, ſo ſel

get man das Gefaͤß vorſichtig , und gieſſet die teine obmfie
hende Fluͤßigkeit davon ab . Solte noch etwas Salh tliig
feyn , das noch nicht aufgeloͤſet waͤre , ſo kan es mit eben da

Vorſicht durch Zuſatz eines friſchen Aleohols aufgeloͤſet , MÀ

von ſeinen , Unreinigkeiten geſchieden werden ; deſtilliret ül

alsdenn die bereiteten Fluͤßigkeiten uͤber einem . gelinden Fue
bis zur Helfte , ſo hat man die Tinctur dieſes Saltzes .

Der Nutzen .
Man ſiehet in dieſem Verſuche des Alcali das dlick

Acidum , und das Oeligte des Spiritus , aus dem vegetl⸗
biliſchen Reiche , und alſo die kraͤftigſten Beſtand⸗Theile de

rer Pflantzen , nachdem die untuͤchtige Erde davon geſchiedel
zuſammen vereiniget ; die nun alle genugſam ſicher / und mue

gen einiger Schaͤrfe ferner nichtgefährlich find. Dieſe , weal

fie recht mif einander vereinigt find , fo ſcheinen ſie ebenfalb
DAS Feine Cliver - der. Weifen ausymmachen , tweldjes Die Mkn

Chymiei ſo ſehr geruͤhmet haben , die Geſundheit zu erhalt
und die verlohrne wieder zu bringen . Es eröffnet füſt ale

Verſtopfungen , dringet durch die Gefäſſe , erreget die Cebus

Kraͤfte durch eine angenehme Anreitzung , und hilft Daai
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Echweiß zur G eſun
gi Mittel, die L

flireſten und frait
Veletzzung ih

ý
heit In der Chymie giebtes ein kraͤfti⸗

fönlöſen , fie werden dadurch in die
eſtand⸗Theile geſchieden, ohne

h beygtlegt en Kraft , koͤnnen alſo
die aufferſten und kleineſten Gefaͤßgen dringen , die hartnaͤ⸗

ſigſten Uebel daſelbſt zu bandigen und zu lindern . Es ft apiii "Artzeney nicht weniger wegen ihrer
vortreflichen 2Wuͤr⸗

fung zu ruͤhmmen, die ſie in den auſſerlichen 3Zufa len des Coͤr⸗

Msp alg in Widen , E iren und Geſchchtouli
ſten beſitzet.

Man- hat auch nicht ri ache, dieſe p heilſame Artzeney de⸗

Wn
Arinen zu verſaͤgen: denn es kan ſolche bogleich aus Pott⸗

Mhe und funßehe imah fej viel böpfi - ( haren Eßigs bereitet

tden, wenn man hmlich beyde mit einander vermiſchet,
heihet und einllochetz es kan alſo dieſe Artzeney, ohne viele

ſbrit und Koſten jum gehoͤrigen Gebra uch leicht bereitet
d gentzet werden; ſie iſt ſchon den alten Roͤmern bekannt

Roeſeg. ‘ Vid . P lin. XXIII in Proc : mio , wy er fant : Die
We der Nrin ben, mit Eßig ausgezogen , wird wider dis
Ske der Miik eingenommen .

Der neun und ſiebentzigſte Proceß.
Die Tin &ura Salis Tartari Harveyana .

X:
Zubereitung .

Ich nehme das salealiſche ſchwartze Saltz , welches in der

Afiliati ni des Wei niine nach dem 55ſten Proceſſe in der

Aezen èRetorte zuruͤtk
geblieben, nachdem alles fluͤchtige

WG den ſtaͤrckſten Grad des Feuers heraus getrieben wor⸗

w, Dieſes ſtoſſe ich geſchwinde in einen peilen eiſernen
Miriel, mit einer heiſſen Moͤrſel - Keule

ii
Pulver, und

fife anf ſolches, wenn es in eine hohe glaͤſerne Phiole ge⸗
n Worden, ſo viel guten sereme

Spititus Vini , daß er

5 Finger breit druͤber tebet; kochedie Vermiſchung 20 Stun⸗

0 Mit einander in unſern hoͤltzernen Oefgen , da denn eine

arer duͤnne FluͤßJigkcit ausgezogen ſeyn wird , die einen

nN aromatifchen, laugigten Geſchmack hal. Solche
iki man reit ab , und hebt ſie in einem verwahrten Glaſe
Mer obigem Nahmen zum Gebrauch auf.

u Der
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Der Nutzen .
Der gemeine Spiritus Vini , der aus einer Verbindung

waͤſſeriger , ſaurer und fluͤchtiger Theile beſtehet , mahet eine

gelinde , zum Gebrauch ſichere Lauge, wenn er mit dem noch
öligten Weinſtein⸗Saltze gekocht wird , indem das alegliſche
Saltz von dem ſauren , oͤligten und flüchtigen Theilen des

Wein⸗Geiſtes milde gemacht wird , daraus entſtehet denn.

eine beſondere Artzeney , und ein Menſtruum , das nichtun
eben iſt . Wenn damit die Vegetabilien nach chinniſcherMt
gekocht und digeriret werden , ſo löſtt es die Simpicia deiſtl

en vortreflich auf. In der Chirurgie iſt ſolches das elle
Mittel , die feuchten , faulen , blutigen , eyterigen , giftigenHie
ſchwuͤre und bösartigen offenen Schaͤden , die ſowohl ffülls ,
als auch hohl und tief ſiud , und immer weiter preien ,Mi
fiſtuloͤſe Gaͤnge machen , zu reinigen , auszutrocknen und
heilen , ja es verzehret auch das gar zu ſtarck ausgewachſtle
wilde Fleiſch , inſonderheit , wenn es mit ein wenig Ow
beren Regeln der Kunſt vermiſchet wird . Innerlich iſt diek
Artzeney in allen Kranckheiten ſehr dienlich , wo nehlmlich fur

re , herbe , waͤſſerige , dicke , ſchleimige , irrdiſche heike m

Verdickungen derer Saͤſte anzutreffen . Es muſſen aber pihe
nicht bereits durch eine Fäulniß ſo ſehr ufgelöſck ſeh G
wird alſo dieſe Nrgeney gerühmet , die veralteren : Berfopik
gen der Theile im Unter Leibe , die Waferuht , maf
Geſchwulſt aller Theile , die Bleichſucht bey Frauens⸗Wiſt
nen , die Gelbeſucht und die Gicht , darin die Sate Falt id

zu euriren . Sie treibet ziemlich ſtarck den Urin , beſördekt
die Ausduͤnſtung, und zuweilen den Stuhlgang . Sie fl

noch ficherer in gröſſerer Doſt eingenommen werden , wean W

von zwey oder drey Quentlein Sirupi V. Radic . aperientlum
gelinder gemacht , und mit deſtillirttem Fenchel -Waſſet
dünnet worden , da denn dieſe Artzeney , wenn fie de MW
gens nüchtern drey oder vier mahl zu untelſchiedeuenmahll
getruncken wird , die ſchoͤnſte Wuͤrckung thut , die man w
andern ſchwerlich erwarten darf . Dahero rühmet der berülhl

te Gideon Harveyus diefe Athenen in feinen Feinen TW
billig , und leget ihr vieles Lob bey. Denen alten pein
find diefe nnd dergleichen Artzenehen , nebſt dem Gebrauch nic

unbekannt geweſen , wovon man in den Diofcoridem 1 18 %

nachleſen kan .
i
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Der achtzigſte Proceß .
Die Tinctura Salis Tartari Helmontiana .

Zubereitung .
1. Nimm das ſchwartze Weinſtein Saltz , welches nach

NeeDeſtillation des Weinſteins in der Retorte geblieben ; die⸗

brenne und caleinire in einem groſſen Schmeitz⸗Tiegel bey
idem Feuer , verhuͤte aber dabey ſorgfaͤllig, daß keine Koh⸗

oder fonſt etwas hinein falle , bis es weiß worden , und al⸗

ke Del verzehret iſt . Wilſt du geſchwinder damit fertig wer⸗
An, ſo wickele von dem beſten Weinſtein einen Theil in nag
hüngchtes Loͤſch⸗Papier , und lege hernach dieſen Klümpen in
ſffenes Feuer , daß er uͤberall mit Heller Flamme umgeben if ,

mhea aber lag das Feuer von ſelbſten ausgehen . Wenn

dider Klump von der anklebenden Aſche , wenn er noch warm
ſ, gereiniget wird , ſo findet ſich ein feſtes alealiſches Weſen
einem Stuͤcke, welches gemeines Weinſtein⸗Saltz genennet
litd, Dieſes Saltz muß in Waſſer aufgelöſet , durchgeſeihet ,
lgekocht, in einen reinen eiſernen Topfe ausgelrocknet , und

ſlar eben ſo , wie in dem rzten Proceſſe und deſſen vierten

Magrapho gemeldet worden . Alsdenn wird es caleiniret ,
die daſelbſt⸗in dem fuͤnften Paragrapho angezeiget worden,
Achmahls zu zartem Pulver gemacht, je feiner dieſes iſt , deſto

peier es zu dieſer Arbeit ſehn wird . Und dieſes wird das

ſe Weinſtein⸗Saltz ſeyn.
2 . Darauf muß eine hohe , recht trockene und reine chy⸗

ſſche Phiole , deren oberſte Seſnung weit genug ſeyn mim,
W der Hand ſeyn , deren dritter Theil mit dem reineſten ,

Mamen Alcohol erjilit ift. Der ganse Hals der Phivle niuß
elfalls allenthalben ziemlich warm ſeyn , damit das Glaß

Wn er Hitze des Saltzes , das hinein gethan wird , nicht zer⸗
ſlünge, welches gar leicht geſchehen wuͤrde, wenn der Hals
Is Glaſes, oder der Alcohol kalt waͤre.

3, Alsdenn macht man aus Papier einen Trichter , und
fit ihn oben auf den Hals der Phible , dag defen Del
Magmitten anf dem Halſe derſelben ſtehe , darauf ſchuͤtte das
mohl ealeinirte Weinſtein⸗Saltz , wenn es noch ſehr heiß,
UD alfo recht trocken iſt , durch den papiernen Trichter in die
Meme Phiole und in das Alcchol ; wenn alles ſorgfältig

M3 beobach⸗
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beobachtet worden , ſo wird das Saltz mit groſſemZiſchen und

Geraͤuſch in das Atcoßzol fallen , und ſofort anfangen von den

heiſſen Saltze aufzuwallen . Wenn allesSaltz hinein gekthol.

worden , fo verſtoßfet man Die Phiole mit einem Korck, und

wenn alles erkaltet , ſo gieſſet man noch mehr Alcohof gh,

alſo , daß drey Viertheile von der Phiole angeſbllet ſehn, it
daß nichte von dem Salketelt cs zugleich ſo durch einander , da

an den Seiten des Halſes der Phiole ſitzen bleihe , ſoudeln

álles Saltz in dem Klcohol genau zu Böden ſincke; wet

dieſes nicht beobachtet wird , ſo löſet die Luft die anhaͤngenden

Saltz⸗Stuͤckgen auf , welche ſich hernach mit dem Aledhol

vermiſchen , und verurſachen , dah alle Mihe vergebens a

gewendet iſt .

4 Hierauf wird die Phiole in eine Waͤrme von 100 Gind
geſetzet , und oͤfters umgeſchuͤttelt , ſie muß aber unr elivas p

geſiopfet ſeyn , damit die Feuchtigkeit der Li nicht ſogleichbinei
dringen Fnac , als welche hier ſchaͤbli⸗ fo wird dic rigig
keit in kurtzen ſchön hoch roth an Farbe werden , und die alw

liſche Kraft des Saltzes in ſich haben , wie ſolches der Gerih
und Geſchmack , nebſt einigem Aufhrauſen zeiget , iilſonderhel,
wenn die ausgezogene Tinctur vorſichtig durch die Deſtillatinn
in die Enge gebracht , und alsdenn unterſucht wird , ſo wird fe

gantz ſeifigt , und mehrentheils ſaltzig ſeyn .

5. Wenn ſich nur das mindeſte von Waſſer damik Wi

miſcht , ſo bekommt man gar keine Tinetur , ſondern pas Al-

cohol bleibet uͤber dem Klcali klar und ohne gefaͤrbet fethel,

man mag es ſo lange druͤber ſtehen laſſen , als man immet
will Es wird ſich ſodenn auch ein Zeichen von gegenwältt
ger Feuchtigkeit auſſern , es mag nun ſo geringe ſcyh, alsts
will . Ich wundere mich daher nicht , warum berühmte chy
mici geſchrieben, es ſey eine ſolche Tinctur unmoͤglich zuMa⸗

chen : denn , wenn auch nur der geringſte von den angezeigel
nothwendigen Handgriffen verſaͤumet wird , ſo gehet dica

y

beit niemahls nach Wunſch von ftatten . Daß aber andere ti
ter der Chymie geſchrieben haben , es müͤſſe die nad voyy
meldeter Mit erhaltene arbe des Alcohols , einet Berne
rung zugeſchrieben werden , die das Aleohol nur atif i
Zeitlaug angenommen , widerleget die Sache ſelbſt, wie M
dem kurtz zuvor erwehnten erhellet . Man kan bey a
wichtigen Arbeit leicht einen Fehler begehen . Ich o
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mabede , daf die Tinctur nicht alealiſch , ſondern vielmehr

ammengeſetzter ſeifigter Art ſey.

Der Nutzen .
1. Dieſer muͤhſame Verſuch beweiſet abermahls , wie es

r nicht moͤglich ſey ein reines fixes Alcali zu behalten , in⸗

m es, vermittelſt ſeiner anziehenden Kraft , alle fluͤßige Sa⸗

hen in ſich ſchlucket , fo bald es allein iſt : Es ziehet Waſſer ,
Came , Oel , begierig in fih , wie aus vorher angefuͤhrten
Roceſſen ſattſam erhellet , ja ſo gar auch das Aleobol , wie⸗

whl nicht fo Rare alg bie vorigen , es verbindet ſolches auch
i genan nicht mit fich . Wir lernen alfo Hier , auf eine nene

M, eine ſehr zarte Griffe aus einem Alcali und Alcobol

aſertigen . Es zeiget ſich dieſe Tinetur wahrhaftig ſeifigt :
Min, wenn ſie zwiſchen den Fingern gerieben wird , ſo iſt deut⸗

ii genug zu ſehen , wie ſehr ſie reiniget und abfeget , da her⸗

hn ein bloſſes Aloohol austrocknet . Durch den Geſchmack
lich die ſaltzige feurige Schaͤrfe zur Gnuͤge empfinden , ſie
muft nicht {o offenbahr mit ſauren Sachen , und ſchlaͤgt
Mýdasjenige nicht leicht nieder , roas iit fonen Dingen auf

lſet iſt. Wenn das Alcohol von der Tinetur dürch die

Oſtillation abgeſondert wird , ſo hinterlaͤſſet ſie ein dickes, fal⸗
es , ſeifigtes Weſen , welches wenig alealiſch , ſondern ſehr
Mi an Farbe dunek roth , und faſt ſchwartz iſt . In die⸗

ſMenſtruo loͤſen ſich die deſtillirten Oele recht geſchwinde
ſuz und gar auf. Ja , man machet auch damit die vortref⸗

Wio Tincturen aus dem Lace , Myrrhen und Bernſtein . Die

Cinici ruͤhmen dieſe Tinctur in denen hartnäckigſten Kranck⸗

tit , Die don groben irediſchen Weſen herruͤhren . Weil es

Wereinem jeden wohl anſtehet , jederzeit die Wahrheit zu be⸗

ſMlen, ſo ſage ich ſrey heraus , daß ſie ſich zu inuerlichen Ge⸗

bui gar nicht ſchickt , wenn ſie nicht zuvor mit Waſſer ,
Well, oder einer andern Fluͤßigkeit vermiſchet , und gelindert
lutder , wo dieſes nicht geſchiehet , ſo verbrennet ſie in einem

Agenllick allo Theile , die ſie beruͤhret. Wenn ſie aber , ſo,
lle ſchs gebuͤhret, geſchwächt werden muß , wozu dienet denn

ùir oſehr muͤhſameReinigung des Alcohols , und bie fo be

Aacwiee und verdruͤßliche Vereinigung deſſelben mit dem

T Ich halte davor , der, vorhergehende Proceß habe

)
Mif weniger Arbeit eine kraͤſtigere Artzeney zuverfertigen

anet . Duch ift diefe Operation , die ſo vieles lernet ;
U4 darum
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darüm nicht unnoͤthig , ſie hat vielmehr vortreftichen Nu⸗

tzen , wie bereits exwehnet worden , und jetzo noch ſoll erzeh⸗
let werden .

2. Ich habe lange Zeit bey. mir erwogen , was der grofe
Helmontius pag . 58 . 86 . geſaget : daß nemlich der Spiritus
Vinis wenn e von einem wohl caleinirten Weinſtein⸗Salz
deſtilliret wird , halb in Wafer . verwandelt werde . Dief
verſtand ich von dem Spiritu Vini , der nur einmahl reeliff
eiret worden ; inſonderheit da er pag . 151 verſichert , daß ebe

dieſes mit dem Eßig geſchaͤhe, wie ich bereits ohen unter den

49fien Proceß §. 5. gemeldet . Weil aber die vornehmſten M

haͤnger des Helmontil verſichern , daß dieſes gantz anders
orklaͤren ſey , und alſo verſtanden werden muͤſſe , DAG ei ty

richtiges Alcohol ſich zum Theil mit dem Weinſtein⸗Seaß
verbinde , zum Theil aber in Waſſer verwandele , UND Wh

dem erſteren Theil , den das Weinſtein⸗Saltz an ſich geog

zuruͤck ſtoſſe , und alſo aus dieſen zweyen Theilen , die von al⸗

ander abgeſondert werden können , ein wahres Alcohol gl

ſtehe , ja daß auch alſo das Weinſtein⸗Saltz in den köſtlehel
Balſamum Samech Paracelſi verwandelt werde , welchts
eine bewundernswuͤrdige Weiſe , die Wunden ohne cuigeW
ſchwerde heilet . So glaube, es werde der Muͤhe werth ſehh,

aufrichtig zu eroͤffnen, was ich , da ich keine Muͤhe geſparl,
gefunden habs . Yeh habe , wie Furs zuvor gemeldet , die ſ
ſte , ſtaͤrckſte Tinetur des Weinſtein⸗Saltzes verſertiget,K.
ſehr kraftig roch , und ſehr ſcharf und feurig ſchmeckte,
ein jeder glauben konte , ſie hatten einen alcaliſchen Geſchuink
Selbige habe ich mit ihrem Alcali viele Monate digerit
und nachmals eine Zeit von vier Jahren alſo behſeitt geſſl,
Das Saltz war auf dem Grunde gang troen , ugd dit Wl

ſtehende Sinctur febr roto . Endlich gof ich die Tincturſſult
dem Saltze in einen glaͤſernen , reinen und trockenen le )
ba' fie deni beydẽ noch ſehr ſcharf waren . Darauf defiltte
ich mit gelindem Feuer alles Alcohol über den Helm ſabol,

nachdem die Gefaſſe auf das genaueſie vermacht waren Duz
Alcohol twat febr helle , fubtil und kraftig. Das Satz du
vorher weiß war , das war nunmehro von Scharlach suk,
Das Aleohol goß ich wieder auf ſein Saltz , und befakirte è
wie zuvor , da denn das Alcohol etwas ſchwerer in iie D
ſtieg , das Saltz , das zuruͤck blieb , war dunckelroth , mò A

Alechol war von feurigem Geſchmack. Solchergelalt a
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likte ich ein und zwantzig mahl , da deun auf dem Grunde

line ſaltzige ſchwartze Materie zurück blich , Das übergegangene

Alcohol aber war höchſt ſcharf. Darauf trieb idh endlich diefe
ſcharfe , alcaliſche , ſchwartze Materie , die einen ſehr uͤbeln

Geruch hatte , mit dem ſte n Grad des Feuers , den ich
ineine Sand Capelle geben Fonte -da denn cin Wafer , abet

fin Alcohol úbergieng . Oahers , I6 idh gleich auf
des

ſorg⸗
flkigſte verhttet hatte , daß kein Waſſer dazu gekommen war ,

o wurde ih sone uͤberzeugt, daß auf dieſe Art ein Waſft

dus deni Saltze und Aſcohol herausgebracht werden !

klilesweges aber , daß die Haͤlfte des Alcohols zu Waſſer
lerde . Ich bin alſo noch itzb zweiffelhaft , ob nicht dieſes

Vaſſer aus der Luft gekommen , indem vielleicht durch das

hiele Aufgieſſen und Abziehen des Alcohols ſichetwas von

der⸗Feuchtigkeit der Luft unverwerckt mit dem Alcohol und

deimalenliſchen Saltze vermiſcht haben kan . Di
Dieſes aber weiß

ich gewiß, daß das Alcohol , vb es gleich auf gemeldete Art

mit dem Weinſtein⸗Saltz vereiniget , hernach ſo viete Monate

dolnit digeriret, , darauf vier Jahre mit einander ſtill geſtan⸗
den, und endlich zwey und zwantzig mahl davon abgezogen
worden , dennoch dieſes Saltz noch nicht fluͤchtig gemacht ,
ſundcrn gautz fir und ſchwartz zurück gelaſſen hat . Naͤchdem
ich endlich das Gefaͤß zerbrochen, ſo nahm ich alles Salg
hergus, ſetzte es auf einen glaͤſernen Seller , an einen unterirr⸗

bichen Ort , ſo zerfloß es in eine braune Fluͤßigkeit , die einen

ſchaefen alealiſchen Geſchmack hatte , und beſonders aufgeho⸗
ben worden . Ich habe dieſes blos zu dem Ende gethan , da⸗

mit was gewiſſes moͤchte behguptet werden koͤnnen von der
Ainetur des Weinſtein⸗Saltzes , von dem Alcohol , welches
hermittelſt dieſes Saltzes in Waſſer verkehret werden ſoll , von
der Natun des Alcohols , wie es von dem Weinſtein⸗Saltz
u deſtilliren und damit zu vereinigen , und von der Meynung ,
daß man Weinſtein⸗Saltz , vermittelſt das Alcohols , flüchtig
machen könne . Wie reich ſind nicht die Menſchen an Cin

Udüng! allein der Ausgang zeiget , was dahinter geweſen .
Dieſes Alcohol , das ſo oft auf beſchriebene Art cöhobiret

worden, war ſehr klar , kraͤfſtig , von feurigem Geſchmack ,
berbrannte gantz , ohne etwas zuruͤck zu laſſen , und brauſcte
gor nicht , wenn ein Acidum zugegoſſen worden . Und dieſes
it der Lohu vor fo viele Arbeit

its Xr

NOF
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Der ein und achtzigſte Proceß .
Das Elixier Proprietatis vermittelſt des de⸗

ſtillirten Eßigs .

Zubereitung . 5

Nimm auserleſene Aloe, Myrrhen und Safran , jedes ZR.
wenn alles zerſtoͤſſen und zerſchnitten wurden , fo thue es in

tine chymiſche Phole , und gieſſe zwantzig mahl fo. viel iis

ſchaͤrfſten deſtillikten “ darüber , unb lag es mit

einander in unfern pol 3 ſgen 12 Stunden lang gelinde
fieden : wenn dieſes geſchehen, fo laß es erkalten , undſtille
ſtehen , damit ſich das Grobe ſetzen kan , alsdenn gieß die obey

ſtehende reine Fluͤßiakeit behutſam durch ein loſes Tuchdabon
ab , damit nichts dickes dabey bleibe ; auf das zuruͤck geblit⸗

bene gieß noch halb ſo viel Eßig , als zuerſt dazu genommg

worden , laß es , wie zuvor , mit einander kochen , ulid gief
die reine Fluͤßigkeit , wenn ſie kalt worden , und fich geſehel ,
durch ein loſes Such , was dieſesmahl zurück bleibt, wirf weg.

Die zuſammen geſchuͤtteten Tincturen deſtillire, mit gelinden
Feuer ſo lange , daß nur noch der dritte Theil zuruͤck hläbet
Den herüͤber deſtillirten Eßig hebezu eben ſolchemGebrauch
auf , was aber auf dem Grunde geblieben , muß unter vorge

dachten Titul gleichfalls aufgehoben werden .

Der Nutzen .
Du haſt an derſelben eine ſaure , arvmatiſche Artzeneſ,

die in Praxi Medica unzehlichen Putzen hat . Aeuſſerlich el,
beſſert ſie und reiniget die ſaulen, blutigen , eyterigen , ſtincken⸗
den, hohlen , fiſtuloͤſen und giftigen Geſchtwůre/ bewahretfelbigr
vor der Faͤulniß, balſamiret ſie, und bringt ſie in guten n

Sie bebet die Geſchwuͤhre und den Braud der Lüppen , de

Jahnfleiſches , der Zungen , des Gaumens und des pole
Innerlich thuͤt ſie eben die Wuͤrckung, wenn in den erſtenGal⸗
gen Faͤnlniß, ſtinckende Galle , geſamleter Schleim , A
vier Urſachen herruͤhren . Ja ſie thut ferner in dem

und in dem Eingeweyde dergleichen Wuͤrckung, als welcht

leicht einzuſehen, wenn man dieſe drey Stücke kennet , die
a

in Ehio aufgelfet worden . Gie wird früh gensinmen w ”
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it Magen leer ift , ober 12 Stunden nah dem Effen,- Zwey
Dadra Quentgen auf einnahl mit Meth , Honig Waſſer
lder ſuͤfen Wein , und gehet darauf ſpaziren , oder laͤſſet den

Lab gelinde reibzu , welches , nachdem es die Uinſtaͤnde erfor⸗

dern, wiederholet werden kan . Nimmet man ſie in ſtaͤrckerer
Dof, und haͤlt ſich nicht warm ,ſo purgiret ſie allezeit . Braucht

mafie aber zu verſchiedenen mahlen , in geringerer Doſi , ſo
kllniget ſie das Gebluͤth , vermittelſt Abſonderung dicken Urins ,

md verrichtet alſobeydes zugleich . Nimmet man ſie aber in

ſöſferer Doſi und decket ſich dabey im Bette wohl zu, ſo treibet

ſeden Sehweiß ſo gut , als eine andere Artzeney thin Ean , be

ſhederk alsdennmehrentheils den Stuhlgang , und die Abſonde⸗

iing des trins , weles alles gr Nützen hat . Ich glaube
Mhea , es ſey dieſes das beſte faure Elixir Proprietatis , zu⸗

gleich ein a Nittel , das ſicher zu gebrauchen . Para⸗

calus ve t , daß dieſes aus Aloe , Safran und Myrrhen

Uelfertig ein Balſam ſey, der das Leben erhalte , wel⸗

ſten Kraͤfte des Lebeus Wurckung hat , und den

Alter geſiind erhaͤlt, ſo lange es nur der menſch⸗
iſt.

Dahers gab ' er dieſer Artzeuey den

apn Hominis . Die Bereitung
ſchwiegen . Er verſichert aber , es wuͤrde eit Alca⸗

ec. baztt . erfordert . Der aufrichtige Crollius nimmt , das ver⸗

mirel einer gläſernen Glocke deſtillirte Schwefel Oel als ein

Menſtruum hierzu , indem ihm aus den Lehrſaͤtzen des Paracelſi

Mi unter die Magen ſtaͤrckende Artzeneyen ein den Hunger be⸗

rderndes Aciclum erfodert werde . Jedoch auf dieſe Art

eget die Albe und Myrrhen feinhart und gleichſam veybrannt

ſherden , und wollen ſich alsdenn in dem Alcohol nichtſo leicht
ehftöten laſſen . Söll aber dieſc Artzeney doch gebraucht wer⸗
dn fo iſt noͤthig , daß das ſcharfe Acickum derſelben verduͤnnet

und gelinder gemacht werde . Ich habe alſo geglaubet , daß ein

glindes ölichtes vegetabiliſches Neickum ein beguemes Mittel

abgeben, dieſe Sachen zum Gebrauch in der Mediein aufzuloͤſen.
il jemand zu dieſem alſo bereiteten Elixir ſo viel Aleohol hin⸗

luthun, ſo wird es weit balſamiſcher , kraͤftiger und gelinder .
Es kommt den Ruffiſchen Pillen , die man Pilulas Antiloimi -

cas nennet , in ailen Stuͤcken gleich , und kan an deren Stelle
t Vortheil gebraucht werden .

Der
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Der zwey und achtzigſte Proceß,
Das Elixir Proptietatis , vermittelſt eines de⸗

ſtillirten Waſſers .
Man nimmet Aloe , Safran ind Myrrhen , von jeden

gleiche Theile ,ſo viel man will, machet ſie zu Pulver, gieſſet in

einer hohen Chymiſchen Phiole , zwantzig mahl ſo wel pitilin
tes Loͤffel Kraut⸗Waſſer darüber , verfähret damit wie zubot,

und kocht es endlich ſo ein, wie ebenfals ſchon gemeldet torden ,

Der Nutzen .

Dieſes ſchöͤne Elixir hat den Fehler , daß es , oben allfſchlek
mig wird , wenn es lange ſiehet . Sonſt hat es vörtrefflche
Würckungen in dem menſchlichen Coͤrper, deuen gleich, die in

vorhergehenden Proceß erzehlet worden . Es iſt ntir pi mi
cken , daß die Kraft der Saͤure hiebey fehlet . ſonderheit f
es ein recht gute Purgier - Mittel . Statt des Liel - Ra

Waſſers kau auch ein anderes aromatiſches Waſſer genomute

werden .

Der drey undachtzigſte Proceß.
Das Elixir Proprietatis , vermittelſt eines fM

Alcali . ( 12. )
1. Es werben eben Die Species , wie zuvor , genommemund

in einer hohen Chymiſchen Phiole fo viel Oiei Tartari per
deliquium darauf gegoſſen , als noͤthig iſt, einen dicken Bieh
daraus zu machen , der hernach in dem höltzernen Deface w

mittelſt einer Waͤrme von 100 . Grad zu digeriren, jelangeres
in der vermachten Phiole geſchichet , je beſſer es iſt, denddl
chergeſtalt loͤſet das Alcali , in der Jangen Digeſtihn die Wot

und Myrrhen , zu dieſem Wercke auf. Aai
2. Die zubereiteten Species werden mit einem deſtilirtel

aromatiſchen Waſſer nbergoſſen , ſo wie kurtz zuvor in den bul⸗

ponen Proceß gemeldet worden , da man deun ein E
roprietatis ¿lcàlilatum , Welhes mif deftilliviem Waki w

keitet worden , erhaͤll . r
3, D
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8. Oder es kan auch auf die zubereiteten Speeies zwey⸗
mabli w vict ſehr reines Aleshol gegoſſen , und nach unſerer
Vorſchrift 12 Stunden digeriret werben , wenn alles kalt wor⸗

dn, O gieh die oben ſtehende reine Fluͤßigkeit vorſichtig von den

goben Heſen ab , und friſches Aleohol darauf , koche, reinige
mò aig es hernach ab , und dieſes wiederhole ſo oft , bis ſich
edlich alles in dem Aleohol aufgelöͤſet, und ant demſelben da⸗

bon abgegoſſen worden . Alsdenn verdicke die zuſannmnen ge⸗

oer Tineturen durch eine gelinde Deftillation fo lange ;
is enilich bas Elirir fo dicke als das Mandel Oel iſt , ſolches

ird unter dem Nauten eines Elixirli alcabſati alcoholiſati

guſgehoben, deſſen Kraſte uicht genug geruͤhmet werden koͤnnen.

4. Wenn aber ſtatt des Alcohols ein Spiritus Vini . der

lur einmahl rectifteiret worden , genommen wird , ſo wird das
Elieir Hie ben ſo koͤſtlich ſeyn.

5. Bisweilen hebe ich ſtatt des Alcohols oder ſtart deg

lectiſalrken Spirnus Vini , zu der Bereitung dieſes Elixirs ,
tllen beſtillirten Spiritum Vini aromaticum Compoſi : um
(Proc. 69. 70 . 71 . 72. ) genommen , da denn bas alfo berei

lle Elixir vörtrefflch wurde , inſonderheit ſo es mit dem Spi⸗
titu Comgolito ( Prec . 72. ) verfertiget war .

Der Nutzen .
Durch dieſe Bereitungen erhalten wir ſolche Artzenyen ,

die wir ſehr oft noͤthig haben , und die nicht getug geruͤhmet

Welden köngen , vornentlich in allen denen Kranckheiten , die von

huen , herben , waͤſſerigten , kalten und ſchleimigten Saͤften ,
Verhaͤrtungen und Verſtopffungen ohne Entzuͤndung herruͤh⸗
i Sie führen faſt durch glle auswerffende und abſondernde
Hrfͤße des Crörpers aus , dabey ſie zugleich denen Nerven⸗ und

ebens-Geiftern angenehime Artzeneyen ſind. Denen Frauens⸗
Pekſonen ſinid ſie ſehrzutraͤglich, die Reinignng nah Der Ge

bst, ingleichen die monatliche Reinigung und Abſonderung der

Mllch Inn befördern , ſie ſind gut wider die Würmer , dienen eiz

ligermaffen wider den Scharbock , machen Appetit zum Effen ,
lud erſetzen den Mansel der Galle , dahers haben die Practici

hergleichen allezeit nothig . Die mannigfaltige Wuͤrckung aber

eſchiehet , vermmoͤge des Aleali , der aufgeloͤſeten Stuͤcke, der

biritaum und des Waſſers .

Der
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Der vier und achtzigſte Proceß .
Das Elixir Proprietatis , vermittelſt Des Tar :

tari Tartarifati .

Schuͤtte auf eben dieſe zu Pulver geſtoſſene Species , it

giner Phible dreymahl ſo viel vun dem Liquore des nad Den

75 . Proceß wohlbereitetem Tartari Tartariſsti , ſo wie vorhek

angezeiget worden , digerjre alles zugleich in einem vermachten
Glaſe drey Tage lang in einer Waͤrme von 150 . Grad da th
denn zeigen wird , daß die Species vollkommen in einem Ubel⸗
all gleichdicken Brey weit beſſer aufgelöſet, als wenn Efig,

oder Waſſer , oder alcaliſches Saltz dazu geuommen worde,
Hierauf gieß zwantzigmahl ſo viel Aleohol darüuͤber, und laß es

mit einander 12 . Stunden gelinde ſieden . Wenn ſich hernach
die Flüßigkeit in der Kaͤlte , burch das Setzen gereinfget,
gieß ſte ab, und tractire das Ueberbleihſel mit ſriſchem Acohcl
gich folches wiederum ab, und wiederhole dleſes ſo oft , bis ſeh

endlich faſt alles aufgelöͤſet haben wird . Es wird niemals we⸗

niger übrig bleiben , als Hice . Mile diefe Elixiremuͤſſen bey gë
lindem Feuer , bis zu der Dicke eines Oels abdeſtillirt , das I
cohol aber stdergleichen Gebrauch aufgehoben werden ſo wild

das Elixir Fartariſatum Alcoholiſatum bereitet ſchn.

Der Nutzen .
Dieſes aus einem zuſammen geſetzten Saltze , welches

wunderbahrlich eroͤffnet, bereitete Elixir , hat eine nod ) withy
bere Kraft , als die vorher angezeigten Elixire . Daherd iſt es
ſehr dienlich , die langwierigen Verſtopffungen derer eingeil ,
tzelten Kranckheiten zu heben , als welche es auf das nachdrülk
lichfte eroͤffnet; man Hat auch nicht zu hefuͤrchten, daß es Tu
wegen einer ſtarcken Saͤure oder aloaliſchen Schaͤrſe ſchaͤdleh
waͤre, denn es dringen dieſe zuſammen gefetzte Saltze mit deit ,

8
was fie aufgelöͤſet haben , weit ſtaͤrcker durch unſere Gefaſe.
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Der fuͤnf und achtzigſte Proceß .
Das EKlixir Proprietatis , vermittelſt des Tar -

tari regenerati .
i Q f £ uot

Zubereitung .
Gieß auf das bereits erwehnte Pulver derer drey Stuͤcke

dlehmahl ſo viel, als das Pulver wieget , von dem Liguore desA
Tutari regenerati , dic

Myrrhen faͤſt gantz aufge
gezogen ſeyn wird . Al
lem ſehr reiuen Aleohol d
bekochen. Im uͤbrigen ve
Ukwird wenig ubrig bl
Elleier muß denn bisz1

3. Tage , da denn die Aloe und
der Safran aber gaͤntzlich aus

ſſe zwantzig mahl ſo viel von ei

if/ und laß es zwoͤlf Stunden gelin⸗
ahre chen ſo Damit , wie vben gemeldet ,
n, welches denn wegzuwerfen iſt. Das

abdeſtilliret ,das Aleohol aber su
feichem Gebrauch au n werden , das Elixir wird dicke,
Hbe, doch aber aufgeloͤſet ſeyn, und beſtaͤndig alſo bleiben .

~ aa CYPa edoDer Nutzen .
J. In dieſem letztern Proceß ſind die Speeies beynahe

Kanalo aufgelöͤſet ,daß ſiekoͤnnen getruncken werden . Da⸗

loſet ,

to habe ich auch dieſes Elixirs wuͤrckende Kraft zu croͤffnen
MAfig su machen , in den meiſten langwierigen Kranckhei⸗
let undergleichlichbefunden ? Denn es machet dasjenige , was
Mon Geffen verdict worden , unvermerckt fluͤßig, es reitzet
de Nerven zu maͤßigen Bewegungen nach Wunſch an , wo⸗
duch dasjenige , was aufgelöſet iſt , fortgetrieben wird . Es
lelhindert die hier ſo gewoͤhnliche und ſchaͤdliche Faͤulung. Es
lacht freyen Umlauf derer Säſte in dem Eingeweide , und
ungt ihre Verrichtungen , die durch die Verſtopfungen wa⸗

n unterbrochen worden , wieder in guten Stand , ſolcherge⸗
ſälk zertheilet es die Geſchwulſte , und heilet viele Kranck⸗
hiten, die ſich ſouſt nicht wollen heben laſſen . Ich glaube
i , Daß dieſes Elixier vor das Elixier Paracelſi and Hel -
montii zu halten ſey.

2, An dieſen allen haben wir eine Vorſchrift der chymi⸗
Ör Aaflöfungund Bercitung einer Sache durch verſchiedene

ſhſüngs⸗Mittel . Zugleich aber haben wir erkannt , wie
k die Kraft der aufgelöſeten Dinge , nach Beſchaffenheit8 Auflöſüngs⸗Mittels, wunderbahrlich unterſchieden ſey ;

barum
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darum muͤſſen auch die Elixiria nach der Abſicht der Meit |

paio auf eine andere Art , bald init einem andern Menfi
zum taͤglichen Gebrauch bereitet werden . Ja ſie nrüſſen guch

nach oct verſchiedenen Beſtimmung des Medici immer adug

wuͤrcken . Werden ſie mit Therige genomen , fo bedrom

ſie den Schweiß , mit einem purgirenden Medicaͤment beſöb

dern ſie den Stuhlgang . Mit Molcken oder mit dienlichen,
Wafſern treiben ſie den Urin , wenn der Kraucke dabey ii fik ,
ler Liift ſpatzieren geht . Alle dieſe Elixire bewahren Die Ch

per der Thiere vor der Fäute , die hinein gelegt werden ,

auſſer dasjenige Elixir , welches mit Waſſer bereitet worden.
Denen angegangenen und zerfreſſenen Knochen find fic ale
ungemein heilſam , diejeuigen ausgenommen , die mit Keicls

bereitet worden . Daher muſſen ſie zun practiſchen Gebrouch

allezeit bey der Hand ſeyn, denn es ſind wahre allgemeine Ali

teueyen , welches auch kein Wunder iſt . Dert et Safra
iſt ein vortrefliches Mittel , die Lebens : Geier in cmuntern

Die Albe iſt die ſchönſte und unſchädlichſte purgierende rhe

ney . Die Myrrhe widerſtehet unvergleick tip der Sanhi

In ſolchen Kranckheiten aber , da das Gebluͤth gar zu ſehk

aufgelöſet , wo ſtarcke Verblatungen oder güldene Adek , det

eine allzugroſſe Wallung der Säſte vornemlich anzutkeffeh,
ſind ſie nicht dienlich , ſondern vielmehr ſchuͤdlich .

Der ſechs und achtzigſte Proceß.
Die Zergliederung des Ruffes .

Zubereitung .
1. Ich nehme den ſchw

denen Schorſteinen der Becker , da nichts als rod guv

cken wird , iſt geſammlet : Darum habe ich ihn aug demat

meinen Backhauſe genommen , wo das Brod vor die Irmie
ebacken wurde , er muß aber bey trockenen Wettergeſael

fi werden . Mit ſelbigem fülle ich eine groffe gläfernt de

forte faſt bis an den Hals , lege eine ſehr groſſe glaſerle , rone

Vorlage davor , wenn zuvor der Hals der Retorte innvendig
wohl gereiniget worden , und verwahre die Fugen , We

woͤhnlich, mit Leim⸗Mehl . Y
2. Alsdenn gebe ich Feuer zu 150 Grad , und unterhalk

es in gleichem Gradr , ſo gehet ein durchſichtihes WA i

ärtzeſten krotkenſten Ruß, der ni
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ſg herüber , und zwar mit Gewalt , dahero wenn ein Unvor⸗

ſchtiger von Anfange ſtarckes Feuer giebet , ſo ſpringet die Vor⸗
ige leicht. Solchergeſtalt muğ fo Inge fortgefahren werden ,
As noh helles Waſſer übergehet , welches gleichwohl ziemlich
luuge zu geſchehen pfleget , obgleich der Ruß trocten iſt .

3. Wenn dieſes erſte Waſſer weggenommen , und beſon⸗
ders in eine Flaſche gegoſſen worden , ſo lege die Vorlage wi⸗⸗
Wum an , und gieb ein Feuer von 200 und mehr Grad , ſo
tomit viel weites milchigtes , fettes Waſſer , ebenfals mit ziem⸗
ſcher Gewale heruͤber, dieſes laß fo lange bey allmaͤhlig ver⸗
mehrtem Feuer fortwaͤhren , als nür ſolch Waſſer ubergehet ,
helches ebenfals beſonders aufzubehalten .

4. Wenn die Vorlage wieder angeleget , und noch ſtärcker
Feuer gegeben wird , ſo ſteiget ein gelbes , flüchtiges Saltz haͤu⸗
foin die Höͤhe, welches ſich aller Orten an die Vorlage anſe⸗
Bei ſelbiges treibe ſo lange heraus , als noch etwas überſteigek .

5. Bey dem allokſtaͤrckſten Feuer , das der Retorte im
Sonde oben und unten gegeben werden kan, gehet ein ſchwar⸗
heö, dickes Oel uͤber.

6, Wenn alles von ſelbſten kalt worden , p wird in dem
Halſe der Retorte ein Saltz gefunden , welches bey ſo heſtigem
Feuer dennoch nicht weiter als bis hieher geſtiehen iſt . Auf
dm Boden der Retorte aber ſind ſchwartze Ueberbleibſel befind⸗
lch, welche mit einer dicken, aſchgrauen , weißlichen , faltzigten
Minde Dedecker find, die an Farbe , Geſtalt , Berbindung und
Etkahlen dem gemeinen Salnnac äͤhnlich zu ſehn ſcheinen .

7. Wenn das weiſſe Waſſer reetificiret wird , ſo giebt es
Ahen fllichtigen, ſehr durchdringenden Spiritum , und etwas
füchtiges, blichtes und ziemlich ſcharfes Saltz .

'
Der Nutzen .

Dieſe Arbeit wurde darum erfordert , weil alle vorherge⸗
thde Proceſſe nur diejenigen Theile der Vegetabilien darge⸗

kf haben, die durch verſchiedene Bereitungen , und mancherley
tnde des Feuers bearbeitet worden , und entweder beſtanditz

lllleben, oder aus einem Gefaß in. das andere uͤbergetrieben
Morden, Hier aber lernen wir , was ein offenes wörckendes
Ber, durch Verbrennen bewege , veraͤndere, anstreibe , und

Mefi in: Geftalt eines Rauchs , nachmahls in Geſtalt einer
Slime, endlich als ein Dunſt in die Luft jage , und wie hoch
Adieſes alles in die Höhe fibrei ; Denn der Schornſtein , del⸗

Soͤrh. Chym erſker Th . * eine
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eine Art eines Helms iſt , deſſen Oeffnung oberwaͤrts gebogec

und zuweilen 30 . oder mehr Schuh hoch iſt , fuͤhret den Muh
in die Höhe, Und zerſtreuet über der oberſten Deffnmg 28

Schornſteins den ſchwartzen Rauh in dielik woſelbſt er glge⸗

mach zu verſchwinden ſcheinet . Erwege doch ein jeder, was

vor eine ungeheure Menge ſolcher Cörperchen durch die suf

des brennenden Feuers , auf der Bern Flade des von Mik

ſchen bewohnten Erd⸗Kreiſes , die ſich allezeit des Tenere Dedie

nen , in Dic Life grttieben wird , tnd lerne hieraus , daßdas ver⸗

breunliche Vegetabile , deſſen Rauch die daher entſtandelke Flank⸗
ime, den davon gebohrnen Ruß , die ſchwartzen in die Luft ge

triebenen Wolcken , aus einer einigen Materie beſtehen, d

durch das Seler bewegt morden : Was ift aber dS vor ein

Materie ? 1. Der ſtinckende , öligke/ bittere , unangenehme Sh
titils , der in dem Waſſer befindüch war , das zuerſt dbg

und der in allen andern Theilen , (die ſogleich ſollen angezeigt
werden ) zertheilet iſt . Dieſer ſcheinet der öligte , vehetgbil

ſche Theil zu ſeyn , der durchs Feuer in Bewegung gebtacht
worden.

2. Das Waſſer , das allhier ſo haͤufig anzutkeffen , hefi

det ſich in dieſem Spiritu , in deim erſten hellen , und in deii

dern milchigten Waſſer , wie auch in dem ſaltzigten Epirit
in dem ffüchtiget Saltze , und ziim Theil in dem Oele jelo:

Dieſes Waſſer kan faſt bürch Feint Kimit rein gemacht Nudy
es behaͤlt allezeit eine Bitterkeit, die nicht zu tilgen ifi Uno enet

Geruch des Spiritus , der davon nicht kan geſchieden Herde :

3. Ein flüchtiges, ſcharfes , alealiſches , ligtes Salt , das

zuerſt heraus gehet , bis in die Vorlage flieget , und ſich ah d

ren Seiten anſetztt . Dieſes habe ich wahrhaftig am Gh

Geſchmack, und feuriger Kraft alealiſch gefanden / ja es braukt

auch hefftig mit ſauren Sachen , und ging damit in ein jain

men geſetztes Saltz . ES erfüllet das füchtige Aleati wai
des vielen Verbrennens , den Luft⸗Kreis beſtändig in groſſk

Menge .
4. Ein ſcharfer alcaliſcher fetter Spiritus, der aiig Hökl⸗

wehntem Saltze beſtehet , das in Waſſer aufgeloſet iſt, und

gen ſeiner Fluͤßigkeit, durchdringenden Kraft , und Flüchtigkei,
ein Spiritüis zu ſeyn ſcheinet .

§. Ein ſtinckendes , ſchwartzes, fehr bitteres , eckeles , ſchet

ſes / verbrennliches , faſt zerfreſſendes / grobes Del, melhs M

dem böligten Saltze vermiſchet iſt. Eé
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oge 6. Ein wuͤrcklicher Salmiae , der unten in dem Halſe derW Melorte und oben guf der ſchwartzen Erde liegt : denn , wenn
js dieſes Saltz ſorgflltig geſammlet , und von dem andern alcali⸗
Muhe, J ſcheh Salge , das zuerſt heruͤber ging , behutſam abgeſondert
We A mih , fo iſt es nichts anders als Salmiac . Es iſt von weißli⸗

lalt] cheb, ektas durchſichtiger Farbe , und hat den ſaltzigen Gez
Mily

Paa ingleichen faſt eben den Geruch des Salmiaes , es
bedie | druit nicht mit Acidis , wird eg aber mit ſiren alcaliſchen
SY ] Sachen vermiſchet , ſo giebet es ſofort ein alcaliſches fluchtiges
slane f wahres Salk , eben fo wie der Salmiac Es kan alſo aus dem
HEO” IE Mys der mabre Urfprung diees Salkrs hergeleitet werden .
} d 7. Eine ſchwartze ſiße Erde , die , wenn ſie in freyem Feu⸗
E ercaleiniret , und das ſo feſt anhöͤngende Oel verzehret worden ,

WeA fo änen irdiſchen weiſſen Ralck Ubrig laſt ; dieſes wäre nun die
Ag , roögliche Zergliederung des Ruſſes . Erwege ſolches ein jeder ,

E er überzeugt werden, daß das Fluͤchtige der Vegetabili⸗
ali T en in ftepem Sener davon ficge , das Fire aber zuruͤck hleibe⸗
läht.] E wnd auch ieraus ſehen , waͤs ein brennendes Feuervon de⸗

AenVegetabilien in die Luft jaget , und daß die Erde ſelbſt , die
et F Die in bem ſtrengſten Feuer ſo beſtändig zu ſeyn ſcheinet , wenn
MAE ſe bon denen andern Theilen getrennet iſt , dennoch in der Ver⸗
W Y iung tit andern Theilen durch die Kraft der Flammenhh F ani des Feucrs , über 40 Fuß hoch in Geſtalt einer duͤnnen
nO A Wölfen in die Luft gejaget werde . Jedoch , wenn wuͤrde ich

000 Erde kommen , wenn ich dieſes alles don Stück zu Stück zum

" i
Mugen in der Phyſie noch weiter unterſuchen wolte? Ichdas
ſberlaſſe das uͤbrige einem jeden zu weiterer Ueberlegung , uur
eeſed eintzige will ich noch ſagen : Es werden aus dem krocke⸗ei i Ruß Pillen gemacht, und verguldet , die ofte mit gutem Er⸗

ouet I folg in der Cur derer kälteſten Kranckhetten gebrauchet werden.
h Dis ffͤchtige Salz des Ruſſes wird mit eben ſo gutem Er⸗

dg gebraucht, als das flüchtige Saltz , das ans den Thieren be»
ONE A Mitet wito , Dag letztere Saltz kuͤhmet Hartmann den Krebs

„ KElidern ; gewiß iſt es , ſowohl der Salmiae , als auch dieſeswie Gflz , wiederſtehen deſſen Fäulniß , wenn ſie vorſichtig gebrau⸗
D y jte terden , Endlich foll ein jeder wiſſen , daß der Ruf , wel
igkeil, cer aus verbrannten Eichen⸗Holtz entſtanden , wie auch der,

W von hartzigten Totf , ingleichen auz Stein⸗Kohlen ſich itt

o Zergliederung gantz anders zeigen werde . Und abermahls
S ME | dets witd ſich der Ruß verhalten , der in dem Rauchfang
Ehe NKüſche gefammwlet worden , die Nacht und Tag niht nit

P mit
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mit Rauch von brennenden Materien , ſondern auch mitami
von allen Arten der gekochten , gebratenen und geroͤſtetenThilkt
erfuͤllet iſt , wuͤrde geſammlet werden . Was nun hier von den
Ruß angefuͤhret worben, beurtheile ein jeder ja recht wohl,

Der ſieben und achtzigſte Proceß .
Die Zerlegung des Bernſteins .

Zubereitung .
1. Ich nehme eine weite glaͤſerne Retorte , und ſprenge

deren auſſerſten Schnabel ſo ab , daß die Oeffnung mengine
zweh Zoll im Durchſchnitt weit ſey. In dieſe Retorte thile ih

fo viet gemeine Bernftcin - Spåne , die von allem Sande , Etil
bemo andern CórperHen wohl gereiniget find, dag yai DU
theile des Bauchs der Retorte angefuͤllet ſind , und lege eilt

ſehr raͤumliche Vorlage an , die mit dem gewoͤhnlichen Kinn ſl

vermachen . oah
2. Oaranf fange ich die Deftilation imit cinei oim

Grad des Feuers in der Capelle an , welcher etwas ſtärckck l

als Waſſer damit ins Sieden zu bringen , ſo kommt vick Ears

Oel Bernbe . Dicen - Grad des Feuers erhalte ih H lagh
als noch etwas son dergleichen Oele aus dem Bernſtein uba⸗

gehet , und hebe es beſonders auf.
3. Wenn die Vorlage wieder angeleget worden , fo t

ſtaͤrcke das Feuer vorſichtig , bis wiederum ein Del uͤbergehc,
es wird gelb ſcyn, ebenfals haͤufig kommen , und noch ouei
tig ſeyn. Solchen Grad des eners unterhalte fo luige N
ein ſolch Oel übergehet , welches lange genug zu Dauro piet
Solf es ordentlich verfahren heiſſen , ſo muß das gelbe, wihi

chk und dicke Oel beſonders geſammlet werden , y
A4Wenn nun jedes beſonders aufgehoben porien , OW

das Feuer abermahls verſtaͤrcket, bis ſich weiſſe ſaltzige FAHU
inwendig an die Vorlage und inſonderheit in den Jale ae
gen . Worauf denn das Sener immer mehr und mehe wi

ſtäͤrckt werden muß, bis nichts mehr in die Hoͤhe ſteigt , Wiw
alle Gedult anzuwenden , denn ſonſt wird ſich dieſes Puhta
Saltz mit dem dicken Oel vermiſchen , welches nachfolget ui

groͤſten Theils darinnen verlohren gehen . Es iſt aber e
daß man es alleine hat und aufhebet. Sn der ganhen a

ier
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e da dieſes fluͤchtige Saltz in die Hoͤhe ſteiget , kommt
fihleich das rothe Oel mit , welches noch immer durchſich⸗
fig it 3i

5. Wenn darauf noch ſiaͤrckeres Feuer gegeben wird, ſo
chet ein dickes, zaͤhes, ſchwartzes Oel wie Terpentin uͤber.

6. Und wenn auch dieſes endlich heraus getrieben worden ,

gebe ich dem Ueberbleibfel das ſtaͤrckſte Feuer , oben und un⸗

fm da denn ein Dlafigtes Weſen indie Hoͤhe ſteiget, ſich in den

Hale der Retorte , den es gantz einnimmet , anſetzet , und end⸗

ſch kommt eine ſchwartze , zaͤhe Materie in die Vorlage , wenn

alo der Hals der Retorte waͤre enge geweſen , ſo wuͤrde er ſich
elſtopft und verurſacht haben , daß das Glaß mit einem Knall
uud gefährlichen Eutzuͤndung haͤtte zerſpringen muͤſſen . Wenn
Ahekdieſes letzte Ueberbleibſel mit vielem Sande bedeckt , ehe
huen von oben und unten Feuer gegeben wird , ſo zertheilet
ſch die Materie , und kan ſich nicht vereinigen , ſondern gehet
heun ſchwartz und hart heruͤber. Auf dem Grunde der Re⸗
lͤte habe ich ſolchergeſtalt wenig bruͤchige Unreinigkeiten ge⸗
lunden, die nicht viel bedeuteten , es iſt alſo der Bernſtein faſt
ng uͤbergetriehen worden .

7. So viel verſchiedene Sachen kommen hier zum Borz

(ein, wenn : diefe Arbeit mit aller Aufmerckſamkeit vollendet
torden . Jedes Stuͤck kan vermittelſt einer anderweitigen
Oeſtllation beſonders gereiniget , und alſo heller und fluͤßiger
nacht werden . Das fluͤchtige Saltz , welches beſonders ge⸗
ſimmlet worden , iſt gang ſauer , und dieſes wird die eintzige
Mit bekannte Art ſeyn , durch welche ein wahres Acidum in

ifer Saltz⸗Geſtalt erhalten wird , es wird dergleichen betz
feinen Vegetabilien , Animalien und Foßilien angetroffen wer⸗
den, Der Weinſtein iſt ein Saltz , das ſich ſchwerlich in Waſ⸗
kanojen låt , ob es gleich ſauer iſt . Das auf das hoͤchſte
kleinigte Oleum Vitrioli wird in der groͤſſeſten Kaͤlte zu
huten durchſichtigen Saltz - Klumpen , die doch , wenn die

kenge Kaͤlte nur ein wenig nachlaͤſſet , ſofgrt wieder fluͤßig
gaden , und zergehen . Hiugegen dieſes BernſteinSaltz

llbt länge genung beſtaͤndig.

Der Nutzen .
Der Bernſtein ſcheinet alſo ein gantz ſonderbahrer Coͤr⸗

Wif . Geine Dele find bem Petroleo , dem Oleo

X3 Naphtæ ,
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Naphtæ . und dergleichenfetten Foßilien ziemlich gleich. Det

Sheil , welcher nach der Deſtillatibn des erſten und andern Oels

uͤbrig bleibet , iſt dem ſchwartzen brennenden Stein , den wan Gr.

gatem nennet , ſehr aͤhnlich . Wegen des ſaurenSaltzes kommt
er dem Vitriolo nahe . Ich bin alſo zwerffelhaft geweſen, un⸗

ter welchen Theil dieſer Thymiſchen Proceſſe ich deſſen Zr—
gliederung am bequemſten anbringen ſolte , endlich habe ich

ſolche noch immer im Zweiffel hier eingerücket , damit er in

feine Theile zergliebert werden moͤgte, oder deswegen , fcil
ſich der Bernſtein ſaſt gaͤntzlich in Spiritu Vini ohne Abſol⸗

derung der Theile vielmehr uͤberhaupt auftöſet , wie qus de
5Sten Proreß erhellet . Wie ſehr iſt ' aber nicht der Bernſtein

an ſich von denenjenigen Theilen , in welche er durch die Chye⸗
mie geſchieden wird , unterſchieden ? Wer haͤtte wohl glaube
ſollen , daß das Bernſteins⸗Pulver , deſſen gaͤntzliche flüßige
Auflöſung in einen reinen Alcohol , das Pulver von der öm

die Deſtillation in die Enge gebrachten , und mit Wafer ue

dergeſchlagenen Tinetur , die durch die Deſtillation Zulehe
gebrachten Oele , Saltz und Colophonien aus einem Cörbel
eutſtehen wuͤrden ? Wer erkennet deſſen Kraͤfte, die in delt

Gebrauch mit einander uͤberein kommen ? Wer macht wohl⸗
wenn er alles wieder mit einander vereiniget , einen neait
Bernſtein daraus ? Die Oele , die vermittelſt anderweitigck

Deſtillation gehoͤrig gereiniget worden , haben ein ſcharffes
balſamiſch ermunterndes Schweiß⸗und Urintreibendes , und

die monathliche Reinigung befoͤrderndes Vermoͤgen ; dahelb
ſie auch denen Frauens⸗Perſonen , die ofte Mutter⸗Beſchtze
rungen bekommen , ungemein dienlich find. Sie thun wy

aͤuſſerlich gute Dienſte , wenn die zuſammengezogene , fw
che , gelähmte und traͤge Glieder damit beſirichen und gelle
ben werden , Das flüchtige Saltz , welches wegen ſeinekal
genehmen , balſamiſchen , fetten durchdringenden Saure , hi

der Faͤulniß wideeſtehet , die Nerven anreitzet , und die Lebens;
Geiſter ermuntert , iſt alſo ein wahres , flüchtiges, ölgles
ſaures Saltz . “ Und das beſte Mittel , die Mutter⸗Beſchtee⸗
kungen zu heben , und die Abſondexung deg Uring . p WH
dern , inſonderheit wenn es durch fernere Deſtillation gaw

niget worden .

Der
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Der acht und achtzigſte Proceß .
Die Verfaulung derer Vegetabilien .

Zubereitung .
Wenn die weichen , friſchen , ſaftigen Theile der Pflau⸗

ten ur Sommers⸗Zeit in ein hoͤltzernes Faß , das oben of⸗

kuift, gethan , darinnen zuſammengedruͤckt , und wenn das

Faß mehrentheils voll iſt , in freye Luft geſtellet worden , ſo

ingen fie in kurtzen von ſelbſt an warm zu werden , ſich von

Lage zu Tage immer mehr und mehr , ſonderlich in der Mitte

erhitzen , welche Hike endlich ſo ſtarck wird , als ſiedend⸗
ſeiß Waſſer zu ſeyn pfleget , und dieſes um deſts heſtiger , je mehr

Me Kraut zuſammen gedruͤckt , und je weniger c waͤſſerigt iſt ,

mup aber auch nicht gar zu trocken ſeyn. Wenn dieſe Hitze
hfs höchſte geſtiegen , ſo faͤnget ſie auch an , allmaͤhlig abzu⸗

lehmen , und ſo gelinde warm zu werden , wie etwa die aͤuſſe⸗

kuft warm zu ſeyn pflegt , da denn alles Kraut in einen

Drey verwandelt ſeyn wird. Die Waͤrme faͤnget an in dem

Rittel⸗Pun te der Materie zu entſtehen , wird daſelbſt an

heftgſten, breitet ſich allenthalben von dar herum aus , und

himmet endlich die gange Materie ein . Es iſt nicht daran

gelegen , was vor ein Kraut hierzu genommen wird , wenn

guch ſehr viel Alcali hat , als das Loͤffel - Kraut , oder ſehr
ſuer, der Sauerampfer , oder ſehr unſchmackhaft , als das
Gbus iſt. Alle dieſe Kräuter geben zuerſt ihren eigenen Ge⸗

th von fih , wenn ſie nemlich ſonſt einen kraͤftigen Geruch

aben, und ſo lange die Waͤrme geringe iſt , und den Soften

a nicht uͤberſteiget , ſo lange dauret auch ihr eigener Ge⸗
maë, : Wenn aber die Hitze allmaͤhlig zunimmet ſo wird

X Ache Geruch verwandelt , und demjenigen gleich , den

8 ey dein euchten Hen wahrnimmt . Alsdenn aber gehet
mit zunehmender Hitze aller eigene Geruch , und aller Ge⸗

ſhmack, jn auch die Farbe ſelbſt verlohren ; hergegen entſtehet

Mnt unflatiger Geruch wie Miſt , und ein fauler Ge⸗

u n Aas , oder ſtinckender Urin , der Spiritus Re~

ii
abet ifi verlohren gegangen , und der Geruch und Ge

jima verſchiedener Kraͤuter iſt nun einerley .

ti
Wenn dergleichen Kraut , das friſch abgehauen , halb

en, und ſeine natuͤrliche Saͤfte annoch beſitzet , in groſſe
FA Hauffen
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Hauffen gebracht wird , fo wird zuerſt ein ſcharſer Gtuch
entſtehen , der ſich ſehr ausbreitet , und bekraͤftiget, daß ſine

erhitzende Bewegung in dem innerſten Ort des Hauffens , no

es am meiſten zuſammengedruͤckt iſt , entſtehe . Aenſſerlich aba
wird nach keine Waͤrme gemercket . Wenn aber der Hauffen
aus einander geworffen , und das Kranut alſo gelüftet wird , ſ
hoͤret die Faͤulung gleich auf . Wenn es aber in dem bereits

angegangenen Hauffen liegen Dlicbe , fo nimmt die Dike fo
ſehr zu , daß alles , was inwendig zuſammen faul wird , ſeh
aufblaͤſet , ja endlich in Lichte Flammen ausbricht und in

Brand geraͤth. Je groͤſſer aber der Hauffe , und je ſchwerek
die Laſt iſt , je ſchneller gehet die Faͤulung fort , und je ſeichtek
entſtehet die Entzuͤndung . Wenn das Krant in Flammeg
raͤth, ſo wird es eben ſo verwandelt , als wenn es in einelt,

Ofen verhrannt wuͤrde. Nein es fich aber uur fore eih

pet , doh nidi fo fhr , dag eg in Brand ausbridht , fo fakt

es vollkommen , und wird ſo , wie bey den vorigen geſchaht,
zu einem Brey . Welches mehr als zu wohl von dem Hellhe
fannt ift. y

3. Je duͤrrer die Kraͤuter ſind , und je weniger Garthe

entweder von Natur , oder weil ſie vorher zu ſehr ausgettock
net geweſen , beſitzen , deſto wenigzer gehet die Faͤulung daͤllke

nen von ſtatten , wenn ſie aber angefenchtet weyden , wmd
viel Waſſer zugegoſſen wird , daß ſie voͤllig naß ſind, ge

rathen ſie doch in die Verſaulung . Es erfolget auch dieſe ſnt
deſto weniger , je lockerer ſie auf einander liegen , uni alfo mi

ſchen den hohlen RNaum, die freye Luft durchſtreichen kan. N
weicher aber die Kraͤuter ſind, je mehr und je feſter ſie auf ele

ander gedruͤckt ſind , je leichter gehet die Faͤulung von fiaktel,
es gerathen alſo die trocknen und harten Kraͤuter , menn fem
Faife gethan werden , ſchiverlich in Faͤulung , als i E

Rosmarien , wo ſie nicht mit einem ſchweren Gewicht zuſoll
men gedruͤckt, oder in einen groſſen Hauffen zuſammen gl,
bracht worden . Weun aber auch dergleichen Aberfilßig mi

Waſſer benetzt und berduͤunet werden , ſo entſtehet zwar ell
Schimmel , allein in eine erhitzende Faͤulung werden ſelbige
nicht gerathen .

4 WMenn dieſer beyeitete Brey fo ført , wenn etam wol
kommenſten zu ſeyn erachtet mied , in eines groffen gI
Kolben gethan , und in wohlverwahrten Geſchirren is er
kucken , deſlilliret wird , ſo wird eins helle , ſtinckende gii
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keit uͤbergehen, die beſonders aufzuheben . Wenn denn der

kockene Ueberbleibſel , aus einer glaͤſernen Retorte , vom ge⸗

lücgern Grab des
Feuers

an , bis zum hoͤchſten deftilliret wird ,
fo kommt ein weifſer Rauch , eine ziemliche haͤufige Fluͤßigkeit ,
tin weiſſes Saltz , niid ein ſchwartzes dickes Oel heruͤber , wel⸗

chealle keſonders aufzuheben . Die ſchwartzen ſehr wenigen

Hefei, Die inder Retorte zuruͤck bleiben , geben , wenn ſie her⸗

dlsgenommen , und in offenen Feuer gebrannt werden , eine

blofe Uhe und gar Fein fises Salh , da doch folches aug

denen Pflantzen , wenn ſie verbrannt wurden , ehe ſie verfau⸗
let waren , haͤufig und ſcharf bereitet wurde .

5 , Wenndaraufdas Ocl bey ſeite gethan , und die letzte
Fläßigkeit aus einem hohen Gefaͤß , bey gelindem Feuer bis zur

Halkte deſtilliret wird , ſo gehet eine ſcharfe , alcaliſche , ſaltzige ,
flüchtige Fluͤßigkeit uͤber. Wenn derſelbe auf gleiche Art nach⸗

Maählsbis zur Helſte deſtilliret wird , ſo wird er deſto ſtaͤrcker . Und

wenn ſolche Arbeit offte in verſchloſſenen Gefaͤſſen wiederholet
Wird, ſo bekömmt man zuletzt eine Fluͤßigkeit, die dem gereinig⸗

ten Hirſch⸗Horn⸗Spiritui ſehr gleich kommt , ja auch endlich bey
gelndem Feuer , ein haͤufiges fluͤchtiges Saltz , und zwar in

llöſſerer Menge , als ehedem das gebrannte Kraut , vor der

Fällleng, fires Saltz gegeben . Aus der erſteren Fluͤßigkeit er⸗

hölt man auf gleiche Weiſe einen Spiritum nud Saltz , die

wennfle aufs höchſte gereiniget worden , dem Salh und Geiſt
dt Thiere gleich kommen , daß auch gar kein Chymiſcher Un⸗

leeſcheid bey ihnen angemercket werden kan . Uind dergleichen
hiebt uch das ſaureſte Kraut , nemlich der Saur⸗Ampfer .

6. Das dicke, ſchwartze , unerträͤglich ſtinckende Del , das

durch das ſtaͤrckſte Fener heruͤber getrieben werden muſte , iſt
bieſen Kennzeiehen nach, und wegen der pechigten Klebrigkeit ,

demjenigen Dele ſehr aͤhnlich , das durch die hoͤchſte Kraft des

Seuers, aus denen Thieren getrieben wird .

Der Nutzen .
Dieſe erklaͤrte Handlung wird eine Verfaulung genennet ,

telhe opne Zuſatz ünd ohne einige Beyhülfe der Künſt , von

ſlbſten, mit den Vegetabilien , ihrer Natur nach vorgehet , wenn
fie nemlich ſaftig ſind , in großer Menge zuſammen geſchuͤttet,
Mnd auf einander gedrückt werden . Dieſe Wuͤrckung iſt allge⸗
Mein, und verwandelt all⸗ n in gleiches Weſen, ob lhe

Z5 glei
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gleich borher noch ſo ſehr von einander unterſchieden getheſeh,
Sie machet alles fluͤchtig , guſſer die wenige Erde , dahero erfll⸗
let wohl keine Operation den Luft⸗Kreiß mehr mit ſcharſen ,
und öͤfters ſchaͤdlichen, unreinen Theilen , als dieſe Verfaulang ,
welches der Geſtanck der faulenden Sachen , der ſich weit gus⸗

hreitet , ſattſam bezeuget , indem die Menſchen oft wieder Wil⸗

len dergleichen verunreinigte Gegenden zu meiden gezwungen
werden . Da aber die Fäulung ſo wohl die Saͤfte, als auh
die feſten Theile , langſamer oder geſchwinder , in ein weiches ,
ſtinckendes , fluͤßiges Weſen gantz aufloͤſet, ſo erhellet klarlich ,
daß vermittelſt dieſer , und des Regens , alles wieder in det

Schooß der allgemeinen Mutter der Erde hinein gehet, was

zuvor aus ihr gewachſen iſt ; Es mag nun ſolches entweder , da

es zuvor in Dic Luft verrauchet , mit dem Thau , Nebel , Regen ,
Schnee , und Hagel , in den Schooß der Erden wieder zuküͤlk
kehren , oder es mag dahin zurück gefuͤhret werden , wenn csp
vor auf der Erden , mit dem vom Himmel gefallenen Wajah

gefaulet hat . Wir finden aber in der Chymie und Natur we

Dinge keine Handlung ſo allgemein als dieſe , denn es iſt die
Wuͤrckung dayon bey jedem Vegetabili einerley , und von ei

nem Erfolg . Die ſauren , herben , alealiſchen , aromatiſchen ,
heiffen , kalten , oͤligten , waͤſſerigten und ſaltzigen Gewaͤchſeſvek⸗
den alle dadurch in ein Weſen gebracht . Sie verurſachet,dah
jeder Pflantze ſonderbahrer Bau , Geruch , Geſchmack , Farbef
und ſonderbahre Kraft gaͤntzlich getilget , vnd endlich aus alles

einerley wird . Der vorerwehnte fluͤßige Brey iſt Aſch gralt
von Farbe , und kommt denen verdorbenen Theilen derer LHir
re gleich , die durch den heiſſen Brandangegriffen worden , odek

derjenigen Verwandelung , welche die Vegetabilien in- dener
Leibern der. gefunden Thiere erdulden , da ſie zu verfaulten Kolh
werden , den fie durch den Hintern von fich geben , Je flaͤckek
aber die Lebens⸗Kraͤfte deren Thiere ſind , und je heſtiger ſolche
durch die Bewegung oder durch ein Fieber worden , je mht

wird ihre Wuͤrckung in die Vegetabilien , die ſie zu ihrer Nah⸗
rung gebrauchen, mit einer wuͤrcklichen Verfaulung Hbere
kommen . Ja die Verfaulung erklaͤhret unter allen natürlichen
und kuͤnſtlichen Verrichtungen , die erſtere Wuͤrckung des Mün⸗

des , des Magens , und der Gedaͤrme am allerbeſten . Daher
hat Pliſtonicus nicht gantz unrecht , wenn er verſichert , daß die
Speiſen im Leibe, vornehmlich durch die Verſaulung veraͤndekt
wuͤrden . Es muß aber ſolche von der oben Proc . 42 . K. p
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der Vegetabilien , erſter Theil . 33

Ve Ordnung erklaͤhrten Gaͤhrung inſonderheit deswegen wohl

terſchieden werden , weil die berühmten Chymici , aller Or⸗
h uUndzum groſſen Schaden der Wiſſenſchaft dieſe zwey Wuͤr⸗

kungen mit einander vermenget haben , von welchen ich doch
gaube, daß ſie genau von einander unterſchieden werden muͤſ⸗

in Es werden mir Diejenigen , die andrer Meynung ſind , ver⸗

ghunen, den Unterſcheid deütlich zu melden .

1. Wird zu der Verfaulung derer Vegetabilien eine meh⸗

re Dicke, Juſammendrückung , und eine groͤſſere Dichtigkeit
elfordert , als zu deren Gaͤhrung .

2. Die Verfaulung erſtreckt ſich uͤber alle Erd⸗Gewaͤchſe ,
was. S auch vor welche ſeyn moͤgen, wenn ſie nur weich und

hfig
ſind , die Gaͤhrung hergegen , nur über erliche derſelben ,

Wer andere gar nicht .
3. Ferner beſtehet der Unterſcheid in der Waͤrme , wel⸗

e zu der Verfaulung erfordert wird , und in waͤhrenden Fau⸗
kn von ſelbſt entſtehet , von dem Grad der Waͤrme eines geſun⸗
del Menſchen an , bis zu einer Hitze , und Entzuͤndung , die

i Flammen ausbricht : da hingegen , wenn die Waͤrme in

der Gaͤhrung ſo ſtarck worden , als die Waͤrme eines geſunden
Menſchen iſt , ſo verfliegt die gaͤhrende Grund⸗Urſache , und
die Flüßigkeit verdirbt . Ig in der Gaͤhrung Fan die Warme

licht uber 75 Grad ſtarck werden , auſſer bey der Gaͤhrung
des Eßigs , wenn aber alsdenn die Waͤrme nicht alſofort ge⸗

hemmet wird , ſo wird der Eßig nicht ſcharf , ſondern das

fßige Weſen verdirbt , und wird gantz abſchmeckend.
. Sind ſie auch in der Wuͤrckung unterſchieden : Die

Verfaulung macht alles zu fluͤchtigen alegliſchen Saltzen ,zu ſehr
fünckenden fluͤchtigen Oelen , ja ſie macht auch ſo gar die Erde

Mot flüchtig . Hingegen machet die Gaͤhrung die ſauren Sa⸗

Hen flüchtig, dünne und dem Aleali gautz entgegen : ingleichen
ſlikttloͤfe wokl riechende , und verbrennliche Fluͤßigkeiten ,wie
h ſauren Weinſtein ; und ein beſtaͤndiges Weſen , daß im

Feuer wuͤrde alegliſch worden ſeyn , bringt ſie dahin , mases

lorher geweſen .

5. Beſtehet der Unterſcheid auch in den Saltzen . Die

Golte ſelbſt ſind weit von einander uaaa . Diejenigen ,

die in der Verfaulung aus allen dergleichen Dingen entſtehen,
fnb alealiſche , ſtinckende, hoͤchſt fluͤchtige Saltze , in der Gah⸗

Ving aber entſpringen ſaure , größten Theils beſtaͤndig und aus

Ghkitu, Oel, Saltz und Erde zuſammen geſetzte Sale aiFel⸗
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6. Zeiget die Verfaulung einen Weg , alles ſaltzige Weſen
der Vegetabilien , vollkommen und gewiß in ein einziges, Diy
allen gleiches , einfaches , fluͤchtiges Alcali zu verwandeln , das

einmahl wie allemahl ſo iſt . Die Gaͤhrung aber macht nurei

nen gewiſſen kleinen Theil der ſaltzigen Materie der Vegela⸗

bilien , zu einem fluͤßigen, fluͤchtigen Kcico , den uͤbrigen ſaltſ

gen Theil aber laͤſſet ie gantz unveraͤndert . Wer un , nad
dem alles

aly genau erwogen worden , dennoch davot halten

will , daß dieſe beyde Operationes dennsch nicht von enande

unterſchieden waͤren , und daß man nur die Art derer Dinge
damit ohne Noth vermehre , dem will ich weiter nicht wiedet⸗

ſprechen , ich weiß aber nicht , was vor einer Art Beweiß⸗Grün⸗

de man ſich ſonſt in der Chymie bedienen ſoll. Die Gaͤhrung
entbindet in geringen Grad der Waͤrme dieverborgene Lüft,

welche mit Vereinigung der Elemente das Schleimigte der Ei

chen , dit zur Gaͤhrüng geneigt ſind, in gewiſſer Zeit , durch be

ſtändiges Nufwallen beweget , verdünnet , aufſchlieſſet , und die
berbrennliche Spiritus entweder frey machet , oder erſt etzell

get . Die Faͤulung hingegen beweget und treibet vermiti

durch die Gewalt der Hitze in kurtzer Zeit die Lüft ws , W

veraͤndert die gantze Materie . Wobey noch zu mercken, Mf

Hier alleine von der Fäulung der Begetabilien gehandelt wo
den . Und damit endige ich die Verſuche mit den Vegetabill⸗
en : Die Verfaulung hat ſie in eine Geſtalt gebracht , die dalel

Säften der Thiere gleich kommt , und fuͤhret uns glſo dahil.
Uebrigens kan von der Putrefaction der vortrefliche Dael

Oox. Act . Phil . N. 100 Pp 70ο . N. 101 , p. 4.

nachgeſehen werden .
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